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* Vorwort der Eedaction. 

In einer Zeiij die in allen Schichten der Gesellschaft auf 
'lie A||«>^i4Uon hinweist und daraus die unbestrittensten Yortheilc 
g aiicb an die Lelircir der bj^yer. Studieoanstalten der 
einer engeren Yerbinduug zur gemeinsamen Verfolgung 
er Zwecke. Die bebe Wichtigkeit des GymnasiumB, an 
este und einst einflufisreicbste Theil der jungen Gen^ation 
bildsamsten Jahre der Jutj;eud verlebt, wird häufig von XJn- 
^ vorstäiuligen oder UehelwoUenden verk iunl. und manche hemmende 
ziuü Iheil iiii Zeitgeist liegende Einilusse haben sich geltend ge- 
macht. Dus immer mehr sich aufdrängende Gefühl, dass dagegen ver- 
. "tjlii^yjiJlfy \M\\\\ Urne, I ^ udlicb im vorigen Jahre zur Gründung 
eSiras Vereinee^Ton Lehrern an bayerischen Studienan- 
«talten geffthrtund bei der ersten allgemeinen Versammlung zu dem 
Beacblues, dass ein eigenes Organ zum Zwecke der FOrdemag des 
bejq^cblpn Gymnasiabusbulwesena in seinem ganzen Umfange nach 
Kiner wissenscbaftUcben, pädagogischen und didaktischen Seite, 
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sowie zur Wahrung dertirteresseii "öös^iybiaägigen Lehrer^tandea 
ins Lebeu gerofea und unterhaJ^n.rirerden solle. 

Wie in »llen. Zweigen, des stoatUchen Lebens, ^ hat anch 
anf dem OeMete iei Bdh^e,iifia;^|^eelbll /er'^C^li^f^^ 
Verlangen nach Beform sich Geltang TerschatI; und von Seiffe cl 
leitenden Behörde die verdientcf Beachtung gefunden. Bicst u 
Streben, die bayerischen üymuasicii mit der Zeit und ilircn An- 
forde rungeu iu Einklang zu bringen, verdankt die revidirte ( 
nung vom Jahre 1854, verdankt die ganze, nicht geringe Summe 
von Erläuterungen und Abänderungen derselben ihre Entstehung. 
Was ist natürlicher, als dass angesichts dieser Rührigkeit auf i"^^ 
Chsbiete der Sehulgesetigebnng in den Herzen derer, die - 
Stellung und Beruf aunftchst davon betroffen ^d, das Verlangen 
geweckt wurde, eich -auch nach ihren £rfobningen ttber die wahreir 
Zwecke und Bedürfnisse der Gelehrten-Mittelschulen auszusprechen 
und zu versuchen, ob nicht auch sie zum Weiterbau derselb( n 
etwas L en verniüchteu. Will jemand daran erinnern , d&ss 

dem Lehrerstande Gelegenlieit genug zu solchen Beiträgen gegeben 
worden sei und weiter werde gegeben werden in den Berichten 
und Gutachten, die von demselben abverlangt werden, so ist da- 
gegen anzuführen, dass dabei ein doppelter Maugel besteht und 
der Katur der ISache nach bestehen müss, n&mlich der Mangel 
der Allseitigkeit und Aet Oeffentlichk^it. Btfss ohne 
diese beiden Faktoren in unserer Zeit nichts Danemdes tu Stande 
'ZU 'bringen ist, mag iäugnen, wer' gegen die thats&chlichen Ver- 
liultnisse Auge und Ohr veischliesst. Wollten die Lehrer auch 
noch länger schweigen, sie könnten eS nicht weiter, nachdem au( Ii 
die Tagespresse die Fragen der Scliule vor ihr Forum zieht uhd 
dnlfj fast nur in Ausübung einer einseitigen Kritik, wie sie di»3 
Produkt der Halbwisserei ist. 

Da es nun leicht ersichtlich ist, dass did törfaandeuen philo- 
logischen und pädagogischen Zeitschriften, abges^en davoA, dttb 
sie grbssenüieils nicht in den i^reisen geleif^n^ werden , id d^n^n 
die Angelegenheiten'des bayerischen Schulwesens bespfoehen werden 
sollen, unmöglich die specicU bayerisclien Angelegenheiteii 'iA'fter 
für die Sache wünschenswerthen Ausdehnung und Fortdauer 
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vertMteu können, so war die Herstellung eines eigenen Organs 
nniUDg&nglkh, worin,, ohne die i^enschaftliche Seite des Gym- 
nAsUlMibal^OMMi asstiueUiesMn ^ filr 4io jedoch» da es keine 
fpoätXi batforiicho WisBenMiiaft . gibt, kein neues Organ zu 
^baffen rar — die Anstellten nnd £rfahrangen der Lehrer 
foaf und in ihrem Benilb in isesiemender Weise offen nnd nach 
^stem Wissen dargelegt werden. 

Barnach sollen die f,Blätter für das bay erische Gym- 
V^sialschulwesen** die Erfahrungen des Einzelnen zum Ge- 
v^injElnt des ganzen Lehrentandes machen, soUen die Licht- nnd 
Schattenseiten biestehender Ordnungen in besonnener und maass- 
YoUer Weise erOrtem, auf das Gute, wo es sich findet, aufmerk- 
sam machen, vor Abwegen warnen und dadurch den wohlwollenden 
Intentionen unserer Staatsregierung entgegenkommen. Sie sollen 
ein richtiges Verstilndniss von der Bestimmung des Gymnasiums, 
▼on der verantwortungsvollen PHidit der Leliier, aber auch von ihren 
berechtigten Aiispiüchcu rtige erhalten. Sie sollen den materia- 
listischen Anschauungen gegenüber eintreten für den unvergänglichen 
Werth 4er humanistischen Stadien, die dem jSdlen den Sieg Uber 
das Gemeine erringen helfen. 

Dabei sollen sie dem Lehre i"Standü auch nützlich sein durch 
Recensionen von Büchern und Lehrmitteln, die sich auf den Gym- 
nasialunterricht beziehen, durch Bekanntgabe von instruktiven Prüf- 
ungsaufgaben und Exercitien, Dispositionen, Themen zu deutschen 
Aufsätzen u. dgl., sowie durch Auszüge ans anderen einschlAgigen 
Organgen und Mittheilung statistischer Kaduichten nnd passender 
Curio^i ans dem Schulleben. 

Büdlich sollen sie diin ^vissenschaftlichen Streben der bayer- 
ischen Gymnasiallebrer nach Möglichkeit dienen, insbesondere 
einerseits den Verfassern der Programme eine Gelegenheit sein, 
das BesultAt ihrer Leistungen in gedrängter Kürze bekannt zu 
geben nnd Nachtrige an liefern, die sie fillr nfilhig oder erwUnscht 
halten, andeiets^ts Besprechungen äee Programme dnrch andere 
aufnehmen, die allen persönlichen Absichteii ferne die Sache und 
ihre Richtigkeit, allein , im Auge haben. 

.1* 
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Die Unterzeichneten, Vereine zu Redactenren dif-^^r-r 

Blätter gewählt, treten, ihrer Pflicht nachkommend, uimmclir mii 
dcDScllen in die OefientUchkeit, nicht ohae das lebiiaftgBte GiBfühl> 
von der Schwierigkeit des Unternsehmens, aber bereit, jkUe JM^beu 
deflselben auf eich 2a aelmea, om der Sache zu dieBtn,*. der. ihr 
Leben Uberfiaupt gevidmet iBi.'^ Möge es uns geliagen, deo: Ahr. 
sichten ^es Vereins za entspreche«^ die Xheiliutiune «Her jimta- 
genossen za gewinnen und mit ihnen im Amte, der Erziehung und 
der Unterweisung in den edelsten Wisseascbaften Gott, unserem 
Kuüig und uubciem Vaterlande treu zn dienen. Das walte Gutt! 
München und, Ansbach im November 1864, 

Baaer* > JMe41eiB. 



Bede bei der ErSffininig des S^idljalupes 1864/6&. 

Von Behidraih Dr. Blsperireir.*) f 

Soll ich, wie in den früheren Jaliren, den diessjäh- 

rigcn Eiüifniiü^^sakt mit einigen Worten einleiten, so möchte 
ich an denselben Spruch anknüpfen, mit dem ich vor zwei Mo- 
naten von den jüngsten Abiturienten Abschied nehmen wollte : 
.Der Weg des Lebens geht für den Klugen aufwärts, damit 
& melde die Bi$&e unterwärts. Lasst .uns diesen aufwärts 
gehenden Weg des Klugen etwas betraditen i9id die Stationen 
in's Auge fassep, an 4enen er uns vorbeifährt. Streben nach 
£rkenntni88 .heisst die. eine, Bildung und Veredlung uperes 
Herzens die andere, Leben in (xott die dritte. Lass^mich 
über jede derselben einige wenige Worte sagen. 

Das Streben nach Erkenntniss, nach Wissen habe ieh 
zuerst genannt. Spräche ich zu jungen Männern, die uai 
der Universität die wissenschaftliche Weihe empfangen solien, 
BD Würde ich von dem Genusse zu Euch reden, den die 'SS'\^- 
senschaften gewähren, und von der ]?flicht, die dem Jünger 

*) An der Stiidienanstalt in Ansbach ist mit dem Eröffnungsakt des 
Schuljahres eine Ansi)rachc des Kectors an die Schüler verbunden, a e 
natürlich nur für diese berechnet ist. Die diessjahrige wird hier eltiem 
Wunsche der iiedaction gemäss dem Druck flberlassän. Der Aöfang ist 
weggeblieben, weil er sich nur auf pendidlchlB Vfah&llnine beaog/* 
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dmelbe» obliegt, sich d«m EintetBe des Irrthumß» des V6r- 
orAeils, der Uniiisaen^eit sa eutzielieii. Aber kh habe Knaben 
•nnd Jüngliuge Tor mir, die noch in der Periode der Vorbe- 
reitung stehen, denen sich die Hallen der Wissenschaft noch 
nicht aufschliessea kennen. Jedoch wie Yon der Zweckmas- 
siffkeit der Voranstalten, welche zu irgend einem Werke ge- 
troöen werden, ^ar oft d;^« Gelingen desselben abhän^^t, so 
ist auch für die wissenschatUiche- Ausbildung es von grosser 
Wichtigkeit, ob das Gymnasium der Universität wohl vorbe- 
reitete Schttter ' zufiihre oder nicht. Das Gymnasimn, das 
einen bedentenden Theil der . me^nschtiehen Lebenszeit um- 
fiuHt, zevftttt noturgemäss in zwei Anstalten , die lateinische 
^hide und das eip^entliehe Gymnasium, deren Grftnze zwar 
willkürlich und schwankend ist, aber der Gegensatz zwischen 
beiden ist docli nicht zu verkennen. Der Knabe in der lateinischen 
Schule ^oll lernen, lernen was ihm seine Lehrer aufgeben, was 
einsichtsvolle Männer als den zweckmässigsten Lehrstoff für 
dieses Alter erkannt haben. Zum Lernen gehört aber vor 
allem Fieißs, und Fleiss ist daher das Erste, was wir wn 
£nch, ihr SebOler der lateinisehen' Schule, fordern mflssen. 
Und wahrlich; nneera Fordening ist keine nnbälige^ -keine 
ibeHdebene; Denn der brave, gesunde Knabe, er will auch 
lernen, ja. er* freut sWi sogar, wenn 'ihm auefa Schweres zu- 
geinnthet wird, und Niemand hat die Natur dieses Alters 
mehr verkannt, als jene Pädagosren, welche demselben damit 
eine Freude machen wollen, dass sie alles spielend zu lehren 
vei*suchten. Und es liegt in der Natur des Knaben, dass er in 
den Gegenständen, mit denen er sich bedcbMtigen soll, nicht 
wählerisch ist Die seltenen Fälle ausgenommen, wo die 
Nstnr SiAEelneti schon Mhzeitig - eine beitimmte Richtung 
anweist^ wi^ gerade der talentvolle, krflflii^e Knabe in jedem 
seinenl Aher angemessenen Fache gerne arbeiten, und wenn 
er gegen eines derselben Abneigung zeigt, so liegt die Schuld 
fast immer nur an der Einwirkung seiner Eltern oder der 
Erwachsenen iil)orliaapt, deren Uilheil er sich aneignet. Wo 
freilich der Knabe zu Hause Stimmen des Bedauerns hört, 
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die ihn bemitleiden, dass er so viel Müke und Zeit auf dus 
Lateinische oder Griechische verwenden mfisse, da Wäre es 
ein Wunder, wenn er nicht Ueher andern Neigungen naehr 
hinge und da reicht als Qegengeiricht auch eift andcMr 
sonst m&chtiger Impuls nicht ans, auf den audi wir bei £ndL 
rechnen, wenn wir Euch zum Lernen auti^ern, die Liebe 
zum Lehrer. Denn wahrlich, dem Kinde, dem Knaben ächter 
Art ist CS natürlich, den Lehrer zu lieben, ihm Vieles zu 
Gefallen zu thun und es gibt für einen gutgearteten Schüler 
dieser Altersstufe keine grössere Strafe, als zu sehen, er 
habe mit irgend einer Unart seinem Lehrer wehe gethaa. 
Freilich kann auch diese natOrliche Ncdgnng, delm Lehrer 
mit Liebe enftgegenzidEommen, auagietiieben Wenden, theüs 
durch Ungeschick' und Fehler der Lehrenden selbst, thells 
durch den Einfluss roher Gesellen, /die Yidleicht auch «i 
Hause nie eine UebeTÖlle Behandlang « erfahren und denen 
desshalb jede, auch die wohlgemeinteste Einwirkung Erwach- 
sener nur eine lästige Schranke ihres brutalen Gelüstens ist 
Und leider wollen welterfahrene Männer die Bemerkung 
machen, dass wie die streiiuf^ren Banden der Autorität sich 
gelockert, so auch die sanfteren der Liebe sich vielfach ge- 
löst haben und der nur sich anerkennende Eigenwille vielfach 
an die SteUe freudiger Hingahe an aitdsre getreten sei. Doeh 
hofTeu wir, dass e6 aiich' hier nicht bloss Ausnahmen gel»e, 
tiondiBm dass das Bessere' nox. desshalb ireniger bemerkt 
«werde, weil es das Natnrgemässe ist 

Doch der Knabe wächst allmählich znm Jüngling heran 
uud dann ändert sich auch seine Stellung als Schüler wesent* 
lieh. Lernen muss freilich auch der Jüngling; gründet sich 
ja der geistige Fortschritt wesentlich auf Aneignung eines 
von aussen gegebenen Stoffes und d^um darf selbst der 
Greis nicht aufhören, zu lernen.:: Aber neben dem Lernen 
liegt dem Schtüer des Gymnasiums' tusch eine: zweite Auf gäbe 
ob, und lasst es . Such nicht anfifollen, wenn ich gerade auf 
diese Aufgabe so oft zu sprechen ketame. Ihr lernt Lateimsch 
ond Griechisch und mllsst.mle Zeit daiaul verwenAen. Wor 



Digitized by 



T 

*n Aab? ¥om Lateiniscben werden Euch schon nach wenig 
iBkrmk m dttrftige üebeneste gebfieben, das [Gdeclüsche 
Eaeb' gtas entscliwiiiiden sein , woku also lernen vi» futmnm 
oMMmef»?* - Zür btosecn Uebong des Denkveniögeiis imd 
OedtislitniMes^ Als ob neh beide Seelenkrftfte netit auch 
an andeicii LehrgegenstÄnden bilden Hessen 1 Aber die See- 
lenkiäfte solten nicht bloss {^eübt, sondern auch veredelt 
werden. Der Geist des Menschen soU eine lluhtiing nehmen, 
dass er das bloss Lukrative, den blossen Siuiiengenuss ver- 
schmäkhe und sich darüber erhebe. Der wesentliche Zweck 
des Unterrichts in den höheren Klassen ist, niöchte ich sägea^ 
Geschmacksbftdvng, Büdniig' fidr die Liebe mm Sebtoea, aber 
ttiobi im Jenett veiblidieii rnitd weicblieben Schönen, das anf 
die^'Bi^ef ' imr entnerrt, sondern ni jenem m&nnlicb Scbdnem« 
dBfS* yer -lainem (in der geitriteBigflen &aft besteht. ^Dessvegen 
weidet ihr mit den Werken bekannt gemacht, die Euch dieses 
Schöne rerg-egon wältigen; desswegen wird Euch das Beispiel 
von Mann ein vorgeführt, die ihro Gesinnung adelte und über 
die Menge erhob. Daher ist der Tomehmste Feind des Un- 
tertichtö auf dieser Stufe die Gemeinheit, nicht bloss des 
Betragens, snndem auch der Betrachtengs weise, mag sie sick 
hinter die' Afaske der KaiMlrliehkcit; Vexatecken, oder in ihret 
vngeisdiffluikten HftasKchkeits aü ftrthnsias m ns der Nieder- 
tfichtigkeftt, - ider sie Dideifleiii dennt, aaftreten. Mm kamt 
der Jugend yiel vereeibeh und yon > vielen Verimingen ist 
ein Rückweg möglich, so sehr es auch ein Frevel ist, wenn 
der Schtiler darauf sündi^^t, dass er schon den Rückweg wie- 
det finden werde; aber wer sich cm amore der Gemein- 
heit ergibt, wem es nur da wolil ist, wo es recht ordinär 
zugeht, wo kein Wort an irgend ein höheres Gut der Menschr 
heit, sei es Kunst, Wissenschaft, Religion, Sittlichkeit, Vater-, 
land erinnert, wen nicht einmal <der Trieb« der£hre und dar 
EhrHebe treibt, der ^bleibt sein ganzes Leben hindarch, was 
er als Sehflier an sein begonnen hat nnd es komai nur aof 
die üaMiände öi, ob er 'nicht m bödenloser Lüderlichkeit 
herabsinken soll. Leider iehit es allenthalben in den bchuien 
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nicht an jungen Leuten dieser Art, aber fast scheifit es, dasa 
gcnidf in den Gymnasien, je mehr man dem Schüler zu- 
muthet, Gesclimack au dem über das Gewöhnliche G^hfiiulo 
zu ünden, desto mehr der in numeliem liegende Kern zur Qe- 
meinheit gezeitigt werde. Darum wtode ich mich vor aUem an 
Enchi Schfiler der beiden oberen Shmm. Der erate Schritt, 
dieser Gemeinheit zu entgehen, ist sie zu erkennen, als das, was 
sie ist. Sie ist nicht Katfirlichheit sondern Verkehrmigf der ecDen 
Menschennatur, nicht Jugendlichkeit sondern reisenhalt es 
Philisterthum, nicht Kraft sondern Abgestuiiii»ttheit und Mangel 
an Energie, aber sie imponirt der Jugend durch die Oouse- 
quenz, mit der sie sich dem Bessern verschliesst. Darum 
auf die Herzen! Ich bin liberal genug, mcht ?on Euch alkn 
zn Terlangen^ für die grossen Schrifsteller des Alterthums» 
für einen Homer, Platarch, Bemosthenes , Sophokles, Hoca% 
Tacitus warm zu werden, aber für etwas soll sidi Euer Hen 
Firmen; nur nicht jenen geistigen Tod, dem alles gleieh- 
gfiitig ist, ausser das, woran auch das Thier Geschmack findet^ 
Als zweite Station auf dem aufwärts gehenden Wege des 
Klugen habe ich die Veredlung des Herzens genannt. Nur 
wenigL' AYorte auch über diese. Es verstellt sich von selbst, 
dass die Erfüllung der sittlichen Pflichten, die dem Menschen 
überhaupt, die speciell dem Jüngling, dem Sohne, dem Schüler 
obliegen, auch von Euch gefordjert wei-den muss. Aber jener 
Drang nach dem Höheren, ohne den idi mir einen rechten 
Gymnasiasten nicht, denken kann, mms siuh eine . sittiliohe 
Wirkung herrorbringen und ihn gegen Unhintelrkeit der Ge^ 
sinnung schützen. Es gibt, und das iit es- aunftehst, was kk 
unter Veredlung des Herzens verstehe, einen edlen Stolz, 
der schon dem Jilnofling lehren muss, vieles unter seiner Würde 
zu finden und zu gemeinen Mitteln, zu gewandten Ausreden, 
pMiger V^erstellung, gleissnerischer Höflichkeit, gekünstelter 
Demuth auch da seine Zuflucht nicht izu nehmen, wo durch 
solche Künste ein Nachtheü vermieden werden kann. Wahr- 
heit im Wort und Wahrheit im Handeln ist freilich < eine 
Forderung, welche das Chnstemthttm an jeden Menschen richtet i 
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aber bei denen, d'io über die Masse sich erheben w^illcii, kommt 
zu den christlichen Motiven auch das Gebot der Ehi c, auf 
die Jeder in eben dem Grade Anspruch zu maclieo aufhört, 
ab er akh der Löge und Tflcke ergibt, und daru» gestehe 
tck Emfk, dfttt ich älteren Bchalem nichts schwerer verzeihe 
«ad vergesse, als jene Gewandtheit und Verschmitstheit im 
Lügen, welche die Alten mit Recht als ein besonderes Kenn- 
zeichen des Haussklaven ansahen. 

Doch was ist alles Fortschreiten in Erkciiutniss und 
"Wissen und selbst in der Bildung des Charakters ohne das 
Dritte, was beiden erst die Weihe gibt, ohne das Leben in 
Gottl Liehe und Furcht vor dem Herrn, der über dem Ir- 
dischen auch in der schönsten Gestalt desselben steht, müssen 
den Knaben in*s Lehen einfilhren, den Jüngling ytfr den Ge^ 
fiihren dieses Alters schfltien, den Mann durch seinen Beruf 
hegleiten und dem Greise einen firsata für das Hinsinken 
der Körperkrftfte gewfthren« Nur sie lassen die Menschen 
auch am Grabe noch die Hoffnung aufpflanzen und an da^ 
irdische Dasein die Aussicht auf ein ewiges Leben anreihen. 
Daruiii kann auch nur der Aiifhiick zu Gott einem irdisi tien 
Geschäft seine höhere Bedeutung verleihen und was au sich 
selbst nur ein Werk menschlicher Klugheit ist, das weiht das 
Gebet zu einem Gottesdienst. Danun beginnen ytii annh 
unsere Jahresarbeit nicht ohne unser Herxi 2U Dem au iec- 
heben, von dem nicht nnr das (redeihen jedes menschüchen 
BemOhenä kommt, sondern in dem aucli das viel umgetriebene 
Menscbenhera erSt seine Ruhe findet Möge Br unsere und 
Euere Arbeit mit seinem Segen begleiten und das Schuljahr, 
das wir heute anfangen, zu einer geistigen Aussaat für Euch 
machen. 



Faehlehrer fflr den rnterriclit im Deutgeliea 

■ 

am ]iiimaiii»tischeii (ifiunaAlum I 

Oelegentl&eh der mehrmaligen Bespreshung, welche die 
leUt«A MinistecialveHiQgnngen Aber den arithmetischen Unter- 
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rieht an der lateinischen Schule vor einiger Zeit in der bayerischea 
Presse gefunden haben, istin der A. A. Zeitung der Wunsch aus- 
gesprochen worden, es möge küuitig an den Gymnasien (ge- 
meint sind da natürlich nur die humanistischen) auch der 
Unterricht im Deutschen den Clasalehrem abgenommen . undr 
eigenen Faehlefarem zugeiri^sen wevd^. Bei der beriohteten 
pnblieisttschen ThatBacfae sehen irir mn votenl Ton AHsni 
ab, was uns yieUeicht weniger xnsagen mdohto, und eenstatinatt 
lediglich eine gewiiss fttr jeden Schiihnann erfpeulidK Er- 
scheinung, die nämlich, dass die öffentliche Meinung bei uns 
beginnt, auch den Fragen der Schule ihre Aufraerksamkeit zu- 
zuwenden. Wir können das um so i iH khaltyloriei willkommen 
heissen, als es eigentlich in keiner Beziehung von beson- 
derem Belange ist, wie sie diess in jedem einzelnen Falle 
thut. Denn gewiss wird von Artikeln diefeer Art, dia iii 
MiehtfachzeitsdurÜten erscheinen, kein- Billigdenkender Ter<^ 
Magen, dass sie grftndlich und erschdpted »die betrefffendeh 
Frage» eH^rtern nnd dadnveh ihrer Ltang ünx ein Bedeo» 
tendes nfther bringen. ' Auf deV andern Seite aber 'dOrtRen sof^ 
die Verfasser derselben, wie wir wohl von einem jeden unter 
ihnen mniehmen können, den Werth ihrer Aufsätze nicht in 
der Gediegenheit des Inhaltes derselben, sondern bloss darin 
erblicken, dass durch sie eine im grösseren Publikum be- 
stehen do Anschauung über irgend eine Materie eiaen Aus- 
druck gefunden, sich in der Oeffentliehkeit geltend gemacht 
hat. Von da ans tzifflk dann der Anstoss -die Kreise 'ider 
eigentlichen Fachmänner, die weder so dfiientfichksiAneheti, 
Hoch so selbstgeymiig' sind, um sich nicht iwrnih4«en Prifung 
solcher Wünsche und Vorschläge und zur motivirten' Kund- 
gabe ihrer Beistimmung oder Ablehnung angeregt zu fühlen. 
Ihre Darlegungen nnd Ausführungen finden dann in natur- 
gemässem Kreislaufe, wenn auch nur auszugsweise, zu mehr- 
facher Berichtip:ung und Aufklärung wieder den Weg in die 
grössere Oeffentlichkeit zurück, vor deren Forum 2um Besten 
der Schule und des Lebenfl die Fräge gebracht worden' war. 
In dem eben entwidtelten Skme idso b^grflMm wir den Bin^ 
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gangs erwähnten Artikel mit aufrichtiger Freude ; aber so er- 
irfiDScbt uns die durch denselben gebotene Gelegenheit ist, uns 
über eine Firtge annzaspreclieii, mit der denn nim dnmal das 
Pmblikiun, wie es aeheint, sich zu beschäftigen anfingt, so 
UBangenehm beiiSirte es uns, trie in einer VorahnuBg kttnitigm 
^^bmerzliehen Wehes**, dass man üherbaupt eine Frage da- 
rans iMöhen will, wer den ünterrieht im Deutsehen ertheilen 
soll. Eä könnte nun zwar nutzlos scheinen, das Alte, Bis- 
herige noch zu vertheidigen , naclidcm der Sieg des Fach- 
lelirersystems auch auf diesem Gebiete nur mehr als eine 
Frage der Zeit, ja kaum mehr als diese uns angekündigt 
wird, aber fär unsere Ueberzeugungen wollen und müssen 
wir einstehen, non sj^dm sed offkium steuH, uaA Tielleieht ist 
e» nidht einmäl schon ao sehlim»; 

• ^ Wir I&ugneft also keinen Augenblicli, dass der XJntertklii 
lai Devtsehfitt Tielfaoher Yerbessenrngm bedOiftig sei, hoffiln 
Und wftDsehe^ vielmehr seftst, dass er dieselben im reieUiehsteil 

Masse erfahre; aber desshalb scheint uns nicht ein Lelu'crsystem« 
Wechsel an^ii^ezeigt, eine ohnehin eigentlich rein äusserliche Mass- 
repel, sondern innere methodologische Reformen, deren Erörter- 
ung einer anderen Gelegenheit oder, was noch besser wäre, emer 
kundigeren Feder vorbehalten bleiben möge. Für dieses Mal 
htSben wir es bloss mit einer Abwehr zu thuu« indem wir 
erkiftren^ dass wir eine Adoptirung des Fachlehrersystems fiU 
den deutschen Untenkfat' nicbt bloss für nngerechtfeitigt 
und nntdes, soadem sogar fflr einen directttB* lifissgrfff hatten 
Wfliden. Und'das irieht; Wie wunderlich genü^-der Verfiffi^ 
des in Rede stehenden Artikels mtiiiit, aus Autoritäts- Eifer- 
sucht oder Besorgnissen, überhaupt unsere Autorität in Folge 
dieser Aenderung einzubiissen. Aus letzteri iii Motive dess- 
wegen nicht, weil w i r wenigstens wissen, dass unser Ansehen 
•iöht von der Zahl der durch uns gegebenen Lehrstunden 
oder der von uns vorgetragenen Fächer abhängt; und den 
Begmigtn erster er mflssten wir und ktanten wiraachSchw^gen 
gettetenf wo es sich um das Beste iinserer Schwer handeln 
wttrde. Ahes vmm Bedenken gegev die Oreirong von Fteh« 
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lehrern im Deutschen kommen gar nicht daher, weil wir 
durch dieselbe eines der Mittel zum Zwecke, nämlich die 
^huldisciplin fttr gefährdet erachten (dieselbe wäre es nieht 
einmal), sondern weil wir glauben ^ dass man mit «oloben 
Wftnschen auf eine falsche Bkhtnng Mndrlngt, die wirit est« 
feint dem Zwecke selbst, grandiicber Vorbildung f&r WiMOttr 
Schaft nnd Lehen, irgendwie nfther zu bringen als bisher, yiel- 
mehr manche Unzukömmlichkeiten ja selbst Gefahren birgt. 

Das hinsichtlich der Vertheidiguncr dieser unserer An- 
sicht und der Bekämpfung des geiineiischen Vorschlages 
einzuschlagende Verfahren ist durch die I^atur selbst vorge- 
zeichnet. Wir haben nämlich, um obzusiegen, lediglich- ideA 
Nachweis zn lieifern, dass den unbilligen Forderungen, die 
^ man an den deutschen ünterricht an Gymaasieii ' in . «Betreff 
seiner Erfolge zu stellen pflegt, auch - das Fachlehrersystem 
als solches eben so -ivenig, ja noch weidger als äm'^mh 
lehremystem m entsprechen yemn^hte, dass hingegen all 
das, was man billiger und vemünftiger Weise in die- 
ser Hinsicht verlangen kann, vom Classlehrersystem voll- 
ständig, wir sagen nicht geleistet wird, wohl aber geleistet 
werden kann. 

Unbillige Fordeningen? hören wir fragen. Allerdings! 
nnd sie sind es , welche die auch auf dem Gebiete M 
Unterrichtes ohnehin schon so schwierige deutsehe Fi^age 
noch esst recht verwickelt haben. (Mar wter sohlte flieht Jene 
fast Bprttcfawörlfirii gewordene Phrase kennen < dads imäere 
Sehtfler nach ach^&hrigen Oyrnnasialstit^^ „nicht einniial*^ 
einen ordentlichen deutschen Aufsatz anfertigen können, ein 
Dictum, dessen wahrhaft classische Naivität bekanntlich be- 
reits Döderlein, doch gewiss einer riTiserer nicht bloss fach- 
1 gelehrtesten, sondern auch weltmännischsten Schulmänner, 
gebührend gewürdigt hat V Eben dieses ,^niGht> einmal" aber 
lässt besser als irgend etwas anderes den Standpunkt- er* 
kennen, den hier das Pubhkum einnimmt, das zwar ümBt'Stels 
80 beweglich von den ttberspannten, von Seite derGelehiten- 
schnle an die Jugend gestellten Fordei*angeB: zu "reden weiss, 
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8dtetw8liei>v «<^liald^di0 ifprtkftisQlie odfor 
Anforderangen der Neuzeit'' m*8 Spiel koffimeiiv derselben 
gKk mcht genug aa^acken kann; exempia sun^ odkml So 

ist denn ;luc1l diese nock ubeudrein in Form einer Minimal- 
forderuii^^ dem Uyinnasium gemachte Zumiithung, es solle 
seuu^ Zöglinge so lierangebildet au Universität oder Geschäfts - 
leben abgeben, dass dieselbeu sofort imstande sind, „ordent- 
liche Aufsätze'* zu machen, in der That von der Art, dass 
die Schule dieselbe unter keinen ümstftoden zu erfüllen Ter* 
mag. Denn um im Sinne des stets naeh. einem absoluten 
Massstabe • messenden nicht scluilmännischen Publikums ein 
guter Stilist zu sein, dazu sind Eigenschaften nothwendig, 
die der junge Mensch bei seinem Austritte aus dem Gymna- 
sium in dem erforderlichen Grade unmöglich schon besitzen 
kann, die ihm aber aucli die Mittelschule noch nicht zu ver- 
leihen vermochte. Vor allem eine gewisse Reife des Cha- 
rakters; denn zur stilistischen Bewältigung der Vorgänge in 
und ausser sich muss man feste Stütiipankte in einei^ er-n 
Starkien Selbstbewosstsein, in'' einer zu einem AbsehhiBse ge- 
kommenen und scharf ausgeprägten IndiTiduslität habea Dei; 
Satz: stffie ^esb Vhmmef'' gilt auch umgekehrt: erst .der 
Tolle Mensch ist eines Stiles flhig; bei dem Jünglinge aber 
kt Alles noch zu sehr im Flusse, im Warden» es fehlt ihm 
das robnr zu dem ^ihi res nm ae rebus subjarigere. Ferner 
dami: um irgend eine, selbst die speciellste Frage aus einer 
Sphäre des Lebens oder der Wissenschaft gründlich zu be- 
handeln, wird man, abgesehen davon, dasfi man die jeweilig 
erforderlichen positiven Kenntnisse besitzen muss, auch noch 
genöthigt sein, auf Fiincipien zurückzugreifen, höhere Stand- 
punkt» einzunehmen-, Ton. allgemeinen Grunt^ätzen sich bei 
seitten Urtheilen leiten zu hissen. Wie kann aber der Jüng- 
ling mit diesen allen schon Tertraut sein, wie Termag er ihre 
Berechtigung überhaupt, ihre Tragweite, jibre Anwendbarkeit 
auf den vorliegenden Fall richtig zu ermessen? Ihm felilt 
ja die allgemeine Welt-, Lebens- und Selbsterfahrung, mittelst 
wekher j^p sich da zu., orij^tii'en vermöd^te, die a,uch die voii 
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klaren Bewiisstsein liriiiffen würde. ' 

Dieseu eben bcruhiteu Mängeln nun kann überhaupt die 
Schule gar nicht abhelfen, und doch sind gerade sie es, die 
den Elaboraten und aus leicht erklärlichen Gründen noch 
mehr den mündlichen Vorträgen unserer jungen Leute den. 
Stempel der Unreife aufdracken; Hier mnss vielmehr AUes. 
Yon dem Weiterschreiteli in der aUgemeinea Bildung» xa der 
am Gymnasium ja erst der Grand gelegt mrde, van det 
iiatttrgemäss eigcntlieli nun immer rascher vor sich gehenden, 
Fertentwickelung des gesammten intelleetaellen und ethischen 
Lebens eiwaitet werden. Und die Erfahrimg lehrt es denn 
aucli oft genug, dass aus manchem unbeholfenen JSeophyteu 
der \\ issenscluift oder des Geschäftslebens, wenn er nur ein- 
mal in einen regereu Contact mit seiner Berufssphäre ge- 
treten ist, es an der eigenen Fortbildung und aber auch m 
der geeigneten Leitnng nicht gefehlt hat, sich ein ganv tflch^ 
tigev, Bprackgevandter jonger entivickeln kann. 

- Ednute aber auch in dieser Beziehung die Mittelschule, 
hocb Inerhalb der Grenze, welche gesunde Geistespflege. toq 
widerwärtiger Treibhanskultiir trinint, mehr thnn, als bisher, 
geschehen: über die Yon der ^atur gesetzten Scliiaiiken könnte 
sie doch nicht hinüber, vermöchte doch nicht, aus einem 
18 — 20jährigen Ephebeii einen gereiften Mami zu machen, 
und andererseits wäre es desswegen noch immer nicht der 
Faehl^er des Deutschen, der in erster Linie dafür auf- 
kömnifen mflsste, sondern doch wieder der „philologisdle^^ 
Ordinarius. D^sn nur dieser hat, so lange man nieht zu 
Gunsten des Fachlehrersystems "*) auch noch seine lateinischeii 
und griechischen Lehrstunden in einer Klasse yeiMnunelt» 
naturgemäüs so viel nachhaltigen und vielseitigen Einfinss 



*) Ks hat den Schreiber dieses komisch berührt, ala er weuige Wochen 
uacii dem Enigayga erwähnten Artikel, in welchem gesagt war, daSB Sier 
die Trefflichkeit des prenagischen ünteirielitsweaenB, in dem* das Fach- 
Idirersystem darchg^lirt sei, nur eine Stimme sä, dann in demtfelbM- 
Blatte einen Artikel ans Berlin las, der einen vahren NofluclM enHitell 
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auf seine SebQlär, daäs man von ihm etim Kamhaf^ lii«r> 
aicbttiih: iluseV' geistigen Hebung v6t1«i»^ und mb erwacten 
kann. Hingiagem ist der Lebnsr der deutsehen Stilistik, wenni 
er sein FacMehrer ist, von dem Ordinarius insbesondere, aber 
sach Ton seinen übrigen Collegen in einer Weise abhängig, 
und niuss es sein, ^Yie kein anderer Lehrer. Wenn nämlich 
nicht durch ihre Bemühungen die Schüler auf eine gewisse 
geistige Stufe gehoben sind, so kann er seine auf dieselbe 
berechneten stilistischen Uebungeu gar nicht vornehmen; 
man vird ihm ja doch nicht zuniuthen können und wollen, 
dass er in seinen wenigen wöchentlichen Stunden zugleich 
den Boden erst im Allgemeinen urbar maäie und dann noch, 
(um im Bilde zu bleiben) eine specleUe Frucht darauf anbaue, 
' So wäre, also hinsichtlich der Beseitigung gerade der 
grOfisten Hindemisse, die einer erheblieben allgemeinen Bess- 
erung der stilistischen Leistungen im Wege stehen, von einer 
Creirung von deutschen Fachlehrern, so weit es sich da um 
das System und nicht um Persönlichkeiten handelt, nichts zu 
erwarten. Wenn es aber doch Leute gibt, die so sehr darauf 
dringen, man solle Ji'achlehrer im Deutschen aufstellen, so 
kömmt diess daher, weil von denselben Verhältnisse, welche, 
bei anderen Unterrichts^icheni obwalten, irrthdmlich auch bei 
dem Unterricht im Deutschen vorausgesetzt werden» Bei der 
Mathematik z. B. wird entschiede der durch Fachlehrer er- 
tbeilte tJnterricht besser und fttr die Erweiterung der ein- 
schlägigen Kenntnisse bei den Schülern fruchtbringender sein, 
als der durch nicht zünftige Ordinarien ertheüte. Denn es 
handelt sich da um die Uebermittelung eines ganz concreten 
abgeschlossenen Fachwissens, die eben am besten wieder 
durch Fachmänner vorgenommen, wird, es sind bestimmte 
Quaata' eines dogmatischen, genau fixirten Lehrstofifes , die 
nacheinander den SchAlern in bestimmten Lehrsttmden und 



(Unedle iddinmien Wirlnjogoii des ht^sligepiMsaneii preruaisdiei) ^7^^ 
n^^si^\ifVi^]meaepn.Mt die geistige und körperlidie Gesuiidh^it der dort^gea 
Jn^nd und berichtete, dass dort die Behörden angefaDgea h&tteiii der 
Sache ihre Aufmerksamkeit znsuwenden«' ' 
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zwar nur ia diesen vorgetragen, von ihnen durch einen vom 
Lehrer beeinflussten Willensakt sofort recipirt weidea und Ui 
ihrer Gesammtheit' die geforderte' 8um]Be posUiTieli EMh- 
Essens Nlden, aoB deren Aneignung und Besitz dann mittiel- 
bar aoeh ein allgemeiner geistiger Gewinn för die Bchfller 
resultirt -Aber der Ünterriebt im Deutschen hat em davon 
durchaus verschiedenes Wesen, dessen Verkennung von Seiten 
des grösseren rublikums eben bewirkt, dass man da so oft 
an der unrechten Stelle reformirt haben wUl. So weit es 
sich da um Stilistik handelt, ist von einem solchen Hinein- 
dociren so gut wie gar nicht die Kede. Denn wenn im Leben 
selbst irgend eine schriftstellerische Leistung mit Recht als das 
Product und der Ausdruck der gesammten Individualität ihres 
Verfassers betraditet wird^ so wird umgekehrt. in der Schule» 
wo die stilistischen Fähigkeiten erst geweckt und entwicke^ 
werden sollen, der betreffende Unterricht in einem gewisseli 
Sinne das Centrum des gesammten Gymnasialunterrichtes 
bilden müssen. Daher kann er mit den übrigen an der Peri- 
pherie befindlichen Fächern nicht deren specialistische, an con- 
crete Stoffe f^ebnndene Thätigkcit theiien, seine Thätigkeit 
ist eine allgemeine, assirailirendc und sie erfordert nicht etwa 
schöngeistige Literaturschwätzer, aber auch nicht als Schritt 
steller Namhafte zu Lehrern, sondern Pädagogen. Nicht be^ 
sondere Fachkenntnisse also quaüfidren einen Mann zum 
Lehrer im Deutschen, sondern seine pädagogische und . di- 
daktische Begabung, hat er diese, so braucht er sj^eciell in 
der deutschen Literatur und Stilistik nicht im Geringsten 
mehr Kenntnisse, als sie jeder ohnehm in diesem Fache ge- 
prüfte tüchtige Ordinarius hat, ja man wird es ihm vielleicht 
sogar zu Gute halten, wenn er selbst dieser Ordiiutrius ist. 
Und, im Ernste gesprochen, er wird es wirklich sein müssen. 
Aus den oben entwickelten Verhältnissen des deutschen oder, 
für unsere Zwecke enger gefasst, des stilistischen Unterrichtes 
zu den andern Fächern geht, däditen wir, deutlich genug 
hervor, wie verkehrt es wäre, wenn drinnen im Oentrum ein* 
Anderer waltete, als der ist, .welcher nun einmal noch als 
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Ordinariüä den grössten Theil der Peripherie beherrscht und 
beherrschen wird, so lange unsere ockalen noch nicht zu 
geistigen Mästnn^^sanstalten nach dem ZeHonsystem entwüidigt 
sind. Ein solcher unnatürlicher Dualisuiui» würde entweder 
jxk krAfte« und zeitraubenden Störungen und Durchkreuzungen 
(1er TOBCbiedenstcn Art führen, oder, wenn die betreffenden 
Faislilehter klüger sind, als das System, welches sie in*8 Leben 
rief^ jn die Mhere Einheit sich wieder an&ulösen trachten, 
wäs freilich yon Seite des Lehrpersonales nie vollkommen 
bewerkstelligt werden könnte, da ibcn Zwei nicht Eins sind. 
Abel" das Ciassiehrersystem i^t iu unserem Falle nicht etwa 
bloss negativ und hypothetisch auf dein Gebiete des über- 
haupt nicht Erreichbaren gegen das Fachlehrersystem im 
Vortheil, insaCern von Seiten des letzteren den nun mehrfach 
schon besprochenen exorbitanten Forderungen des Publikunis 
vem(^ge der 'obwaltenden natürlichen Hindernisse bei der 
eigenthttmlichen Beschaffenheit des stilistischen Unterrichtes 
noch weniger genügt werden kdnnte; a[uch positiv steht die 
Sache für ersteres günstig. 'Wir fassen hier ebenfalls nur 
das stilistische Momeiit kü6 Auge, nicht als üb wir Förderung 
der stilistischen Fähigkeiten der Schüler als einzige Aufgabe 
des deutschen Unterrichts betrachten, sondern weii vorzugs- 
weise auf diesen Punkt die öffentliche Aufmerksamkeit und 
das. :dffentliche Interesse gerichtet ist, und hier vorhandene 
oder jgemathmasste Mängel die Hanptveranlassongen zu allen 
jenen Befoxinrufen nnd Beformvorschlägen geben. Es ist hier 
begreiflicli vor Allem folgende Frage zu beantworten: wenn 
es . also nicht Aufgabe der gelehrten Mittelschule sein kann, 
ihre Zögliiige als fertige Stilisteu zu entlassen, was muss 
und kann sie denn in dieser Hinsicht denselben verleihen? 
Die, riclitige Antwort ergibt sich aus der strikten Anwend- 
ung des Princips des gesammten Gymnasialunterrichtes auf 
den hier in .^ede stehenden Bestandtheil desselben: Gleich- 
wie^ das Gymnasium ..schon bei allen seinen anderen Disci- 
plinen,., die doch concreto Lehistoffe zu Substraten haben, 
nodii: nicht dio Dynamis, sondern vorerst bloss die Hexis bei 



Digitized by Google 



18 



seinen Schülern zu erzielen bestrebt ist, so kann es benn 
stilistischen Unterrichte aus den oben entwickelten Gründen 
noch weit weniger auf etwas anderes als darauf ausgehen, 
für dieselben die vorläufige, man möchte sagen embxyonische 
Möglichkeit zu schaffen, dereinst gute Stilisten zu werden, 
wenn einmal durch das Hinzukommen der realen Elemente« 
namlicli der aUgemeinen und spedalvissenscluiftlichen oder 
geschäftlichen Erfahrnngen, und den dadurch veranlassten 
Eintritt der geistigen Reife die, hiefür unerlässlichen Vorbe- 
dingungen gegeben sind. 

Sobald man sich aber einmal dazu überwindet die Berechtig- 
ung der hier geltend gemachten Analogie anzuerkennen, und 
sich gegen die Erkenntniss nicht verschliesst, dass es zwar 
vünschenswerther wäre, dass unsere Abiturienten gute Sti- 
listen, als dass sie z. B. tüchtige Philologen wären, dass aber 
das eine wie das andere zu wünschen gleich verkehrt und 
utopisch sein würde , dann fUIt mit allen darauf beztt^ohen 
Prätensionen zugleich die Nothwendigkeit weg, sich, um das 
Ausserordentliche, jenseits der Sphäre des Gymnasiums Lie- 
gende zu leisten, auch nach ausserordentlichen, dem Principe 
des Gyumasialunterrichtes zuwiderlaufenden Massnahmen um- 
zuthun. Man wird dann unbefangener prüfen können, ob zur 
Erreichung der wahren und natürlichen Zwecke des deutschen 
Unterrichtes an Gymnasien, die mit denen der übrigen Fächer 
wegen der Femhaltung alles einseitigen und gegen diese im- 
gleichen Hinaufschraubens homogen sein werden, nicht schon 
die bisherigen Lehrorgane, versteht sich vorbehaltlich etwaiger 
methodologischer Beformen, «jenügen würden. Und in der 
That, es kann kein Zweifel bestehen, dass die Ertheilung des 
deutschen Unterrichtes durch die Classlehrer weitaus die 
besten Garantien für eine befriedigende Lösung der dem* 
selben zufallenden propaedeutiachen Au^be bietet. Einmal 
schon hinsichtlich ihres, wie wir es bezeichnen wollen, allge* 
meinen pädagogischen Thefles. Wenn nämlich stilistische 
lilcisterscliaft, wie wir gesehen haben, als Vorbedingung auch 
den höchsten Grad aligemeiner intellectueller und ethischer Keife 
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voraussetzt, so folgt daraus, dass auch schon bei jeneü Phasea 
der EntPwickelimg der stilistisdhen Fähigkeiten, irelcfiie in die 
2eit 'deri^Bchnlbildung Mleoi diss Fortschreiten ; Yen einer 
Stufe ziDr «odero tob der Enreidiui^ einer entsprechenden 
köherett' Stufe in der gesammten* Entwicklung des Geistes- 
und Gemüthslebens abhängig ist. Diese vermag aber kein 
Lehrer wirksamer und allseitiger zu fördern, als derjenige, 
dem für's Erste vermöge seiner 14- -J<> wöclientliclien Lehr- 
stunden die Bethätigung einer cuiiipakteii und einheitlichen 
pädagogischen Wirksamkeit ermöglicht ist, und der zweitens 
iü seinen, Lehrföchern ; römischer und griechischer Sprache 
und * Literatur imd dem hoffentlich bald ' keinem Ordinarius 
ulehr TorenthittemenOeechtehtsunterricht; hiezii deti reichsten 
und herrUehsten Stoff ^ 'gebeten findet IFnd wie genau 
vermag d4i* 'Gllisdehrer seine deutschen 8tiHlbnngeff dem 
btUDd und den Bedürfnissen seiner Classe, dem Gan*^c des 
ganzen Unterrichtes anzupassen, wie viele niclit erst in den 
paar eigentlich deutschen Stunden durclibesprocliene zweck- 
mässige und lüi* die Schüler mit wirklichem Erfolge und Ge- 
winn zu bearbeitende Themata bietet ihm die Leetüre der 
Classikeir, Wie kann da ^ medUs rebm gearbeitet werden! 
,tWie eng gebundenes kdnnte man^ Goethe paredirend, rufen, 
,,ist^* dage^n da '„d^s Fachlehrers Glück^L' In*Bezag auf 
seine, zwar dnrch vier Jahre, 'aber an dem dftnnen Faifen von 
2W«i bis drei Wochenstunden sich hinziehende pädagogische 
Thätigkeit könnte er mit dem Ordinarius nicht concumren, 
denn ganz äusserlich genommen erreicht die Zahl der Stun- 
den seiner auf Jahre verzettelten und dadurch allein schon 
abgeschwächten Wirksamkeit erst noch nicht die Stundenzahl 
der einjährigen conceiitrirten eines Ordinarius. Ihm liefert 
abeir auch nidit sein eigener übriger Unterricht StoffundVer* 
atheiten zu seinen Hebungen, denn ihn hat dieDecentralisation 
zwar iöL isoliren, aber desswegen- noch nicht sdbststandig z« 
machen vermocht. ' 

Es wird aber, um auf den zweiten, didaktischen Theil 
der Aufgabe des deatechen Unterrichts zu sprechen zu konmieu, 
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sobald man also dieselbe darauf be&diränkt, in stilistischer 
Beziehung bloss vorsubereiten, anzubahnen, allseiUg 
ndthige Frädispoftition zu Bdiaffeii, das HaaplaogemMifc auf 
Sprafibiicbjlägkeit im mündlichen nnd &dirifitlieh«p Ausdrucke 
des Scbfllers zu riehten sein. Sie ist, wenn sie. ancU ihremi 
Wesen nach nnr in einem mrere ttäpa zu bestehen hat^ ^eid^ 
"Wohl die solide materielle Grundlage alles guten Stils. Bringt 
es ja doch über diese blosse Correcilieit , die noch allen in- 
dividuellen Colorits, aller positiven \'orziige entbehrt, am 
Ende auch im Leben selbst nur ein geringer Bruchtheil aller 
derjenigen hinüber, die zu einem über die trivialsten Bedür£: 
nisse hinausgehenden schriftiichea oder mündlkhen Gedankenr 
ausdruck y^anlasst sind. Aber sie muss eben desshalb, als 
ein wirkliches Minimum von jedem Gebildeten gefordert wer* 
den, sie muss daber auch den humanistischen Untmicht bei 
allen Zöglingen erzielen und vermag diess auch. Aber das 
leistet derselbe, und da steckt der GrundiiTthum aller jener 
ürdinarienstüi-mer und Fachlehrcrenthusiasten auf diesem Ge* 
biete, nicht in den etlichen deutschen btunden allein, viel- 
mehr wirken dazu im Grunde zwar alle Lehrer zusammen, 
aber der überwiegend grösste Theil dieser Arbeit fiUit doch 
wieder dem phüolegisdien Ordinarius als solchem -zu* Und 
zwar da ebenfoUs wieder nicht bloss desshalb, weil er weit 
mehr Stunden hat als jeder andere, sondern weil hier, wo Ol 
sich lim Sprachliches handelt, er, dessen Ressort Spraclinntery 
rieht, Grammatik ist, nicht etwa nur die Gelegenheit hat, 
isoiidcrn wohl oder übel genüthigt ist, in jeder seiner 14 — 16 
Stunden , möge er da im Uebrigen gerade behandeln . was 
nur immer, zugleich auch auf die Ausbildung der deutschen 
Dicüon seiner Schüler im umfassendsten Sinne unablässig 
und förderlichst einzuwirken, freilich, wird man sich nichft 
vorstellen dürfen, dass es bei seinem Unterrichte so zugebe« 
wie es der (man verzeihe uns den Ausdruck) in Schidsacbon 
kannegiessernde Philister bisweilen sich und ^Mieren auszu* 
malen Hebt, der, man weiss oft schon warum, einen Zahn auf 
den Philologen hat Man beruhige sich in ciieser Beziehung: 
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der lateinische und griechische Unterricht am Gymnasium läuft 
doch nicht so bloss auf ein Abfragen von Vocabeln und Re- 
geln hinaus, vorgenommen an den zu üebungsbüchern de- 
• gradirten Autoren, und auf eine Anleitung zur Anfertigimg 
guter Exercitia und Speeimina. Wenn ja einer in solcher 
Weise die Sache treiben wttrde, so wftre er eben überhaupt 
keia Gymnaslalieblrer und mOsste entfernt werden, seine Y^- ' 
kehrtbeit oder* Pfficbtrergessenbeit aber fiele gar keinem be- 
stimmten Lehrsystem, sondern nur ihm persönlich znr Last 
Sonst aber kann man es kühnlich sagen, dass ein Lehrer um 
so mehr den Schülern beztiglich ihrer Aneignung von Sicher- 
heit und Gewandtheit im deutschen sowohl schriftlichen wie 
mündlichen Ausdrucke von Nutzen ist, je eifriger er gerade 
%eine lateinischen und griechischen Stunden gibt. Das i^t nun 
freilich etwas , was die Gegner bei ihren laienhaften und 
bananslBeben Vorstellungen vom Unterrichte in den dassischen 
Sprachen anf den ersten Blick paradox finden möchten, gleich- 
woU aber entspricht es ToUstftndig der Thatsachlickeit. Man 
bedenke nur die zahllosen , bei der üehersetzung aus den 
jdten Sprachen sich darbietenden Anlässe, die Schüler über 
die Synonymik, den Ratz- und Periodenbau, den Genius der 
"vfuttersprache in eljen so ungesuchter durch die stets 
aahe liegenden Vergleiche anregender und allgemein bildender 
Weise zu belehren. > Dabei haben diese Uebersetznngen gegen 
die freien AnfBätze noch ^en gar nicht hoch genng ansn> 
Etolilagettden Yöytbell. Bei lezteren nilmlich liegt, eben vefl 
tfie 'frei sind, die Oefidir nahe, dass der Schüler einem stil- 
hldsehen Stillstand anheimfällt, indem er ans Beqnemlidceit 
aus einem Cirkel von einigen Dutzenden von Gemeinplätzen 
and Redensarten gar nicht mehr herausgeht. Bei der Üeher- 
setzung aber, wo die Aufgabe vorliegt, fremde, in einer frem- 
den Sprache schaif ausgeprägte Gedanken Inder Muttersprache, 
unter möglichst eiigem Anschluss an das Original zu repro- 
dnciren, heisst es bei jeder nuräse: Mo Modus, hie Ma^ 
det Schüler kann 'hier nicht einem gemfitUichen Sebleiidriaa 
aaeUribigen, er muse nnier der L^ang des Lehrers seinen 
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gailzcii Sprachschatz aufbieten und mustern, um all' deuAa- 
£ürderu«geu zu genügen. Auch die (irüadft.ider an seinem 
Leistungen gemachten:AusstellungQii vermag er beqn fiinhUoll^ 
und Hittweis iiiif .j}^«; Originf^.. sicli )iier l«iiQ]it:.9iiaiiagiieiii 
ir8^iieiid '41iHi,>44e m'm$ibik Aiil8ä|s«B voiig^iioami9ii,i9n .Ooi^ 
reeiwren' 8teU al^^twas AiifoptFQVkftei^ «ifichetten wei4en und 
tH>eYhAu|it ein vallstftBdiges Bessenaaclw. vou Seiten desr 
Lehrers, wodurch der Scliüler bei sprachlichen Aufgaben 
am meisten lernt, bei freien Aufsätzen gar nicht in ^ der Ap- 
plication an dessen Li i^tmig und zugleich der Bündigkeit 
geschehen kann, wie hier, bokhe höchst nutzbringemleUebungen 
im deutscher Stilistik aber und zwar in solcher Unablä^siglQMt 
ftDzafiteUen,'.ist einfax^h dem d^^<jiieii f ^eUfkhiwr mi^i yi^ 
liel), ei; wQfde ja darabor «fillbsl piiiQ(P)iUo]f»gisdieii:OcdinaijHi» 
iri$Ddeii! ' Ufl4f toanf ^ b68<lii^t»,9idL nojitli' laiig«rti)iclbt:dii} 
Föifderung der deutscben Stilistik von Seite des Olasstebrefs. 
Indem er, wozu ihm jede Stunde Gelegenheit in Fülle gibt, 
dem Schüler sachliche und sprachliche l->klärungen oder Re- 
capitulationen des bisher Gelesenen abverlangt, veransiaitefc 
^ eben so viele Uebungen im freien mündlichen Vortrag 
vnd ist auch hier in der Quantität derselben dem. Fachlehreii 
ife«t überlegißik: £9 ist.^ il)Mwha«pt jede der MfigjpeeMm 
onea Autors gewidmeile -St^eMidie trefftiebsite, fbegreiflkb 
9oeh 6dur, Batairalistisehe. yoiscluile der' Dialektik . wobeie 
ganz glaehgiltig ist, ob die jeweiligen Erdrtenmgen graiii4. 
maUscher oder sachlicher Natur sind, wenn nur das von selbst 
sich ergebende Alternat zwischen beiden nicht absichtlich 
aufgehüben, soiidein gerade durch den Wechsel und das Iut 
eiaandergreifen der beiden für lebendige Anregung, und St'H 
genug der Versatilität gesorgt- iriüd. Auch die so schlimm 
berafeDen lateiniaebeq Stilabupgai^ Yier^ea f ür die .d^tschet 
Stilistik den reififaßli^a Gewinn ab. ^ Der Sc^tfer mm ja ^ 
meht bloss die Bedentungskrafb und .Bedeutung89pb|lre dei; 
einselnen lateinischen \und devtec^n Woste gegendnander a)^ 
messen, allein schon etwas von unschätzbarem Werthe,' sondern 
es- -WiQdßrhoit sich, nur j^t deni .de§ Staptii^uüi^i'eib 
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Kl »dieMi* Be^eliimi; aUitdis,' rä^ iik Oftflf die Vendon aas 
äeit fremden SpHAdiöli inV Bcmte'dhe bemirkt Men. Und 

eFidürh, iüdem der Lehrer irgend einen Abschnitt aus einem 
-forikerV e5iie Rede des Cicero oder L}'sias oder Demos- 
tlumes, längere Stellen ans Homcros und Vircrilins ii. s. w., 
n-academ sie im Einzelnen erklärt sind^ nun in Bezug auf 
itiren GedaAkeA^aag und ihre Ck)mpo6ition mit den Sdifilem 
biittk^Hlti ' irSgt i^r ih^h voU ' miter Demonstraitioneii an 
snidien Mustern miftdesteps ebdu 86 - gvt eine IFlMorie' der 
Stflktfbvbr , »Als-r^ewn et^ faeUefam tfiMibä noch ge- 
lehrt entwickelt und die Versündigungen gegen diestibe aa 
den deutschen Arbeiten der Schüler nachwei^a. 

Man siebt, dieser pliiloloizische Ordinarius, den man von 
gewisser Seite für unfähig liäit, deutschen Unterricht /ii er- 
theilen, muss srhon, nm seinen lateinischen und griechiscücn 
KD der -reclitSBB Weise zu ertheilen, all das tersteben, können 
mi ibm\ wovon so Viele glauben, «&' sei das nur dengenigen 
zitthitfttuen; der eigens „«df «inen Professor de^ Deateeben 
stddirt' babe^' mä e^, den man 'beargwobnl, cor gebe nicbt ein- 
mal die offiziellen zwei dentscHen WoiAenstunden,- wie es 
sich gebühre, stehle sie meistens weihl • gar dem Deutschen 
ab, um sie auf sein Latein und Griechisch m vemenden, 
ist davon so weit cntfi'iüt, dass er schon in seinen „vielen" 
lateinischen und griechischen Stunden den besten deutschen 
IJnterricfat gi^t, dra man sich nur wünscben-kanni Denn daa 
Wird nus'domi^tesagtt^ doeb wobl Jederni^nn .blar' sein, dasB- 
mfaiv ttmi'sdlcben zn eifheüen, nicld; gerade nur AÜ3li.tze 
«be^ die AniiebniUebkeiten des Landlebens,, die ScUftndüdi- 
Mt 'Tiiii"^bftdlloblett der-Fanlbeit m w. geben nAd in 
der Classe rccensiren musB. Und was jenen Ultras , welche 
uns Classlehrei-n jenseits des Cicero und liuttmaun überhaupt 
nicht viel mehr an Bofiilii^^rung und Pflichtgefühl zutraucTi, zu 
noch grösserer Berubigung gereichen muss, das ist die aus 
unseren Bttrlegungen weiters noch zu schöpfende Gewissheit, 
dflss ' wir • y^rranntmi'Stoekpbilologen wie-dnu^h ein Walten der 
Neiieflis gemde 'bei^ diam eiingsten^rrricttrbd^niicrer Pbilo- 
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logica unvermeidlich zugleich und in gleichem Qrrad« A^u 
Zwecken des deutschen Unterrichtes dienen müsseiu Pciin 
das kdimen wir dedi Schreiber des belegten Z#tm»g8a^ eis 
beUftofig bemerken, dsss seine sonst fcb^n n^d adf. ^ 
lieler Courtoisie stilisirte Phrase: ,,Biftiktkftiiii ete T'f^t.gnQ^vi* 
lieber und scharfer Philologe sein, ohne die Oewandtlieit' 
besitzen, auch den deutschen Unterrielit nach den Erforder- 
nissen der Gegenwart zu geben'^ da??, diese Plnaso d<), 
nicht so gut gegen uns Clas&khrer zuges|Mtzt ist, als es wohl 
eigentlich beabsichtigt war. Das geben rwü/ ja: j^elb^t/ZUi, 4tm 
man ein recht ^^rOndlicher etc. sein , Isann,. phn^jQlQ«; der 
ehrte Verfasser hätte aber da bestimmter «agen mflsseik: .dasf. 
ein Lehrer u. s. w. Ob er das nun nidNt ÜaAi irefl der 
auch ihm am Gymnasium zu Theil gewordene Mugdbafte 
deutsche Unterricht seine stilistische Präcision nicht zur vollen 
Reife gebracht hat, oder weil er es für gerathener erachtete, 
bei dem sicheren allgemeinen Ausdrucke zu bleiben, von 
einem dunklen Gefühle geleitet, dass die Behauptung in die- 
ser bestimmteren f^assong etwas miaslich au beweisen sein 
dürfte, wer wollte das entscheiden? r* 
Wir könnten uns nun allerdings die Mögticbkelft; denkem 
dass man das, was wir yod den Leistungen CMinirius 
in stinen lateimschen und griechisdhen Stunden fibr daa' 
Deutsche gesagt haben, zwar an und für sich gelten lässt 
und diese Leistungen, sei es nun dankbar, sei es gnädig 
acceptirt, gleiclnvohl aber noch einen besonderen deutscheu 
Fachlehrer anlstellen zu müssen glaubt, der eben so recht 
eigentlich ex professa dieses Fach .zu „ti'eiben hätte. Aber 
wir glauben, dass die meisten von unsersaWideiaackem, wenof 
sie sieh nur einmal besser injOormiren- und von i ihien :ftbeB4) 
tdebenen Forderungen und scbwarzdchtigen , ^ofurtfaeOon« 
haben abbringen lassen, diesen> Schtitt dann gar niitkt miftbir 
machen werden, und zim, je nachdem sie der eine» odert 
anderen der zwei Fraktionen angehuieu, aus denen sich die 
gegnerische Partei zusammensetzt, aus den ihrer Richtung 
entsprechenden Motiven. Denn yoa deiy^iiigßp i^i^rst, vel(A9^ 
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es 

^ftletlselieii' TivterMen'^ fis'kiig^, gegen di^ Wierige 

Unterrichtssystem im Deutschen eingenommen sirrf^, wird danii 
aucü wieder die Mehrzahl aus rein Verstandes üti nässen und 
praktischen Gründen von einem Lehrersystern Wechsel für den 
deutschen Untenicht Abstand nehmen. Für sie werden Er- 
wSgangen und Folgerungen wie die nachstehenden^ imamr 
Auspichendes haben: ' Wetm der CliMslehreV ' sogar 
ds, wo es liieht tcal dem Stundenpläne Torgeseichliet ist« und 
äoMt' inir' DiB keine formelle Terpflichtimg besteht, fdr die 
Atisbfldnng d<6r Sctrifler in ihrer Mttifnpniehe -der man-^ 
igfächsten und zweokmässigsten Weise fortiArSihrend thätig 
ist und thätig zu sein am Ende nicht umhin kann, so steht 
doch ^n erwarten, dass er diese seine Thätigkeit, von deren 
Erftpi iesslichkeit för's Deutsche er ja ein Bewusstsein haben 
muss, nicht gerade in den Lehrstunden abbrechen wird , die 
speciell für den deutschen Unterricht aagesetat sind. Er 
Wird sie vielmehr, dess^ darf ittan sith iroo se^MWi PÜcht-* 
gefflh) ünd 6emer Einsicht ddch wohl Tersehen, 0Mil» sa:di'< 
g^ftas modifidrt, theils, eben' weil es ausschlieBblieh den^isefae 
Stnnden sind, durch die Elemente vervollstÄndigt, die dort 
noch keine Stelle finden konnten, fortzusetzen den Willen 
und die Fähigkeit haben , und aus dem gründlichen inni 
scharfen Philologen wird der ebenso gründliche und scharfe 
Lehrer des Deutschen von selbst hervorgehen. Für allen- 
fallsige Ltteken in seinen literarhistorischen Kenntnissen; die 
aber m Anbetracht der Bedftrfnisse der Schule weder so 
grees noch so schwer ausfOHbar sein dflrften, dass er gegen 
Mönen Oononrrenten, denFaehlehrer,'daram nafehöt^heli müsste, 
bäte dänn die durch Ihn beweiirstelligte Einheit trad Con- 
tlimitftl des sprachlichen Unterrichtes mehr als genügenden 
Ersatz. Und da endlich auch durch Belassung dieses Unter- 
richtes bei dem Classlehrer eine ergiebigp (Telegcnheit zur 
Ueberbürdung der Schüler ferne gehalten wird, wozu der 
Fachlehrer sich so leicht verleiten üesse , schon indem eir ' 
einem natürlichen Zuge der Bivalität und des Ehrgeizes 
folgen wttrde, und dann, weil er bestrebt wäre, durch Mv^. 



r 

Digitized by Google 



wicklimsr einer recht intensiveir Rührigkeit die relative Knajpj)- 
heit der :ibn. 'Zugemessenen Zeit und Wirkungpij^re 
öMnpensireas so wäre iiiavdie meht .^.^pB^ 

xiHngeiidmv/ Gtund : vorhanden, iietoi ' dim: Ordtipi;b|fi. 

Aber es ist; noch eine andere Fraction dav vwelclie etwa 
der der Gefülilspolitiker im staatliciieu Leben entspricht und 
welche von einer gewiss höchst anerkennenswertheil Liebe und 
BegeisteruDG; für ini.seiH' Muttersprache und die vaterländische 
Literatur ertüiit und aus einer mehr pdei: ')H^eni|{^ ^ediUgn 
ten Entrüstung über.4as JM^sif^älitniss Ani , 

fordenmgen und d.m Ti^liegendnii i^^sifsai^ »}mi^ 4m 
«nf dringt, ^wn^E^UeJurer^ten m*^t&i^ :weü >demif idoei| 
mit dieson Gafiislelireru ibjer nkbte z^.iMchftn seLt Aueh 
dleseii dürfte ei» gnter Tbeil dnrdi diese >Bl&tter m unseren 
Gunsten umgestimmt worden sein. Nicht als ob wii- uiiö ein- 
bildeten, mit bu schlagenden Gründep und solcher Beredsam- 
keit unsere Sache geführt zu haben, dass die ^Vil■kung ,eiaa 
geradezu unifriderstehliche sein müsste. Aber die blosse That^. 
sadb^y dass einer der pJuloAogischen Ordinarien dafür in di» 
Sebranken tritt, daas mm diedea de|k.Unj»rKi«ht im De^^pehieo^ 
lüBsej dasB er iihvA jiäkA%m3ewaBB^ 
seiner F8c]lgeQe9Sen^za sprechen, und mngiHMsUet. dessen, d<ss9 
Bequemliehliiielbdiehe und eine yieUeiebt yeczeiPidiche Selbsfe<^ 
sucht uns rathen würden, mindestens nichts dagegen zu thun« 
wenn uns ein erheblicher und mühevoller Theil unserer wahr- 
lich nicht mit Gold aufgewogenen Iliätigkeit abgenommen 
werden soll: diese Thatsache kann nicht verfehlen, auf jenen 
Theil unserer Gegner Eindruck zu machen. Dieselbe bew^t 
ihnen ja besB^ als die sch^^ten Declamationen«. dasa jeafi 

EilirFrfimd meinle (md fsna er e9'aiic^lii^,8^eni» ge9i# hat,! 
• sp bat die Sache doch ihre amatOyiWohl zu. beherzigende Seite), das soUa 
man schon desshalb . nicht thun, um nicht die Einseitigkeit der philolo- 
gischen Ordinaileii, über die man bereits jetzt so k^gc, noch grösser zu 
machen.- ./■ *:• =: *: ' .mr: ,.,ti' i,-,;/' 



Digitized by Google 



27 



Philologen bei aller ihrer „Grütidliclikeit und Schärfe" dock 
auch noch ein Herz für ihre Muttersi>rachc haben, und d«i5S 
sie, um sich den Unterricht in ilerselben^u erhalten, selbst 
zu einem Kampfe bereit- 8isd, *Über dessea Uneigenoützigkeit 
l^BSklillieb deiner llptKfe , vemgst^Bs von "ihrer iSeiite, «in 
Zur^feL' aii^i^ lraeAeiieilikMiBk Wonber jene dne sDkhe, man 
kann wohl eigen« Begeietenmg lad Anle»pfening8fältigkeit 
die HtneB lihen^ Baelie M einen« in* dieser Hineielit bisher 
verkannten Stande vorfinden, da werden sie auch nicht mehr 
daran denken, ob mehrfacher Gebrechen, die der deutsche 
Unterricht uustreitii? noch hat, denselben desshalb gleich dem 
gamen Stande zu entziehen, sie werden vielmehr von nun au 
ipt ims vereint darauf bedacht sein, wie diesen Gebrechen 
HttC dem Boden de$ Glwslehrersystenui eAMnihelfen wäre» ..Und 
dieaeBei^enerati^wMnDchnnf 'so 1)e&8er von Stutteft gdien, 
wenn «ndi Jene für unser System gewannenen Praktiker sidi 
an dentelhen beiheiligen, sarückgekommen Von ihren Vor* 
frühten Forderungen und nun in die Diseussion eia gesundes 
reali;stisches Element hereinbringend. ■ ■ • . • 

Nur eine hoffentlich wenn auch vielleicht nicht kleine so 
doch hier noch nicht den Ausschlag gebende Schaar wird auch 
jietzt noch abseits <fitehen, die deijenigeu, welche mit einem 
gewis^n F^nalismns sich gegen objectiv .gehaltene Deduotii^ 
nen. m gut mie gegen ethisehie £rwäga^n varsekUeBseai, de<> 
pen flberlialipt, tini esrand keransmagen, die dintsdieFrage 
(vdr reden von der ia der Sehnle) nickt eine Herzensangelegen»* 
heit zu eein, sondern ^ Stunnbock gegen die ^laesischoi 
Studicu dienen zu sollen scheint. Von ihnen können wir 
kaum hoffen, dass sie je von der Verkehrtheit ihrer Bestreb- 
ungen überzeugt worden; dass sie aber widerlegt werden 
möchten, das würden wir nicht einmal wünschen. Diess könnte 
ja nnr durch die Thatsftchliehkeit geschehen, mit andern Wor-t 
ten, auf Kosten einer oder mehrerer. Generationen unserer 
Jugend, die ifm doch kein corpus tnle für Experimente ist Denn 
setz^ wir den Fall, jener Fackpartieularismus würde gerade 
an diesem vitalen PuidEte des Gymnasialorganismus sich durch- 
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setzen, so würde das bedenkliche Ersclieinunptcn srar T'olge 
haben. Pädagogisch und didaktisch tüchtige Männer würden 
grdsstentheils entweder Anstand nehmen, solche deatsche Fach- 
Idhrerstellen sich übertragen lu kkssen, oder würden im Falle 
ihrer Annahme wenig Gnade ver den Augen ihrer Auftrag!» 
geber Anten. Eriteres,- wefl sie eieh Miweder mib iM^ 
schon früher eharakterisixle» sehlefen imd abliftBiigen Stdlung 
l^egenüber' ihrem Or^nids beaiehmgsweise dier Gri^Fpe toti 
Lehrern, in die dann muthmasslich der Ordinarius zerfällt, 
oder mit den üeberschwänglichkeiten rnid Unmöglichkeiten 
des Programmes nicht befreunden küiuiten, ]e1>:teres, weil sie 
bald den Drang in sich fühlen würden, aus einer oder allen 
diesen Unzukömmlichkeiten hinaus- und auf gesundere Zo- 
sliftnde- snrüdaukonmien. Wo aber die TOebtigen veräagen 
oder entfernt werden, d» stellen sieh gar bald die'Gharlatane 
dn. Die lasilen es mzn zwar an grossen VerepreeliiiqgeDniclil 
fehlen ind seUagen damit die anbeh<^eiie fibrllehkeit leicht 
aus dem FeMe, }a sie bringen es wohl gar zu Schaustellungen 
ihrer Leistungen, die nur leider jenen Städten und Dörfern das 
Potemkm auf den Steppen liusslands allzusehr gleichen, aber 
wenn auch erst nach gcrnumer Zeit werden sie dann doch 
in ihrer Impotenz auch von den Befangensten erkannt. Zu 
spät wird man dann gewahr, dass es die Ah&te der Neph^ 
Hud idcl^ die des ApoHon und Hermes waren, 'an deae» nunl 
so mtndies Jttu* unsere Jngeiid in gutem Glmiben hatte opfen| 
ksseii; Vor -dieser verspitetenBeue 211 bewahren und recht-) 
seitig noch m. warnen tot dem unberechtigten nnd verhSiig« 
nissYoUeü ladicalen Umsturz da, wo der Mittel und Möglich- 
Iceiten zu friedlichen Reformen noch so viele, so unver!*rauchte 
sind, das war der Zweck dieses Aufsatzes; riKige der Erfolg 
nicht der Qualität desselben sondern dem Ernste und der 
Lauterkeit des Strebe entsprechen, Ton> dem wir bei desaea. 
Abfassong geleitet waren. 

Mflnöbeii. P.-IäkaM».'' 

- .. .. » : • . i -fi* , / » ' i- ; 
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T . . ' * • 

Nü MM <maffno vüa lab&re äedü mortaNhm Hör. S«L 1, 9, 50. 

Ein oft ausgesprochener Gedanke. Epicharm: 

nuMcüty r^ulv nayra tayäy ot &(ol. Hesiod: Tr,g <)' clnfu,? iJofora 

^eoi 7too7ttiQoti^fp t»t]X(ct^. Aehnliclie Sätze kehren öfters wieder, 
sei es als Jüage über das mühselige Loos der Sterblichen, 
oder mit Hinweis auf die weise Absicht der Gottheit, wie 

yurgü Landb; 1, 1^1: Jßater ip» hemd faeOm esse 

lilMi^kik^ markdia eoräa. Wir fM^n in letz- 

täirem Sinne unser Thema also: ' ' - 

Das Heilsame der Anstrengung fOir idie BedOrfidsse ^ 
Lebens. Sie ist heilsam 

- L in Beziehung auf ans selbst. 

i. für unse^n Körper Uebung erhält die Kraft. 
. 2» für iinaerß 3eele. 

a. für den Geist — die Noth macht erfinderischf 

b. für den Willen — Kampf stahlt den Muth. 

c. für das Herz — Fröhlichkeit hei der Arbeit, Freude über 

das Kmingene, Kuhe süss nach der Arbeit, » 

Dagegen Müssiggang ist aller Laster Anfang. ' 
II. in Beziehung Huf unser Verhältniss m andern Menschen. 

1. geselliges .Zusaxsmdninrkeih 

2. Wettstreit. (Schiller Glocke: ^Tausend fleiss'ge Hände 
regen, helfen sich im mnntem Bund, und in feurigem 
Bewegen werden alle Kräfte kond.'' Spaziergang:' 
„Sieh, da entbrennen im feurigen Kampf die eifernden 
Kräfte, Grosses wirket ilit Streit, Grösseres wniiet 
ihr Bund.") 

3. sie (jrzi'ugt Liebe zu uuseru Mitmenschen. 
III. in Beziehung auf unser Verhältniss zu Gott. 

1. sie erhält uns in dem Gefühl unserer Abhängigkeit 
. , von Gott. 

2. fCUtrt ups dahin, Gott um seinen Sogen zu unserer 
Arb^ gu .bitten^ 

3. bewegt uns zur Dankbarkeit. 
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Welche Frucht haben to durch das Studium der alten 
Geschichte gewonnen? , « . .. 

1. Frucht für den Kopf. .. ' 

1. Kenntnisse. '* ' 

a. vou selbständigem Werth. " ' ' ' 

h. werthvoll als Hülfe zum VerstMdnisa der Öchrifteteller. 
' 2. Erkenntniss. ' , -l^ •! i 

a. Gang und Zusammenhang der Geschichte. 

b. (jewinn ciiiztlner W uhilieiten, wie dass Extreme in deaVer- 
iassimgen zum Yerdei'ben ftthreai dass HQchmuth, Geiuis^: 
BQcht, Sorglosigkeit fttr die Völker «bensow^nig uugestraft 
bleiben wie ftlx die Einzelnen. 

n. Frucht för das Herz. 

1. Menschengeschichte. Erwärmung durch die gross- 
% artigen, Warnung durch die abschreckenden Beispiele. 

Livius: Hoc iUud est jjraeapue in cognitimie rerum 
salubre ac frugif&rumy omnis te ewetnpli dommenta 
in ülustri posUa nionumento itUmri : inde tili tuaeque, 
reipMicae, guodinUtere, eapias: inde, .foMn 
faedum exUu, guod vOes. 

2. Oottesgegchichte.' Gottvertrau^i .als Oewian, ^ Be- 
obachtung der gottlichen Leitung. 

(SchluÄS folgt.) ' • ... 



Zur Statistik der bayerisahen Stmdtouuiatalten. 
^ ^ ^ lu der neueren Zeit hat man angefangen der Statistik 
|;r4ii86e Aufmerksamkeit zu schenken, und gewiss mit Becht 
Während nämlich die Ergebnisse statistischer Zusemmenstel* 
lungen yon dem tiefsinnigen Denker zu den 'wichtigste^ Auf- 
schlüssen benutzt werden, sind sie zugleich so einleuchtend, 
dass auch der massig Begabte, selbst ohne besonders tiefen 
Einblick in die Verhältnisse, auf welche sich solche Arbeiten 
beziehen, im Stande ist, die Richtigkeit der betietf enden 
Schlüsse einzusehen. Man kann zugeben, dass die Statistik , 
bisher wenig absolut Neues gefunden, aber es IfisiSt sich nicht 
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gcitlslH; ünd iii' z^eiMhaffön Nlen einen fcftrten Aoltaltspiiiiiot 
föf* dfie 'Ei'tsfcftieiduDg gegeben Üftt. Es ist hier * nicht der 

Ort, deb Nutzen der Statistik aubzuiülireii, der überdiess wohl 
von Wenigen bezweifelt wird, und icli möchte nur das In- 
teri'sse für die Statistik überlwupt lieiiützen, um eine Arbtät 
zu empfehlen, deren Objekt ziemlich beschränkt ist, und bei 
deren Veröffentlichung ich die Hoffnung auf freundliche Auf- 
niOinie hiku^tsächlich daranf grOnde, dass diejenige, för weldie 
die gdiMleii 'liirdj 'tob deim InWesse, welches sie berdsge«- 
üifiss diiir'Sdiale widnienv einen Ideinen TMl «iif gegenwir« 
tigen Beitrag m ihrer StAtistik Überträgen werden. Ich glaube, 
mich in meiner iiülFuuug um so weniger zu täuschen, als ich 
von einem erfahrenen Schulniann aufgemuntert wurde , diese 
mehr mühsame als schwierige Arbeit zu unternehmen. 

Die bayerischen Gymnasien reihen sich nach ihrer Frequenz 
im Studienjahre 1863/64 in folgender Weise: Nürnberg 
441 Sdiäier (in 11 Klassen), Regensburg 406 (in 11 Klassen; 
tett die auh ' sMMiea mit 70 Schülern in 2 Klassen), 
St ^^tephan in Augsburg 989 (in 12 Klassen), Metten S77 
(in '9 Klassen), Wilhelmsgymnasmm in München 367 (in 
9 Klassen), Bamberg 343, Würzburg 319 (in 9 Klassen), 
Bayreuth 206 i^in ü Klassen), Passau 286, Ludwigsgymnasium 
in München 254 (dazu die Instituts-Schule mit 144 Schülern 
in 4 Klassen), Speyer mit ebenfalls 254, Maximiliansgymna- 
sium in München 25?, Amberg 251, Ansbach 225, Aschaffen- 
burg 211, Freising und Zweib rücken je 208, Landsbut 205, 
£icbstfttt 189,;Münnei:«tadt 175, rDüliagen 171, }^euburgld9, 
Straubing 147, St Anna in Angsburg 141i Si^yeni 133 (in 
7 'fi&ssen), Hbf 129, Erlangen 126, Schweinfiiit 125, Kemp- 

Bei Verglcidiuiig dicücr Zahlen wird maii im AUge-» 
meinen finden^ dass die Frequenz der einzelnen lUistaltcn \xm 
so geringer ist. je grösser ihre Zahl im Verhältniss zur Be» 
völkerung einer Gegend ist, was sich Yon vorneherein nicht 
«adcvs eEwaiien ilässt Da^gea .selbstverstiUMjytich die 
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nisB .'«ir Bevölkerung um so gr4lsser ^ein, je inehr,,Aii8taltäi[ 

sich daselbst befinden, weil die in der Nähe gebotene Ge^ 
legenheit, beboudti^ uii jenen Orten, au welchen sich Gym- 
nasien oder Lateinschulen befinden , manche Aeltern veran- 
lasäen wird, ihi cu Söhnen eine Bildung angedcihen zu lassen, 
welchen in anderii^n J'ällen aus verfidue(ie|ie,a Gründen, diess 
kaum .möglich sein würde. Von grösseitem Interesse dürfte 
dii&i ZumuiieDBtellttn^ der BchOleriMU.. Bach .im eiiizc^ef^ 
Kxejßm Bajrems sei«. .Die Bieaiick^Gtttiguxig^^ipr.CjojK^ 
deren Bezeichnung in den Ja|ire8l^ericlitei^//dc^ AiiBti|lteii 
Bcfgel bildet, wird, hoffe ich, gebilligt werden. - j 

Im verflossenen Studienjahre haben an 28 vollständigen 
Gymnasien und einem unvollständigen (Scheyern) 2499 Stu^ 
direndc eine der vier Gymnasialklasseu besucht, von welchen 
1822 der katholischen, 664 der prot<estantischen Confession, 
13 der mosaischen Religion angehOreQ.; Dieselben yej^eilcA 
CiiQh.mh den eiliBelnen Krei^ii:. . , i. - 

; Ob«^yem nut. ^er ToUitiiidigiii und - . 

einem unvollstfindigen Gymnasium .381 40* ' 4 . 4S4 
II. Ni^4erbayeni mit vier vollBtändigen 

Gymnasien 342 4 — 346 

III. Pfak mit zwei vollständ. Gymnasien. 86 128 ^ 2 21^ . 
rlY. Oberpfak und Begeusburg mit zwei 

vollständigen Gymnasien . . . ^. . 215 25 1 241 

. V. Oberfranken mit drei vollst. Gynm. . 125 132 3 2(>o' 

VI. Mittelfranken mit vier vollst. Gymn. 76 . 232 3 . 3i2 

Vn. ünterfranken und Aachaffenburg mit ' " ; . : j i . 

vier ToUatäiidigeii OyiiiiiisiAii . . 907 - 84. — -8)1.. 

Yin. SchiralM»! undNebbvg nit.fDiiif Tctll> t 

«OndlgfB Gynnaden ...... M ^ — 380 

Es trifft demnach in Oberbayern auf 1790, in Nieder- 
bayem auf 1660, in der Pfalz auf 2830, in der Überpfalz auf 
2020, in Oberfranken auf 1990, in Mittelfranken auf 1750* 
in 'Unterfiranken auf 1820, in Schwaben auf 1600, in gani 
Bayern aber auf 1680 Einwohner ein Gymna^nat. 

Wihrend sieh in Bayem die Anzahl der KatholilooB m 
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jener der Protestanten wie 16 : 7 verliält, *) ist das der ka- 
tholischen Gymiicu^icdicliuler zu den protestantischen schüii 
nahezu wie 16 : G ( genauer wie 11 : 4) und während aui un- 
gefähr 1880 EiiiWüliner überhaupt ein Gymnasiast trifft, trifft 
auf ungefähr 4G00 Israeliten ein solcher ihres Glaubens. 

Bei der ZosammensteUung der Lateinschüler habe ich 
die Yorschuleii und Kealkurse mcht berücksichtigt, weil die 
Lateinschule im allgemeinen aas Yier übemnanderstehenden 
Kursen besteht. Goordinirte Lateinclassen waren bei St. Ste- 
phan in Augsburg in yier Kursen, in Regensbnrg in zwei, in 
Metten, Würzburg und am Wilbelmtjgymiiubiaiu in München 
in je einem Kurse vorhanden. Ferner muss ich bemerken, 
flass von isolirten Lateinschulen ausser dem Jahresberichte 
der k. Institutsschule in München und der Aula scholastica 
in Regensburg nur 33 Jahresberichte zugänglich waren, wäh-' 
rend von den Tom k. Lyeealprofessor V.Seibel**) als Staats- 
aastalten bezeichneten Lateinschulen in Cham, Günzenhausen, 
der Protest. Lateinschule in Kitzingen, Kulmbach, Lindau, 
Miltenberg, Neustadt a. d. Saale, Dettingen, Pappenheim, 
Roth a. d. S., Sonthofen, üffenheim, Weiden und Windsbach, 
sowie mehreieu städtischen und rrivatanstalten Jaluesberichte 
an das k. Wilhelmsgymnasium niclit versendet wurden. Die 
durchschnittliche Zahl der Schüler an denjenigen Anstalten, 
Yon welchen mir keine Jahresberichte vorliegen, beträgt nach 
der Angabe des H. L.-P. Seibel für die Studienjahre 1859/60 
bis 1863/64: 376. 

Es entziffert sich die Anzahl der Lateinschfller, welche ich 
ansden mir vorliegenden Jahresberichten entnehmen konnte für 

Kath. Protest Griech. Israel. Summa. 

I. Oberbayem bei fünf mit emem 
Gymnasium verbundenen und 3 

isolirten LateinBchaien auf 871 106 3 14 994 



♦) Ich entnehme die zu meinen Rechnungen nothwendigen Zahlen 
einem Heftchen, das unter dem Titel: „Statistische Angaben über das 
Königreich Bayern nach den neuesten gesetzlichen Bestimmongeil etc., 
Nürnberg, Verlag von .T. L. Lotzbeck, 1865" erschionrn ist. 

**) Die revidirte Ordnung der lateiuiaciieA Schulen pag. 11^ u. ff. 

8 
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Kath. Protest. Griech. Israel. Somma. 
II Niederbayem bei vier mit dxm < 
Gymnasium verbimdenfin I^Uein- 

schulen 668 1~ — 6<K^ 

IIL P£a1z bei zwei mit einem Gym- 
nasium Terbundenen und 13 iao- 

lirten Lateinschulen .... 848 69M) — 41 890 

IV. Oberpfalz bei zwei mit einem 
Gymmisium verbundenen und 

einer isolirten Lateinschule . . 441 48 — S 488 

y. Oberfranken bei drei mit cinnm 
Gymnasium verbundenen und 

zwei isolirten Lateinschulen . 2^ 270 — 15 613 
VI. Ifittelfraiikca bei ?ier mit einem 

Gymnasium vprhundenen and 

sechs isolirten Lateinschulen 190 476 — 10 676 
Yn. ünterfranken bei vier mit einem 
Gymnasium verbundenen and 

vier isolirten Lateinschnlen . 517 W — 10 818 
VUI. Schwaben bei fünf mit einem 
Gymnasium verbnodenen und 

fbnf laolirten Latemsdiulett . 569 158 — 3 788 
Die sich hieraus ergebende Anzahl Ton Knaben, welche 
die LateinBchttlen in Bayern besuchten, betrftgt 5583. Wenn 

ich für die Anstalten, von welchen mir Jahresberichte nicht 
vorliegen, noch die vom lim. Lycealprofessor Seibel gegebenen 
durchschnittlichen Zahlen einsetze, so sind die obigen Zahlen 
för Niederbayern auf 678, fiir dio Überpfalj^ auf 545. für 
Oberfranken auf 541, für Mitteliranken auf 854, für Unter- 
franken auf 668, für Schwaben auf 780, für ganz Bayern auf 
5d49 zn erhöhen. Es tnSk dann in Oberbayem auf 780, 
in Niederbayem auf 850, in der Pfalz auf 680, in der Ober- 
pfialz auf 890, in Oberfranken anf 640, in Unterfranken auf 
900, in Schwaben auf 740, in ganz Bayern auf 799 Ein- 
wohner ein Lateiüöchüler. 

(Fortsetzung folgt.) ' 



Dr. Fr. EUendt*« Lateinische Orammatik fttr die 
unteren und mittleren Klassen. Bearbdtet von Br. Moritz Seyffert. 
6. vermehrte und verbesserte Auflage. Berlin 1864. 

Der iutck seine tBtilistiBclien BOcher itthndidiat bdomnte Hr. Vtot 
Seyffert m Berlin hat im J. t88S die kleine latein, Grammatik von Dr. 
Ellen dt in neuer Bearbeitung herausgegeben. Der gute Klang des Na- 
Biens Seyffert lieas den Referenten erwarten, dass die latein. Schal* 
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gitminatik ibm nunditf Oute, sei ei im Inliait oder In der Form der 
DanteUung» xu daaken Iiabon verde. Aber beiderDurduiehtdesBiiolkee 

fanden vir uns sehr getäuscht; denn dasselbe esühiett eine grosse Anzahl 
v<^n Uarichtigkeiten und Schiefheiten, so dass wir ans versacht fühlten zu 
glauben, Hr. S ey ff ert habe bloss seinen Namen hergegeben, und meinten, 
das Buch werde nach Verdienst der Vergessenheit anheimfallen Doch 
hab&nt Sita fata liheUi: diese Grammatik kam uns heuer in neuer Auflage 
zu Händen. In dieser sind wohl viele Mangel .verbessert, aber auch viele 
stehen geblieben, so dass noch \icl /u .uulern ist, Iiis man sagen kann: 
Diese Schulgrammalik ist nicht besser und niclit scliiechter als viele an- 
dere solche Bücher. Um unser Urtheil zu bekrftitigen, werden wir einen 
Theil jener Mlngal aofUuen und beepreeheB. In der Fofmeolefare be- 
Bchrtoken irir nns anf das Nomen. $. 23 ateht ^fimumim Bäaaei", leb 
ine kaum, wenn idi annehme, dass Hr. 8.' selbst in seinen Stübflcliem 
hievoir warnt. $. ^ wird das Genns der Lflnder und Stftdte nach alter 
Tradition noch durch die 'Bedeutung statt durch die Endimg bestimml 
Hr. S. hat femer in die Formenlehre viele Wörter aufgenommen, die 
bloss dichterisch sind, z. KHadria das adriatischc Meer (S 35), pelagtis 
{%. 40), aqon und canon {% 41), epos (§• 58), eos {%. 59) .5: T^t nicht 
der Schaler damit berechtigt, diese Wörter auch zu gebrauchen? Was 
aber wiirde H. S. sagen, wenn ein Schüler Iladria statt ainus HadriaHcm 
oder »lor« mpemm, pelagus statt mare, agon statt certamen schriebe? — 
Die Geuusregcin sind in Prosa und in Keimen gegeben, stimmen aber 
h&ufig unter einander nicht aberem. %. 38 heisst es: „Der Voc. Sing. 
der.Wdrter auf tM endigt in der Bogel anf e. Aber bei den Eigennamen 
auf «KS geht er auf t ans.'* Der Sehflior mnss bienach, wenn er riditig 
denlct, bilden: dmin^ Yoc liomtn-s, Ttäli^ Yoc. TMUi^ Die von 
Hm, S. beigefügten Beispiele bilden zwar ein Correctiv für die Begel, aber 
diese selber ist und bleibt falsch. Nach 48, c) muss der Schüler schreiben 
a sapitnti (von dem Weisen), in omni animanti, Abi. parHcipi, divitij 
veteri (was sich in den neuen Texten kaum mehr findet). % 50 wd 
gelehrt, dass ceUr Bchnell im Gen. Fkir icm habe. Der Gen. PI. von 
ceUr ist bis jetzt noch nirgends nachgewiesen; er wird also regelmässig 
(d. h. mit ium) z« bilden sein; denn dass Celeres Celemm hat, entschei- 
det nichts. 2xach 61 muss der Schüler griui und sus als Neutra ge- 
brauchen, da sie nicht unter den Ausnahmen erscheinen, während lepua 
osd flwi« in der Prosa- wie in der Beimregel aolgeführt sind. Nach $. 72 
blosse der Oon. von oIiim nicht oltus, sondexn oImho; ebend. wird ge- 
lehrt, äUer heisse einer Ton beiden. Ich weiss wdU, dass aUer bisweilen 
statt ottentfer vorkommt; aber das berechtigt doehnieht» demSchfllerdie 
seltene statt der gewöhnlichen Bodentnng belzuhringcn. 79 steht:,, 22. 
duo €t vicetimus oder vicesimus aeernäm*^. Ist es Hm. S. wirklich gleich- 
giltig. wenn der Schüler das zuerst genannte gebraucht? Vergl. Gdh 
JV. JM* i»} 4. ]K?och müssen wir ans darf onnenlohro eine Kegel anfObreo, 
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die Mclii aug^nftllig seigt, wie flflditig itieie Omminatilc beaibeitel igt 
%, 119 heisst es: ,^e adverhia deritfoia sind entstanden 3,' b) dank die 
Endung ter, irelcbe Tonugsweise zur AUeitimg der Adverbien tos Ad- 
jectiven der 3. Declination dient und an die Stelle der Genetivendung tritt, 
wie ^eganter von ele^ofw, simpliciter von simplex: Endigen jene A^jec» 
tiTa sich auf is oder er, so tritt an Stelle der Genetivendung iter." Daj- 
nach mÜBSte also der Genitiv*) von elefynn^ lauten eJenams, von mmpUx 
aber aimpUcits. Die Mungel der Syntax sind wo möglich noch zahlreicher 
als die der Formenlehre. Um nicht zuviel Baum zu heauspruchen , be- 
gnügen wir uns einige hervorzuheben. §. 150 steht „m'Ät7i ducif* und 
in der 1 . Anm. : „Statt nihili putare (habere, ducere) sagt man auch pro &c." 
Wo findet sich nihili putare, habere, ditcere ? Ebenso unrichtig heisat es 
§. 154, das8 mhiU bei iiiUnti stehe. Ebend. stebt: „Die Saehe, an der 
etwas gelegen ist, ist ein Sata mit oder neJ* Ich weiss 'woU, dass 
Tadtus ne hat, aber Gieero sagt «1 wo». §. 158 ,|Die iiOramiHoa^ welche 
eine Bewegong im Bamne ansdracken, wie tre, werden dnieh Zusammen- 
setzung mit Präpositionen froft^f^. Begelmlssig ist dies der Fall in der 
Zusammensetzung mit circum^ per, praeter und ^ra»w-." Damach wird 
^ohl jeder Schaler übersetzen: durch die Stadt gehen perire urhem. 
§. 165 Anm. „persuasum habeo, ohne mihi, ich lebe der Ueberzeuguug", 
ebenso §. Anm. 2. Meines Wissens findet sich die angegebene Phrase 
in der Latinität vor Seneca bloss einmal, nämlich bei Caes. B. G. 3, 2; 
dort aber sind die Interpreten nicht einig, ob 8ibi zu per-suasum habere 
gehört oder zu adjungere. Hr. S. selbst in seiner Ausgabe lusst die Sache 
unentschieden. Was aus diesen meinen Angaben folgt, ist fftr sich klar. 
§. 171 „eanio äUcui cUpetm." Findet sieh diese Gonstmction irgendwo 
ausser etwa bei Ovid? Wenn aber nicht, wie stimmt die Anführung der- 
selben zu der Yoriede S. Y: „In nnsrer Syntax ist der Grundsatz, nur 
die allgemeinen Typen der klaasischen Prosa, als deren Beprfisentanten 
uns Cicero und Cäsar gelten, zur Barstellung zu bringen, mit einer Con- 
8eq[uenz durchzufahren versucht worden, wie sie das beste Wissen and 
Gewissen nur möglich macht". ? §. 197 Anm. 3. „Auf die Frage wie lange 
vor der jetzigen Zeit? steht ahhinc mit folgendem xVccusativ oder Ahl ativ." 
Man sollte doch glauben, dass dieser Fehler jetzt aus allen Grammatiken 
■verbannt ist. §.243. ,,Quod nihil ad te scripserim, facile igtiosces.^'' Wel- 
cher Klassiker hat hier den Conjuntiv scripserim gesetzt? Wie lässt er 
sich rechtfertigen? §. 246. „Die Umschreibung des fehlenden Conjunctivs 
der Futura findet meist nuf in Nebensätzen mit quin und in indirecten. 



*) Hr. S. schreibt jetzt Genetiv^ in det Ausgabe vom J. 1862 aber 
noch Genitiv. Ich kenne einen Philologen , der sogleich nach dem Er- 
scheinen von Lachmanns Commentar zu Lucretius de renm natura Ge- 
netiv schrieb, jet.^t aber, wahrscheinlirh durch Madvig Teranlassty sur 
altherkömmlichen Schreibweise anrüdtgekehrt ist 
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Fragen statt; ersetzt^ nicht umscliriebcn wird er in den meisten anderen 
FftUen.** Dm heisst doch den Schüler rathlos lassen und raihlos maohen. 
In dem oftmUdifin $ lind des Langen nnd Breiten die UnudneibiuifeA 
nüt /Mwnfwi «il fithmm esset anfleinandergesetst, ümadiieibangen, 
deien Haehweias "Bt, 8. sclraldig geblieben ist und wobl aaeh flcboldig 
bleiben irizd. §. 268 „vi fituiU steht naeh shtdea, euphi shto.^ Waran 
sind hievon keine klassisdieil Beispiele angeführt? weil es keine gibt. 
§ d61, 4) „In Absichtssätzen heisst dass niemand ne quis, dass 
keiner ne uUus.^ Somit stflnde ne quis substantivisch, ne uUus adjecti- 
viRch, im Ucbrigen aber ohne Unterschied! §.268 lehrt, dass „a«<eg^»t 
und phusquarti in histor. Erzählung mit dem Conj. Imperf. oder Plus- 
qnamperf. verbunden werden auch bei wirklich erfolgten Thatsachen 
(indem diese dann von dem Willen des leitenden Schicksals abhängig 
gedacht werden)." Was denkt wohl der Schüler, wenn er letztere Phrase 
UeBt oder gar lernen mnss? Oder wer bat jemals die Ton Hm. S. ange- 
fBhrte Stelle bei Liv. 5, 33: fjhteenüs amis atUe^uoM Somam caperent 
(einnebmen soUt^, "^Ue des Sdiieksals)} i» ItaUam €MU transeen' 
denmif* so tbersetzt wie Hr. 8.7 §. 27S Anm. 2. wird gelehrt, dass, 
wenn beim dritten hypothetischen Fall der Folgenmgssate abhangig ist 
von einer Goiyiuiction oder von einem fragenden Pronomen, statt des 
Conj. Plusquamperf Passivi die Umschreibung durch futurum fuerit ut 
mit folgendem Conj. Imperf eintritt. Dazu wird auch ein Beispiel ange- 
fülirf: 'Roc fectsses^ non duhi'to, quin futuntni fuerit ut multareris. 
Dieses Beispiel existirt in keinem latein. Autor, sundern ist eine Fiction. 
Nie hat Cicero so geschrieben, dagegen lesen wir pro Se'st. 29: Qi*od iUe 
ai repudiassetf duhüatis, quin ei vis esset allatai' Doch genug. 
Hflneben im Nerember 1884. Bmglmaiui» 

Kay er. Fllrstentafel, 
sonädist für den Sehulgebrauch entworfen von Dr. Autenrieth. 

Erlangen bei Deichert. 

Dass beim Studium der Geschichte vor allem der LelK'rblick über 
das Ganze gewonnen und festgehalten werden muss, ist eine bekannte 
Sache; ebenso dass hiebei Zeit- und Regenten-Tafeln die besten Dienste 
thnn. Herr Dr. Anten rieth bat aich desähalb durch die Bearbeitung 
aeiaer bayer. Farstentalsl einer verdienstrolleu Aufgabe unterzogen und 
bat diese glQckUch geltet. Die Tafel enthftlt in geicbickter Anordnung 
das Hans der bayer. Agilolflager, die Karolinger, io weit sie Herrscher 
in Bajam waien, dieHersoge ans dem sächsischen, fiftokischen, wehbchen 
Hause in ihrem yerwandtsehaftlichen Zusammenhange; endlich das Haas 
Scheyern- Wittelsbach von Lnitpold herab in Äen verschiedfflien Haapt- 
und Nebenlinien bis auf die neueste Zeit. Dij Auslassung von ein paar 
liameo, wie 9.B. des Hersogs CliristianX. voa der Iiinie Sulsbadi f 1708 
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(nelkidit fllr am roacatt idh gehaUoi?), taimat iem, Quam an «einem 
Wertba nidits. Kürslieh wurde der Tafel, die sich obendrein durch ihre 
Wohlfeilheit (9 kr. , in grösseren Partien noch billiger) empfiehlt, auch 
die verdiente Aofhahine in das Yers«ichni88 der vom k. Cultusministerinm 
gelnlUgten Lehrmittel sa TheiL W. B. 



Auszug« ftiis Zettsebriften* 

Von den für Philologie und Pädagogik besteheuden Zeit- 
schriften sind die neuen Jahrbflcher filr Philologie and P&dagogik, 
sowie die Eos wohl an sftmmtlichen Anstalten Bayerns gehalten» 
wfthrend die Zeitschrift f&r die Osterreichischen Gymnasien, die 
frfiher von MlItzeU redigirte Zeitschrift nnd das Correspondenshlatt 
Württembergs uur au eiuem Tbeüe derselben gelesen werden. 
Die Redaktion glaubt daher im Interesse vieler zu handeln, wenn 
sie ausführlichere Inhaltsangaben der letzteren drei Zeitschriften 
aufnimmt und auf das aofinerksam macht, was in denselben 
zu änden ist. ' Sie Bad. 



Correspondenzblatt. Nr. 10. Oktober iÖ64. ' 
Ein Studiengang im 9. Jahrh. Von Pf Göser in Sontheim eingesandt. 

In dem Jahresbericht der Erziehungsanstalt in Einsiedeln von 18^7«? 
wurde das Tagebuch des VValafried Strabo veröffentlicht, welches 
dieser, der 849 als Abt desXlotterB zaBeiehenan starbt als Knabe iUirte, 
als er die dortige Klosterschnle besnclite. Den Inhalt desselben fheüi 
der Einsender mit, da er mit Becht «in lebendigee nnd finsches Bild des 
damaligen ünterriehts- nnd Snlehungswesens darin ündeb Karls des 
Grossen belebender Eifer fftr die Scholen und die erfreulichsten Erfolge 
desselben treten darin h error, und man denkt mit Bedauern daran, durch 
wieviel Barbarei die hoffnungsreichen Anfänge wieder zerstört wurden. 
Walafried erzahlt, dass deutsche Reden mehreren Schülern sogar besser 
gelangen als die lateinischen, Geschichte, Geographie, Naturkunde mit 
Eifer betrieben wurden und an Handschritten von Homer kein Mangel 
war. Für die Geschichte der Mathematik ist es von Interesse zu erfahren, 
dass der Unterricht in der Arithmetik mit den Büchern des Boethius 
Aber die Arten, ISiiAeilungen und Bedeutung der Zahlen begann, dam 
das Beehnen mit den Fingern und der Oebraneh des Abakus nadi 
den Bttehem desBed» nnd BoetUns lolgte, hierauf die Geometrie naok 
drei BOebem des BocttJns hlertlber. nnd anderen geometrischen Sehfiften, 
dann die Musik nach Boethius und Beda nnd endlidi die Astronomie 
nach dem GrundrisB des Boetfains nnd den Bdiriften Beda's.*) 

•) Von den arithm. Bä'Jiseln, die Alcuin für Karl den Grossen zu- 
gammenstellte, ist so die Bed«, dass nicht wohl andere als die proposiUones 
ocK aoNCiMlo« jmm6$ gemeint sein kOnnen, diesich unter den iweifeUiafteii 
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Aii%abea mm Sönigl. WMmub. kafboliwlieii Lmtoamea pro 1864 
ADS dem LateiiiiflelimiiGrieGliisdieii, dor AriÜtmetOc, dem DentMlieii (Thema 
von Prot Seholl: Wemi du Weniges mm Wenigen legBt, wird edmell anch 
das Wenige irachsen. Diese Iftsat sidt im Kleinen am Leben der Schnle 
nnd im Grossen in der (resdiidile des römischen Volkes nachweisen), aai 
dw Religion. — Zwei Zusätze zur Lehre der lateinischen Grammatik 
vom Prädicat. Vom Präceptor K. G. Keller 1. Verschiebung des Prü- 
dicats. 2. Annektirung des Prädicats. Beides an einor ziemlichen Anzahl 
von Beispielen erläutert.) - Empfehlender Bericht über die „Uebungsstücke 
2UB1 Uebersetzen aus dem Deutschen ins Französische für das Alter von 
12—14 Jahren. Von Prof. C. Roller und Reallehrer C. AssfahL 2. Aufl. 
Heübronn, A. Scheurlein 1865. Preis 30." 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, 
9. Heft, 24. Oktober 1864. 

L Abhandlung: Zn Pbflodemns m^l t^efittag von Theodiir 
Gomperz. 

II. Literarische Anzeigen: Darunter eine eingehende Kritik über 
die Iphigenia Taurica in der Klotz'schen Ausgabe des Euripides (Vol. III., 
sect. II. Erfurt, Hennings 186fi) angezeigt vonKvicala. Der Text wird als 
conservativ, der Commcntar als vielfach belehrend gelobt. Unter den 
Conjekturen scheinen dem Kritiker besonders gelungen: Vers 3ö &vfiyj 
Vers 1089^ff. yuQ... unnßftXken^ di aJnifiüituy] V. if f-Mnixnt^ u'i'dff, 

III. Verordnungen: Ein ausführliches Gutachten des Unterrichts- 
ratfaes vom 19« Mai 1864, die Xiduremriditung der Bealgymnasien betr. 
Im Wesentlichen dieselben Umstünde, dnrcli welche die Gymnasien ans 
Lateinschulen sn allgemein humanistischen Büdongsaastalten umgestaltet 
seieB, dain noch der Anfiushwung in der Industrie, haben den Realschulen 
ih^ Bedentang gegeben. Alles dränge jetst auf möglichste Vereinigung 
wenigstens der Mittelschulen hin. Zwei Erwägongim spiichen ent- 
schieden für gleichmässigen Unterbau. Erstens müsse gegenwärtig der 
Schüler sich viel zu früh für eine Wahl entscheiden: zweitens sei es 
bedenklich, dass die sp;itrr einflussreichsten Stände des Staates schon so 
bald in zwei Lager gethcilt erscheinen. — Bis zu welclter Klasse sei nun 
Vereinigung möglich, und welche Lehrgegenstände können als gemeinsam 
gelten? — Was beiden gemeinsam sein müsse ^Keligion, Mutteräprache, 
Geschichte, Geographie, Mathematik und Katarwissenaohaftei^, reiche in 
dieaer Znsammeastellung wohl fiür BOzgerschnlen, nidbt aber ÜBr weitete 
BSdnng aus. Piak^ch stelle die Fnge sich so: Kaan Eine der bestehen* 
den Mtttelsohulen (Unterrealschule und Untergymnasinm) entsprechend 
modülcirt werden? Die Antwort lautet: FdniipieU habe man sidi an den 



Stücken Alcnin's finden. Natürlich ist damit noch nicht dio Aecbtheit 
aller erwiesen, so wenig als die Aecbtheit der dem Boethius beigelegten 
Schriften. 
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Lthipha dMUat<rgymii>8ittm8 zaIiaHsn; dflim tpftflUkMietor^ 
itehe Bildang finde nur hier, neben der matbematiBdi-natimnsieBidiift- 
Hdien, ihre gebalucDde Pflege. AUerdinge mflsfle dttin da« Zeielinen 
theilweiie Terbindlich sein. Die bieberige üntenealBGliiileaiflsse hingegen 
emn Latein sich bequemen, was als Gewinn zn betrachten sei Andere 
gtdie es mit dem Griechischen, das nur denen zugemuthet werden 
könne, die das humanistische Gymnasium besuchen. Es wären dann die 
andern Schüler vom Griechischen zu dispensircn. Doch erscheine es als 
sehr empfehlenswerth, das Griechische dann statt im 3. Jahre erst 
im 4. zu hopinuen, wodurch die Glcichmässigkeit des Unterrichts länger 
ermöglicht weide, und der weitere wichtige Vortheil sich ergebe, dass 
die Entscheidung über den spätem Beruf noch um ein Jahr hinausge- 
schoben werde. 



f Ich bitte die Herren Yereinscorrespondenten an Gymnasien, 
^ mir je ein Exemplar der Schnlsatsungen gefiUligst unter Band 
einzuBenden. 

München im No?. Id64. Englmann, 

VtoL am TiTutVi-fljmnaiinmi 

Literatur* 

l&ejtel^ett bttri$ atle )93u($l^anb(itttgen: 

Lateinisches Lesebuch. 

3it)citcr I^etl für bte bcibtn chtttn Ülaffcn bcr Sattins 
i^üU (Tertia unb Quarta) m\ L. Englmann^ t ®\^mm\iah 

^^Tofcffpr. J)reis 32 kr. 
I^a« t)icsu gel^öri^e JEßörlcrtiucJ eijcheint im ^a^)xt 1865. 
3^9" Wnrie dnicft hSehsle KinlBterial-TerfUgruug toh 
BO. NoTember 1864 in das Tertelehnlis genekmlgter JLehi^ 
btteher anfgeuommen. 

V. Seibei, 

Me tt^hitte Orbtiiittf^ ber latetnif^ett <B^uUu mib 

bet ©tnnnaften 
im ^öuigretd^c iBat)crn oom 24. il^ebruar 1854, 

mit ben |eiti)er tx^'x^tnm ^^ott^iioj^bcftimmungcn, (Sv= 
Iduterun^eu unb Dioüeilcu. 3Jiit mtnißetieOer (^enel^migung 

t>eroffcntIid;t. 

Jl^r ^vix ?lnf(!^affuitg cm^fo^len it. gend^migt butc^ l^ol^e ÜÄinijletial«! 
(Sntfc^lieguns r>em 8. ^Dember 1864. $reid 1 fL 12 fr. 

Verlag der Bsehner^schea Bndihandlaiig In IBambeig. 

I>raek fw J, Qott««wfBt«r ft MSiil in HttadM«, 
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Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von s ♦ ■ 

W* Bttver & Br. e. Frledletai. 
. ' Erster Band. 



J(fyi, IB«" AuBgegdton den Becember 1864. 

U5^t — \ ' ' ijji ' j:. [^.iJi^ ' ' uJ : '■ 

Dl« einMlB«» MaBBittni'«neli«ln«a In ZwiadiesiiKiuiMii von 3—6 Wochen. 10 Nun- 
l^#t* k l Beseo ya0m «laM BmI fMt iM BaaMs t S» BMteUang«n nehmen all« 
Bucbhuidlungen »a. — Vttglieder dea Vereina ▼on Lehrern an bayer. StudienanataltMl 
erhalten, wenn aie bei der Verlacabachhandlungabonniren (Bndinnr, Bamberg), den B«nf 
naa den hnlbea ftnjU dudl Jhrc Buchhandlungen zugesendet. — Sinrilckangigebtthr flr 
-IvJirJ Hill Üj. die gespaltene Zeüe « kr.,,l■^.■ J .-' 

■ II I ^— — — — — — 

Inkalt: Uchfr den neuen matb. Lehrplau für die k. b. Stadienanstalten TonFr iedlein. 
— Einige v< Ufte über den f^Offr. Unterricht an den b. Studienaaatalien von Zettel. — 
Um Minist'Reskript vom 16. Aug. 1. J. in Betr. des Unterrichtes in der deutsclien Sprache 
TOn Schedlbaucr. — Ueber die Aufnahmsprufung in die erate Klasse der Lateiiuichuie 
^inStraiit. — I:>t!ui5ihe Anfgaben von Schiller (Schla*s). — Zum l'n i ramm iut 
Stttdienaustait Sicliatadt pra 1863 von Eichte r. — Seibel. Die rev. Ordnunf. 

Ueher den neuen mathematischen lehrplan fttr die kfL bayer« 

" ■ Stndienanstalten. 

tJnter der vorstehenden Uebcrsclirift bespricht Hr. Prof. 
Dr. Höh im 8. Hefte des L Jahrganges der £os S. 429-432 
die neueste B^timmung und Yertiieilung des mathematischen 
Lehrstoffes, zn der derselbe schon Yor ihrer VerOffentlichong 
in Being gestanden 2u sein scheint, 'wenn anders die An- 
«eicheii daton am Schlüsse seines Aufsatzes richtig dahin ge- 
deutet Irerden.' fis heisst nämlich dort: „Hier, wie in ähn- 
„lichen Fällen kommt Alles auf die Tüchtigkeit und den 
„Eif*ii* der Männer an, denen man zu unserer Befrie- 
„dignng eben so sehr das Vertrauen sclienken darf, dass sie 
„den gestellten Anforderungen in gebührender Weise 
„gerecht werden, als dass sie in ernstem und gebührendem 
„Meinungsaustausch Uber die etwaigen Schwierigkeiten 
„und UnToIiboinmenheiten, welche jedem Menschenwerk 
näiddeben, sich und Andern hinweghelfen,** We es aber 

4 
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sähe liegt, eine nfihäl^(j|^e(jhgijpii 4lF nlii&iuMr*' zu Ter- 
nÜBsen, so ist ancb der sonstige Wortlaiit niclit so ge&SBt^ 
dass er üQr die obige Yenniftliüd^' einen sidieren Halt bietet 

Hätte diese Venöntbutg mrUiqh Grun^ t»|ls8t^: ^ap ]^[nl| 
Prof. Holl sehr zu Dank verpliichtet sein, dass er Anlasl gibtj 
über den gewiss nicht unwichtigen Gegenstand als Fachgenosse 
sich auszusprechen und \)eziiglich deji': .JBachtigkeit und des 
Werthes der Bestimmungen davon abzusehen, dasä sie durch 
die Anordnung an höchster. &^e)|g den Bedenken darüber ent- 
rückt sind. Wie dem aber auc£ sei,' so ist schon die. Auf* 
(qird^ung zu ,,matm undLgebiflbr«iid«pa-H£i^ 
böcbst dankenswerth und der Unterzeichnete will Mendt den 
Versucb zu einem solclMiiaiiAcli •seinem be^^^ und- 
Gewissen machen. •• ' • , . ., . 

Von den Bestimmungen über den aritlimetir i In n Unter- 
richt liebt Ilr. Prof. Höh (S. 430) es namentlich liei vor, da^Ä 
die 3 Hauptgruppen des arithmetischen Unterrichtes: ganze 
Zahlen, Brüche, Proportionen auch in drei Jahresab schnitt^ 
behandelt Verden. Solche Scheidungen sind theoretisch ge- 
wiss sehr, ansprechend, aber die Praxis dürfte wohl a^d^rs 
ordnen. Gldch bei' ci!en; eblen Bestimmungen für die 1. Klasse 
der Lateinpchule muss es auffallen, das^ alles, .ifi der 
deutschen Schule gelernt wird, als wie nicht vorhanden er- 
scheint, während doch im § 29 der reviduten Ordnung mit 
Recht Geübtheit in den einfachen Rechnungsarten b^i der 
Aufnahme gefordert wird. Da bei dun übrigen Klassen die 
natürlich immer .noyuyeAdi^ des Fritheren, die 

sich überdiess bei derÄrithmetilf yoi^ selb^^^ ^elbst- 
Tersiändlich ,nüt Eecht weggelassen ist^ js^; d^ßMllie^ 
Verfahren auch bei der 1.. äass.e anzuwjen^e^ gewie^^n-fBcdn. 
Die Unter^cbeidung der absoluten ufid irelq^vp Prin^ahie^, 
die Bestimmung des grössten gemeinschaftlichen Divisors 
und des kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen hat seine 
Anwendung bei den gemeinen Brüchen; es erscheint daher 
praktischer, solches als Einleitung zur Bruchrechnung in der 
^. Klasse erst voizunelunen, wogegen (jLafi J^€tchf^e.n,i.i?jiA.^ 

1 
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benannten Zaltleii 'inelir h^rvorzulieben sein dürfte, als 
üur durch die Woilii^' ,^^annteZahlgrösBeii**.^^Den Beispiele^ 
über MuIU^Iicl^dii- ttüd Ditisioi&r init beiion&tdii Zahlen reiheft 
töcfa'aiii natSrllbhsten diier ein'fäehftteB Attigaben der 
Itegelde 'trr an,' und; es- ist in' der That nicht abstoehen, 
IräTOiÄ -mlan; selbst miC Ätawendang der Form der Proportion, 
die man übrigens gar wohl entrathen kann, solche leicht aus 
dem täglichen Leben zu entnehmenden Beispiele nicht schon 
in der 1. Klasse vorbringen konnte. Würde i^ian doch da- 
durch viele Aufgaben zum Kopfrechnen erhalten, welches 
bei den 3 ersten Klassen gefordert ist, aber ohne nähere Be- 
atimmnng Über \d^ Um&ng desselben. Es ' Scheint abo, was 
&tteh ' das' Ssichgemlssö ist, anzunehmen zn sein, dass die^ 
ilelben Aufgaben, ^e schrifUiäi geübt w^eb, in der nöthigen 
Vereinfachung auch auswendig geübt wefden sollen. 
' * FÄr-die 2. Klasse spricht Hr. Prof. Höh den Wnnsch 
aus,, „es möge besonders keine Mühe gescheut werden, die 
„fär Wissenschaft und Leben gleich hohe Bedeutung der De- 
,,cim albrüche recht lebhaft zum Bewusstsein zu bringen 
„und ihre Anwendung zur Gewohnheit zu machen i'' Gewiss 
werden sich diesem Wunsche alle Lehrer anschlicssen , auch 
diejenigen, wekhe 'nnt' «ier Anwendung der Deeimalen bei der 
NoteBjj<eMks^' sieh^ ili^ht befreunden 'konnten und nun durch 
die Attordihnig des Drittel wohl beleiht' worden sein dürften, 
welche Last' etatt der früheren im Okmeen geringen Mühe, 
ihnen nunmehr auferlegt ist. Sieht man aber wohl, wozu die 
Umwamilung dei gemeinen üi üche in Decimalbrüche dienlich 
ist, so ist nicht dasselbe der Fall bezüglich der umgekehrten 
Umwandlung. Es dürfte genug sein, wenn diese der Gym- 
nasiast bei den geometrischen Progressionen lernt. 

Ton der 8. lüasse sind auch die arithmetischenPro- 
|0(rtieiien< TSiflangt^r toto d^ikeik doch die Praxis wohl allgemein 
dich tosgeiiaeht hat Diese dürften daher endlich als antiquirt 
bei Seite gelassen imd nur der Begriff - des antilinietischeA 
Mttdls )de«r SoMikirir >bielgebräÖlit werden, zu dem man die 
Form der Proportion nicht braucht. Geradezu unerfüllbar 

4» 
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ist jedoch die Forderung :;4^s geometrisobeu Mittels- aus 2 
und m^eren Zahlen; es müsste def^i der Verfasser dieser 
Fordemng etwas anderes sid» . danmtei; denken als die 
Wurzd ans dem Prodokt der n Zahlen, m 4eMi das W^äfü 
zn suchen ist. ..Kicbt Tiel laichter eriQUbar. ist aber aucb 
Yoransteliende Forderung „einer ansführlichen und gründ- 
lich en Tlieuiic der PrupoitioiKm^'. die mit eimgeu Zciicu 
in der 4 Klasse bei der Buclistabcniücliniuig sich geben lässt 
nachdem der Begnü des Quotienteü erörtüit ist, dim iü das 
allgemeine Kechnen noch nicht Eingeführten aber schwerlich 
„gründlich', wenn auch noch so ,,ausführlich'^ beigebracht 
liird. Wirklich wohlthnend naish diesen vid; 2SU ,hoch gehen- 
den Bestimmungen ist, was von der praktischen Beh^od^ 
Inng der Proportional^e gesagt ist und womit Jedenmmii 
einyerstanden sein wird. 

Das i'ciisiiiü der Algebra für die 4. Klasse der Latein- 
schule ist durch die neueste Bestimmung ein um vieles ent- 
sprechenderes geworden, namentlich ist die Beiziebung d^r 
Gleichungen vom 1. Grad eine sehr dankenswerthe Anordnung. 
Aber ungern muss man noch immer Aufgaben ganz aus- 
schliessen oder doch auf eine gans geringe Zeit, beschranken, 
die des Bildenden und Amcegenden viel mehr ..in sieh ent* 
halten^ als später die Combinaloiik und die mathematfsche 
Geographie bietet; ich meine die diophantis^hei^ Auf- 
gaben und jene, die in Worten gegeben werden, damit der 
Schüler selbst die Gleichungen bilde. Man wende mcht ein, 
dass ja solche Aufgaben nicht ausgeschlossen seien, wenn sie 
auch nicht ausdrücklich genannt sind. Der Wortlaut der Be- 
stimmungen schliesst sie nicht aus, wohl aber die Zeit, die 
man zur Erfüllung derselben hat. E» seheint kein Zweifel, dassi 
wenn der Verfasser der Bestimmnugen an die^e Aufgaben 
und ihre grosse Wichti^eit gedadit bitte, er lieber aal die 
oben erwähnten Neuerungen im niatheanatiQchen Untenripht 
verzichtet haben würde. 

Ganz ähnlich steht es mit den Bestimmungen über die 
Geometrie in der 4 Klasse der Lateinschule. Sie sind als 
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2Wed»fiSs6Sg-iaii2ttlir^nei^ mxt Yon derFrage absieht^ 
6B''ffl>er1iftTipt mehf alft efnÜnterrieht imZeicliiieii d^r geo- 
metrischen Figtfr'en fttr das AKer Jener Schiller rfitWicb ist. 

Aber auch dieses zugegeben, so vermisst man doch die liiick- 
sichtsnahme auf die Anwendung der Congruenz der Dreiecke 
«nf die Parallelogramme und die zum richtigen Zeichnen 
der Figuren ganz unumgänglichen einfachsten Begriffe vom 
Kreis, die nicht erst in der 1. Gymnasialklasse voikofnmen 
können, irohm sie gestellt ^ sein sclMinen. Nimmt man aber 
die Sfttzev weldie yon dem oben Genannten liandehi, noch 
zaün PehBiuh der 4. Klasse Üinzü, «o reieht ^e Zeit nicht 
mehr, di^' ebenso' wenig reicht, irenn man sie in die 1. Gym« 
naäialklasse yerlegt, vorausgesetzt, dass man die dortigen - 
Bestimmungen alle erfüllen will, wie es doch die Pflicht eines 
jeden Lehrers ist. Denn wenn Hr. Prof. Höh die auf eigene 
Verantwortung vorpfenommcne Umgehunir als eine „mit B echt" 
geschehene bezeichnet, so dürfte dieser nur beizustimmen 
sein, wenn das Recht aus der Noth hergeleitet wird. Die 
Noth, die nach dem Sprichwort kein Gebot kennt, kann solche 
tJmgiehungen rechtfertigeil, aber Sache lies Yertasets gesets* 
Ileher Bestimmungeii ist ee eb<jn, dttfar 2U sorgen, dass eine 
solche Koth nicht eintritt 

Die Aufgabe der Algebra in der 1. Gymnasialklasse ent- 
hält 2 Bestimmungen, welche zu weit zn gehen scheinen; es 
ist diess die allgemeine D^stellüng des binomischen Lehr- 
satzes und flie Behandlung der imaginären Grössen. Letztere 
kommen im Weiteren nur noch bei den Wurzeln der quadra- 
tischen Gldchungen vor und alles demnach, was über die 
Feststellnng des Begriffes einer ima^nären Grösse hinaus* 
gielit, ist fttr die Zwecke des Gymnasiums überflüssig. Der 
binomische Lehrsatz findet sein^ Anwendung bei der Wahr^ 
schefailichkeitsrechnnng. Es ist also genug, wenn er nach 
der Lehre von der Combination vorgenommen wird, nach 
welcher er sich auch einfach ableiten lässt: Die früheren 
Bestimmungen hierüber waren hierin ungleich besser, als die 
neueren, vorbehaltlich der Frage, ob die Combinatorik über- 
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haorpt dei^ Notsen gefäl^, den .man si^.T^n ihr Tcri^xi^UL 
Diesem Zuviel gegentlber iremiast wo die /Berftcfcsicbiti^Dig 
dier Gleidmiigen mit WunelgrC^sen vom 1. Grad, deren Be- 

handlung keine so selbstvei-ständlicke ist, dass man sie ohne 
Weiteres einem Schüler zumuthen könnte, und die. in d§r 
Praxis weit öfter vorkuiVimeu, als z. B. die imagiBären Gröss^. 

Das algebraische Pensum der 2. Gymnasialclasse ist das 
bestbestimmte der ganzen Anordnung. Jhamp , wie iPrasis 
lässt sich in der verlangten Weise und in der gegebenen Zeit 
genflgead yortragen und einflben, Di^l Qh^t/^f Uesae sipfi 
Ton dem Pensum der TiigonomptriQ sag^euj wean.jBSf^i^okit jdi^ 
Frage gelten wttrde, ob Stereemetne oder Tjdgouometiie bem 
vorangeht. Hr. Prof. Hob si»ridit awar Tou inueren. Grinden, 
aus denen sieb die Trigonometrie besser an die ebene Geo- 
iiu trie anschliesst, das Hauptgewicht scheint er aber doch 
auf den „geringeren Umfang>' derselben zu legen, wo- 
durch die grössere Ausdehnung der Algebra aufgewogen werde. 
Ereilich ist dabei zui^^^bst übersehen, dass für beide Peiys^ 
gleich viel Zeit vorgeschrieben ist, also dei^. Lehrer HD» 
Umgebung der gesetaUchen.Bestimmiiag aetbwen^ gemach^ 
vird, wenn er di^m . g^geas^tigen AuMen^en Be^bn^ngf 
trägen wollte. Dazu kommt, daas da Umfang, der: Trigonor 
metrie kein so geringer ist, wenn man ihn nnr nicht 
selbst willkürlich eiuscltiaiikt. Die Verwendung der trigono- 
metrischen Zahlen zur Aljkürzung von Rechnungen mit Wur- 
zelgiu^sen und hei der Auflösung quadrati^cliei Glcieliiiügen, 
die Behandlung von Gleichungen mit trigouometzischen Aus« 
drücken sind Gegenstände , die den Schülern von grössereiVt 
Nutzen sein dürften, als die Er^lampg des Kalenders,, -dier 
nur geweckten Verstand mvl. kjoioer ^Si^u^g bedai£ Di^s 
Trigonometrie bat bezüglidi il^res Wertfies un^ der Bescbf^r' 
tigung mit ibr grosse A^i^licbkeit mit den pecilQalbrü^e^.. 
Wie letatere, so wird auch sie immer mehr Raum im prakti- 
schen Leben gewinnen; wie vor letzterer, so hat man aber 
auch vor ihr vielfach noch eine wahre Scheu. . Obwohl mitj 
den gempijien Brüctien um^tiUidlißjier^^^ ^i)^ ,ist, ^^^ti} 
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den Bejßimalbrüchen, gibt es doch imgleicli viel mehr, die 
j^ttle ganz otdentHch zu behaiideln verstehen, als die mit die- 
sen 8i<(hV tktöto^elieii* wissen» Ebenso ist die Stereometrie 
^ifwidc^ltei', al»' die 'Aigbnometri^ 46c1l' findet sich 
Seitiitkiisd^ V6n Jene^'^el aOg^einer verbreitet, als von 
dftoer;'" Der ' Gnmd dAvon ist 'w«bl dier, dAfas die Decimai;- 
brüche wie die Trigonometrie abstrakter in ihrem Wesen 
girid, als die gemeinen Brüche Und die Stereometrie; bei 
ersteren hilft die äussere Form, bei letzterer die Gestalt der 
Körper nach. So wenig darum es räthlich erscheint, dicDe- 
cimalbrüche vor den gemeinen Brüchen zu nehmen und an 
die gi^en Zahlen anzus'chliess6n, denen sie aus inneren 
^Maden viel n&her stehen, so ' wenig' wird es* richtig sein^ 
ilüe ^Mgonömetiie vor der Steremnetrie zn nehmen. Daza 
sei noch auf einen andet^n'^ümstand'anfoierksam gemacht, 
der' Wohl Beachtimg yerdienen' dfliftfe. In deir 2. Gymnasial'^ 
klasse lernen die Schüler erst die Logarithmen überhaupt 
kennen; fast gleichzeitig damit sollen sie nun auch die 
logarithmisch-trigonometrischen Tafeln gebrauchen 
lernen, so dass bei den schwächeren Schülern eine Verwirr- 
ung sehr nahe liegt. Nimmt man dagegen die Trigonometrie 
erst ein Jahr später, dnnn wird das, was vorher störend 
wirkt, zur heilsamen Wiederfaohmg. 'Daräi' kommt noch, dass 
. diö ^alfeln in der 8. Ojlniä^cutsse' nn^ sehr spärlich ter- 
iräidbär sind, fhri» Benlftznng 'äl»6r' In ' de^ Oberklasse hßt 
anfs nei^B gelehrt werden mifös. 

' ' Vom Pensum der Stereometrie in der 3. Gymnasial- 
klasse lässt sich allein das sagen, dass es umfassender ist^ 
als dass es in 2 Stunden W(ichentlich gehörig bewältigt wer- 
den kann, was auch Hr. Prof. Höh andeutet, indem er von' 
einer Ergänzung durch den mässig umgrenzten Stoff der 
Wahrsdheinlicbkeitsrechnung tmd dei* Mechanischen Einleitnng 
zur iüath.-ph3r^; l^rdbeächireibung '^ilricht^' Was von einer 
soleheil' Ergänzung zu hallen 'idt) ist bereits oben gesagt Be^' 
zfigfich ' der'*ODmbinkt<lHI nkd ' Wahrsciieinllchkeftsrechnung 
dürfte nicht allein vom Ümfang, sondern von dem Werth 
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derselben überhaupt auf dem Ojinnasium zu reden sein. Dass 
die Combinatorik für die Mathematik als Wissenschaft, die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung für Wissenschaft und Leben von 
gröfister BedeoUmg ist, wer würde das iß. Abrede zu stellen 
wagen? Aber diess gibt nodii l^eiaea genügend^ Grofi^i 
daraus einen ünt^c}itBg9g«n8tand am Gymnai^pm, an machen. 
Dazu mflsste nachgewiesen sein, das«, weni elemenlaTe Be- 
griffe davon nicht schon in der Jugendzeit, beigebracht weiv 
den, dieselben in späteren Jahren nicht mehr erreichbar sind 
oder wenigstens um vieles mühsamer. Statt eines sokkea 
Nachweises dürfte es wohl um vieles leichter sein, klar dar- 
zuthun, dass ein in der Algebra, ebenen Geometrie, Stereo- 
metrie, ebenen Trigonometrie wohl geschulter Gymnasiast mit 
lästern Erfolg ein CoUeg über Combinatorik und Wahrschein- 
Uchkeitsrechnung h<^ren kann und in kurzer Zeit leicht sich 
aneignen wird, was am Gymnasium ihm- viel Zeit und MQhe 
kostet. Es dürfte anch daran zu erinnern sein-, dass eine 
streng wissenschaftliche Begründung der Formehi der Com- 
binatorik die Kenntniss der arithmetischen Reihen hdherer 
Grade verlangt, die doch von dem Gymnasium mit gutem 
Recht ausgeschlossen ist. Doch hierüber kann man verschie- 
dener Ansicht sein und es ist nicht unmöglich, von beiden 
Gegenständen so auch am Gymnasium zu handeln, dass der 
Schüler Anschauungen erhält, die iÄm später beim Studium 
jedweder Wissenschaft, von Nutzen sein können. Dazu aber 
dürfte es völlig genug sein, mit der Wahrscheinlicbjc^t bei 
wiederholten Versochen abznschliessen, und die Wetten und 
iihnliches wegzulassen. Es wird ohnehin wohl manchem eigen- 
thflmlich vorgekommen sein, dass der Gymnasiast, dem Kai^ 
tenspiel u. äbnl. aufs strengste verboten sind, den mathe- 
matischen Theil der Theorie der Spiele, insbesondere der 
Hazardspiele, kennen lernen soll. Aber es ist doch auch die 
Rede von einer praktischen Anwendung auf naturwissenschaft- 
liche und statistische Fälle!? Warum nicht? Sobald die In- 
tegralrechnung vorausgesetzt werden darf, fehli^ ^ßolche 
4tnwenduDgen der wichtigsten Mi nid^ im. Mind^^n. . Wi^. 
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weit nuifi nät der ^l^tentami Algebra di2»ei k^mmt, dawi 
mag MemianB -. sich selbst fibersengen, indem er irgend 
welcbes Lehrbscb der WehrscheiuMchkeitsfaehwiiig zur Hand 
frilmnl. Efnes der am einfadistea gescbriebenett Werke dle^ 

ser Art sind „die Grundsätze der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
und ihre Anwendung von Dr. Albert Wild." Man sehe dort 
S. 4j)"-üO, S. 65—78! Wer sich noch gründlicher davon über- 
zeugen will, sdilage das Lehrbuch von Lacroix auf in der 
Bearb^tiiag von ünger, oder das von Poisson in der Be- 
arbeitung von Schnuse. Will man aber die wenigen Ai^tgabeo« 
die (iRirklioh elementar Idsbar sind) so hoch aDsehlagai r daaa 
um die Zeit eines Gymnasiasten damit in Anspmh nehmen 
soll, wes ricWen sie ans, da doch weder die Naturwissen- 
schaften, ' noch die Statistik Gegenstände des Unterrichts 
am Gymnasium sind? Alles zusammengefasst dürfte daher 
kein anderes Ergebniss bleiben, als dass im höchsten Fall 
die Grundgleichunp:en der Permutation, Variation und Com- 
"hination und dit' Kiemente der Wahrscheinlichkeitsrechimng 
bis zu den v ie l erholten Versuchen incL ein passender Stoff 
iäc;den Untenicht am Gymnasium sind. 

Der ft. Gegenstand für die 3. Gymnasialklasse ist di< 
Bjnlßitong aur matkiphys. Erdbeschr^ung, in welche di»! 
Uttteiricbt in der Mechanik zusammengeschrumpft ist Jiti 
Prof. Höh ist damit einverstanden, weü „eine ausfahrliche 
,^ehandltmg der Dynamik und Statik wegen Mangels an Ap- 
„paraten eine ausseist ungleichförmige, schon des orgamsclien 
^Zusamm*' Iii langes wegen besser den üniversitätcn und Lyceen 
überlassen bleibt." Wäre der Unterricht in der Algebra 
nicht um einen ganzen Jahreskurs vorgerückt worden und da- 
di|rcb ein volles Jahr durch weiteren Unterricht auszufüllen, 
SO iWürde allerdings der Unterricht in der Statik und Dynamik, 
besser den UniTersitftteii und Lyceen yerbleiben. Nachdem 
abjfr fftr ein ganzes Jalur neuer Stoff au gehen war, konnte 
lidit wohl ein besserer und geeigneterer gefunden werden, 
als eben die Mechanik. Würde nicht die Erwähnung der 
Ajpparate geigen, dass Hr. Prof. Höh an jene Statik und 
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Dynamik dachte, die mm in Experimentalphysik vorzu- 
tragen pflegt f 80 wäre 6b unbegreiflich, wie ihm ealgelietf 
koniiite, dasa gerade den zwei Forderungen,' et 9A >äea. 
Miutiiematiklehrer in «der Gynmasi&ldherUasse» stefit; Toliite 
die «einö ttüiestfitten, die andere aber noch fraglich ist;, amr 
Ifessten' dureh die demente der Ifefdumtk genfigt wird; Dia 
Sätze vom Gleichgewicht um einen Punkt, an einer unver- 
änderlichen Geraden, vom Schwerpunkt, von den einfachen 
Maschinen, der gleichmä^sigen Bewegung, der ^^leichm'ässfg 
beschleunigten oder verzögerten Bewegung, des Ötosses, der 
centralen Bewegung bringen die Algebra, ebene Geometrie, 
Stereometrie, insbesondere die Trigonometrie so* 2nr An- 
wendung, dass es an Anfgal^n hie fehlen kammiV 'ohne däss 
aneh nur ^in einziger- Apparat nöthig wäre. * Wer den Beweis 
daftar haben wiH , nehme die nächste beste SAmmhing phy- 
sikalischer Aufgaben, deren efrja genug gibt, eurHand. 
gegen dürfte es wohl sehr schwer halten, Aufgabensammlun- 
gen aus der math.-phys. Geographie nachzuweisen, die an 
Fülle des verwendbaren Stoffes nur entfernt einen Vergleich 
mit den vorhin erwähnten Sammlungen aushalten können. 
Daher dürfte es wohl auch kommen, dass das k. Ministerium 
in den Jahren 1862^-64, die allein sät der neuen Einnäht^ 
nng in Btitracht kommen, sehr ansprechende Aufgaben ans 
der Mechanik bei den Arbeite pro äbsoUdano stiellte, dCtf 
Gömbinatorik, Wahrscheinlidhkeit8re<ihnung und math^ Oee- 
graphie — denn auch diese war in der populär^i AstToiicnnie 
, mit eingeschlossen — noch nicht den Gegenstand von Auf- 
gaben bildeten. <• • r 

Möge daher ein gutes Geschick den in so hohem Grade 
verwendbaren Gegenstand dem Gymnasium in solcher Aus- 
dehnung wieder schenken, dass die Zugai>e der math. 6freo^ 
graphie wieder wegfallen kann. So nitüis maji wiinschen, nn- 
geaditet des hohen Lobes; das Hr. Arof. Höh d^r inat^e- 
matisch^n Geographie ertheilt^ wenn efr sie dasjenige Gebiet 
d^r Katnrwissehschaft nennt, „welches ^ an der Hand' der 
„Mathematik betreten, ebenso sehr den nicht mit ünreeht ün 
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,,€l9in]iftaial8iiiidMim lioeh imgtseiitegeeiieii lormaleB Nutzen: der 
,,yerstan€be08CliftKfung geivflhrt, als mea erhebenden, fflr 

„die akademischen Studien, wie für wicbtige Frage» de» 
„höheren Lebens übcrliaupt vorbereitenden Blick in die reichen 
„Schätze dieses Theiles menschlicher Erkenntniss gestattet." 
Herr Prof. Höh hat offenbar dieses Lob selbst nicht für aus- 
laichend gehaltea, um damit dea Platz dieses Gegenstandes 
9m Gjfiniiasium zu rechtfertigen, und fügt daher noch eineii 
Witteren -Ümad bei« der ^was bedeaklicliec Art ist D^Jlot. 
fi0iH]ig der nmßi-'V^j»' Sräi>e6c)ireibimg geseliebe ntalkhr 
im: Laufe :der al^emieciien Studien, jmM Aysofdune weniger 
TlUunlicbem Privatfleiss floate seltene Existenz yerdankenden 
Beispiele, nicht, odei* nicht in der rechten W«se. Die groBse 
Masse der akademischen Zuhörer werde sich den strengen 
Anforderungen derselben gesrenüber spröder verhalten, 
während am Gymnabium selbst der Irägste und Tlieiliiahuis- 
lo^estß vom Lehrer durch kräftigere Mittel ermuntert werden 
]{il^nne, diese Wissenschaft nicht ganz zu vernachlässigen. Weil 
also die Studirenden Auf der Universität in diesem Fache ihre 
Sehnldigkeit nicht thnn, eoU das Gymnasium berufen werden«' 
den Gegenstand mit Ai^etung; aUer Zuc^tmittel in dieKöpfo 
buH^in^nbringen , obw^bl doch, wie Hr. Prof. Hob isagt^ die 
Wissenschaft rdaTon jed^r Zeit so hocb gescbitzt wurde, 
dass selbst ihre Verirrungen mit dem jedesmaligen Zeitgeist 
verwuchsen und ihr jeweiliger Stand ein ganz beaon- 
. deres treues Bild der geistigen Anschauungsweise einer Ge- 
neration zurückwirft. Man sollte glauben , ein Gegenstand 
sc^ldier Ait mttsste auf der Universität die trcueste Pflege-, 
erfaüwenv so dass. es einem StndireiidaQ nQinöt]iel& wttre, aieb^ 
ganz desselben zu entseblfig^n« , ' ■ 

.Es Ht '^ev mit diesem' Gegenstand eine eigenthflndiche 
Bewandt^iss.: Als der Upteneichnete in die lateinische 
&ch nie »eintrat, war die matfaeniatlsche Geographie ein Theil 
des ersten guugiaiihisclien Unternclitb; als er Assistent am 
Gymnasium geworden war, musste er in der mathem. Geo- 
gr»pl)ie ift d^ i. (rj])[ina^iaikia&<»e .UüterriiQht ertheüe^. Der 
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§ <S der retiditten Scbtilordiiimg setz^ diesen O^geitstond •!& 
die 4. Gymirasialklasse. Ein spftteres Rescrilvt Hess den Ünterricbt 

darin in der 3. Gymnasialklasse beginnen. Die Verordnungen des 
Jahres 1861 verbanden ihn mit der populären Astronomie, die 
neuesten Verordnungen machen ihn zu einem Hauptgegenstand 
der Oberklasse. Woher diese Schwankungen? Sie schpinen 
aufs innigste mit der Umänderung des Studienganges an den 
Universitäten zusammenzuhängen. Die UniversItSten werden 
es mehr und möhr erfahren, dass 'sie tbatsftcbüefa die allge^' 
akeineii Studien, die sonst den Anfang der Ütafversilftltssttdiä» 
bildeten; aus dem EntiHcklungsgang der Studirendein beseitigt 
haben. IMe Natur macht aber immer ihre Rechte geltend; 
und es konnte nicht andeis kommen, als -dass man einen Er- 
satz dafür Sil eilte. Wo ist leichter Gelegenheit dazu gegeben 
als bei deiii Gymnai^ium? Dieses hat seitdem die Geschichte 
in einem Umfang aufnehmen müssen, den sie sonst kaum an 
der Universität hatte; auf dieses dringen die Naturwissen- 
schaften immer mächtiger ein, und wenn unsere Zeit Sinn 
fÄT Philosophie hätte, würde die Logik gewiss schon ein Oe* 
genstsnd des Unterrichtes der Oymnasiasten sein, Do^h auch 
Ton dieser Seite wird die Koth immer fählbarer. Die neuest» 
Aeusserung dieser Noth ist ^e Klage Ober die ttangelhäften' 
Leistungen im Deutschen. Ganz natürlich; einen ordentlichen 
Aufsatz zu schreiben, der über die blossen Phrasen hinaus- 
geht, dazu gehört ein geschulter Kopf und die vielfach gering 
geachtete Logik wird seiner Zeit doch wieder zu Ehren . 
kommen. Es würde zu weit fuhren , jetzt auf diesen Gegen- 
stand weiter einzugehen; es sollte nur angedeutet werden, 
warum die niath.*phys. Geographie so oftem Wechsel unter- 
Wolfen war, ja unterworfen sein itiuBste. 

Bei alle dem könnte sie aber doch ein tSt das Gym- 
nasium ganz geeigneter Stoff sein , und Hr. Prof. Höh sägt 
auch: „Die math.-phys. Erdbeschreibung, ihrer Natur nach 
„mit mathematischen Elementen reich ausgestattet, ja ganz 
„auf ihnen fussend, verlangt eine strenge Methode, ein be- 
„ständiges Mitarbeiten des Schalers, eine Kontrolle seiner 
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„des&tiägen Oedächtn issarbeit und eine diuraa geknüpft e 
iil^ribHUg in einasUigigen . ^iiifpikbl*^ mlch^. tzogleicb 
iiWitd«rbeliaigi - imA-: AmfBv^stm iwittoiiSlMiei; . Theo^ri««« 
änd.^^ / Weiter notea . inaseiA sUh deaelbe noelmk in folr* 
Seatder Weise : „Stcengste Behan<Biuig to bier vorgeschne* 
,)benen Stofies muss natürlich gefordert werden, keioe nur 
„die Pliantiisie anregende Erzählung, kein äüchtiges Hinweg- 
, .huschen über tiefere Stellen oder umfangreiehere Gebietet 
„keine Scheu vor den ernsten Problenun, welche nur dann 
,4.gr malen und materiellen. J^u.tzea gewähren, wenn 
i^e gründlich gelöst wecden." . i 

IKesen Worten gegenüber r Yennag ider Unterseiobnete m 
zt Sägen, dasa er kein Werk kennte in vekbem die inatb.f 
pliya^ Oeogniphia anders, yorgelrageii ist, als so, daes man die 
Basal täte der 'wissensobalüioben Forsobnngen darin ndt 
mdir oder weniger Klarheit, mit Zuziehung oder Vermeidung 
mathematischer Formeln allgemein verständlich zu machen 
suchte. Eine Lösung von Problemen, wie die Mechanik 
sie mödich macht in zahllosen Beispielen, findet sich höch- 
stens hier oder dort angedentet. Dass der Unterzeichnete 
bieiin nieht allein atebt, zeigen ihm die Leistungen, welche 
nuk sänen FaebgenoBSon bisfaer ibm bekannt wurden. Der 
„Gnindrisa der. matbematiscben Geograpble*^ von Fr» Hof* 
Biym: in Bayreuth entbalt 22 Aufgaben, von denen aber 
mehBOPe der populären Astronomie zufallen, von der nunmebr 
wieder abgesehen werden soll. Das Programm von A. Ziegler 
in Freysing, 1862, gibt in § 3 S. 38~;^^J Berechnungen, die 
aber nunmehr als zur pop. Asti i nomie gehörig wieder weg- 
fallen. Das gewiss gründlich geschriebene Programm von 
M. PiUer in Dillingen, 1864, behandelt 2 Aufgaben .(S.ll-ia), 
die nach Formdkn ebne viele geistige Anstrengung ausgeführt 
werden können. Allerdings sind in diesen Werken nocb an« 
dere Aufgaben su finden nnd zum Tbeil durcb Fragen ange- 
deutet, aber die Zabl aucb dieser ist gering und ihre Lösung 
vielfach dnreb Substitution in Formeln auszuführen. Wenn 
nun nicht Hr. Prof. Höh ein Werk über math. Geographie 
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kemtt, welches die von ilim ans^eftihrten Eif^eiiaclmften hat. 
und sich in der That mit den Auigabensammluiigen messen 
kann, die für die Mechanik längst verhandea sind, so .Twmig 
der üiiteniriduiete der math^^xeogfaf^«. den Yonng' vor 'der 
Mecbai^ ala Büdungsmittel lOr* den ' jogeAdUcheir Geist iiidil 
ztuugefttefhei, seiidem laam Um lainresse des ^mnAsiiiiiiB 
den- Wunsob aoflspreehen, da» die matateamtisdie Oeographie 
in der früheren einfachen Weise dem geographischen Unter- 
liclit überhaupt wieder bcigeseilt, dagegen aber ein Mittel 
geiunden werde, die Studirenden an den Universitäten und 
Lyceen zu veranlassen, den gediegenen Vorträgen über popu- 
läre Astronomie wieder beizuwohnen, wie einen solchen von 
Herrn Prof. Seidel in München gehdri au haben d^ Unt^ 
sekbnete zft den sehönsten firiniieniiigen atte aeint» Ihuver? 
sititsjahren redinet Letztere Bemerkmig glaubt der- ünfter* 
seiebiiete besonders desswegen machen an untisseft, diiBit:fif. 
Prof. Hob nicht glaube« das» Mangel: an interMe ftt ^äakm 
Gegenstand ihn bestimme, sich gegen denselben zu erklären. 

Es erübrigt endlich noch von der Anwendung der Algebra 
auf die (Jeonictrie zu reden, welche va^hl allseitig als eine 
sehr glückliche Wahl wird angesehen werden. Es wird zwar 
die angegebene Eeihentolge der Aufgaben nicht allgemeinen 
Bei&lL finden« auch, nicht, dass Aufgaben daraifter sindv die 
awar, wenn man die nötbigen Hü&bmeB kennt, eilte einteln 
Lösaig zulaasen, «nssetdem aber de&i SofaflJiur. viete M^eb^ 
Mcibe Mtdie kosten kennen. Im .Oanzen aber ist die dadnrcb 
gebotene Yerwerthnng yön fcäber. Gelerntem eine sebr aweck» 
massige. ■ • ' 

Möge nun Hr. Prof. Höh diesen Versuch eines „ernsten 
und gebührenden Meinungsaustausches" freundlich aufnehmen 
und weitere Mittheilungen aus seilen ErfahiatBgen nicht ver- 
sagen* s s • t 

Ansbach im October 1864. ' . 'Medlein. 
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fod>>r nasertT' Jugeodbildung geworden. Weltgeschichte aber 
ohne Geographie ist geradezu unveiisUiidlich. DeDn es ncum 
nicht f^emigsam darauf hingewiesen werden, dass die kiima- 
tisckßn Verhältnisse emcö Landes, dessen Bodcngestaltung, 
die kosmischen und terxeütrischen Erscheiouiigdili ßineu gr{)sse& 
£iifluss auf die geschichtliche Entwicklung einer Natum äiia^ 
aetn nOaBän^. ]>aJra«Si gdit die Kotinrendigkmt dar geiigni» 
pMacfiea ICenntniiiSft ; fBf : die GeadiiclitiMtiidiea henx^r. jBel 
dti iMtrlrimiitett. WkMigkeit idiMes LehisweigeA, aber mus» 
es isdir ttefreindlkii erscMnen, dtas toH' misereii Gymnasial* 
Abiturienten die meisten mit sehr mangelhaftem geographischen 
Wissen die Schule verlassen und in das Lehen liinauätreten. 
Es dürfte daher im Interesse der Schule und ihrer Zöglinge 
hegen, die Wurzeln dieses Uebels ausfindig 2U macheu. Sollte 
es^dasc geographische Studium an und für sich sein, wozu 
sich unsere Schäler nicht hiügezogen fttMten? Gewiss nicht» 
Wenige Lehrstiuid^ reidien hin, um* tfn beobacbt«fi>.jnll 
welohem -Eifer die meJsteB . derselben (Ton^ den:, tragen .niid 
gäiidi^ unbegabten kaani^selbatyenfiiidlickikQine Bede . sein) 
an Glob^ und Kslrttn sich zu scbaffen machen , Ddt welcher 
Vorliebe isia Kartennetze ausfüllen u. d^L Auch wäre es 
ohne Zweifel höchst ungerecht, wollte man den Grund jeuer 
betrübenden Ersclieinimu: zunächst oder ansschliesslich in den 
betrelfeuden Lohrern suchen, sondern er liegt vorzugsweise 
in de» zur Zeit vorgeschriebenen Lebigange einerseita» 
andererseits in der Unzulänglichkeit der geographischen Lehr* 
iiittel und AJUchauuBgaappante. ; 

KiMslu den fiestinniHiiigett der raividiiien Schulordnuiig 
Tom 84. Feb« 1854 soll der geograjAische Unterrieht in dear 
L latein. Claise mit einer flbersiehtiichen Darlegung der fünf 
Erdtheile beginnen; den Lehrstoff der Ii. erlasse bildet so- 
dann Europa im Allgemeinen und Dentschlaad im Beson? 
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deren, wobei nameutlich die hydrographisclieiittad orographischea 
VerliflUfiiite berttskatelitigt werden solten; in der III. Glaase 
werden die anssmurop&lBchen Erdtkeile, irelche im ersten 
Stadi^jahre nur in den weitetleiir Umrigseii z'ulr DaUegong 
iMten, sa weit behandelt, als deren Kennlld» aw' aUg»«^ 
meinen BSdnng gehört; in der IV. latein. Claase endlich: ist 
das geographische Lehrthema der vorkergeheuden drei Classeai 
noch einmal zur allgemeinen Uebersieht zu bringen, wobei 
die statistischen und politischen Verhältnisse ^»enauer in's 
Auge zu fassen sind. Diess ist im Wesentlichen die Vor-f 
Schrift, nach welcher der geograj^che üaterncht an der 
Lateinschule ztr ertheüen ist. Nun mnss es aber einem Laien, 
gesdiweige denn einem praktischen Schulmann aifiaUend er- 
scheinen« daes in der nntersten Lateinclaase das Weiteriie- 
gende und Entfernte, in der IL das Niherliegenite und Be^ 
haantere behandelt werden sdH. Abgesehen -von den fremd* 
artigen geographischen Nomenclaturen, deren Memüiuang den 
Knaben in dieser Classe oft erhebliche Schwierigkeiten bietet, 
scheiüL es doch in der Natur der Sache zu liegen, dass, wie 
der Gedanken- und Ideenkreis der Jugend vom Engeren in's 
Weitere sich ausdehnt, auch die Objecte das hQmem -mit 
inehr Veiat&ndnjfis und Liebe er&sat werden, wenn sie anacBl 
einem engeren und niher liegenden Bereiche eirtnnniinin 
werden. Was. wHze demnach k unseiw Frage gedefliliehar. 
und förderlicher,, als mit den geographischen Yerhältnissam 
des bayerischen YatnlandeB und awar in atemlieheingehendiir 
Weise, zu begiiiiien und von da aus auf die anderen deutschen 
Staaten überzugehen? Zu diesem Behufe wüiden die beiden 
ersten Studienjahre in dei Lateinschule zur Genüge aus- 
reichen. Zugleich wäre diess der natürlichste Ankudpfuugs- 
punkt an das in der £lementarschale firlarnte. In der 
m. ktein. Classe käme sodann unser ganzer Erdtheil zur 
Behandlung, wobei nothwendiger Weise der Lehrstoff der 
beiden unteren dessen zu wiederholen wäre. - Der lY. GSasaa 
endlich aasste eine tlberslcMliche DsrsteUnng der atfstar«- 
europäischen Erdtheüe zugewiesen werden. Nachdem sa.der 
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Scfalto in natttrlicSier ätttjfenMgb s^iiie geograpMsclieil Kennt* 
aiflse begründet faat^ datf nkht, wie diess zurZeit leider d«r 
Fall ist, der Unterricht in diesem Lebrgegenstande gän^Kdi 

sistiren (bekanntlich ist für das (iymnasiuiii keine eigene Geo- 
graphie -Lehrstunde angesetzt, und der Schüler hört ausser 
eiiiigeii dürftigen Bemerkungen beim Unterrichte in der Ge- 
schichte you der politischen Geographie nichts mehr), sondern 
BoUte in der Weise fortgesetzt und erweitert werden, dass 
analog > mit dem betreffenden Lehrgange an der Lateinsehnle 
in 4er L. GynuiaflialdafBe Bayern nnd die ftbi^gen deutschen 
Länder mit besonderer Berücksichtigung der stati^ttschen waA 
enttuloßtorischen Verhahnlsee, in der II. die ttbrigen euro* 
p&ischen Staaten, in der III. Classe aber die vier ausöe^ 
europäischen Erdtheile zur genaueren Darlegung kommen. 
Was die mathematisch -physikalische ( Geographie betrifft, so 
ißt der Unterricht hierin nach der revidirten Schulordnung 
mit vollem Reciite den oberen Gymnasialclassen und dem 
Hathematiklehrer ' Eugetheüt. Man könnte zwar einwenden« 
daas ea doch Terap&tet aei, in einem Alter von 18--^äO Jahren 
erat ein Näherea Aber die Erdgeatidt nnd Bewegung, geot 
graphiadie Ortabeatimmung, über Meridiane und Fnrallelkreiae, 
l&er die- Beziehmigett dea Mondes znr Erde etc. an erfah* 
ren oder die hervorragendsten physikalischen Erscheinungen 
kennen zu lernen etc. Dieser Einwand aber ist schlechter- 
dings unbegründet, da es durchaus nicht anzunehmen ist. dass 
die Lehrer der vorhergegangenen Classen nicht gelegentlich 
auch auf diese Frage gekommen sein und dieselben in kurzer^ 
faaalieber Weia» erörtert haben aollten. Dazu kommt, dass 
ed wobl Itanm einen Gymnasiftlachüler in derIV.Olaase geben 
wird, der nicht im Laufe aeiner Studienzeit, sei es durch Un- 
ierlialtangssclirlften oder beehrende Leetüre, das Aflerw6sent- 
lichste aus dem Bereiche der physikalischen und mathemati- 
schen Geogra]»liie sich angeeignet hatte. Aber dass die nähere 
Begründung und die ausführliclie Darlegung der betreffenden 
Lehren erst für die gereiftcrcu Schüler angemessen ist, wird 
keinem Zweifel unterstellt werden können; nun ist aber bia- 
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laßt in der untenten LateinklABse ala £iile&timi^) ia daa geo* 
graplüBche Stadiam die ]iiatlieiiiati3cli'''p|[(y8ikali8«]ie Geographie, 
wenn auch nur in den allgemeinst Orandsiigen, behand^ 
worden. Welcher Schiller, frage ich, und sei er dar Be- 
gabteste , wird in einem solclitin LubunsaUcr richtige Begriffe 
von Polliölie, Gradmessungen, vom Solstitium. \'üu der Neigung 
der Erdachse oder gar von der Ekliptik etc, schöpfen küiinen? 
Die Folge davon ist die, dass trotz der verständlichsten Er- 
klärungen von Seite des Lehrers die Sache nur halb ver- 
standen wird nnd so 2iun blossen Memozialgegenstande herab- 
sinken mnss. 

Ein zweiter Ghrand der mangelhaften geogr^Mnn 
Kenntnisse unserer Studirenden liegt ohne Zweifel in- der 

qualitativen und quantitativen Unzulänglichkeit der geogra- 
phischen Lehrmittel und Anschauuiigsapparate. Ich habe in die- 
ser Hinsicht vielseitige Erkundigungen eingezogen und wirklich 
zur Bestätigung meiner Ansicht vernehmen müssen, dass an den 
meisten Studienanstalten des Königreichs ein grosser Mangel 
an guten neueren Schulkarten, namentlich der aüssereuro- 
]^Ü8chen Erdtheile herrsche, oder dass im gibistigston Falle 
nnr je Ein Exemplar sieh vorfinde, was offenbar nidil ans* 
reicht, da der Lehrstoff zur Zeit in der L, III. nnd IV. Glasse 
so demlich derselbe ist nnd sohin der Bedarf leicht ein 
gleichzeitiger werden kann. Es sind mir in diesem Augen- 
blicke mehrere österreichische Gymnasialkaialoge zur Hand 
und ich tinde unter den Lehrmitteln für Geographie Relief- 
karten, die allerneuesten Wandkarten, grosse und kleine ethno^- 
graphische Karten, grosse Atlanten, (flohen und Telluilen etc. 
angegeben. Das geschieht filr den geographischen Unterricht 

*) In dem ^^thdea ftr ersten «iaaenschiiiaieheii UnlmiehC ia 
der Oeognphie** von Br. Carl Arendts, welches LeMueh «n den meisten 
Stadienaastalten eingefillirt ist, geben der Oceanogrsphie matbesutisch- 

und physicalisch-geographisclie YorbegnlFe voraus, die, wenn- sie ttotzdem 
dass der Wortlaut der Scholordnong nichts davon hesagt, dennocli den 
SebOleTn erklärt werden, von diesen wohl xam gr588ten Thdl fruchtlos 
^gelernt werden. 
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in >. eineiiii^älMle , deasei^i.fichidwteta erat Mit :Kiviiun • eiiiff 
gedeiMkbe .Entwiddimg kofibn IftBBtr : Bei :<ma :leUt//es ib 
diemr^eaiehtmgufl^k sidmlidh weit. ilQQrfirtiÄlihyfe.diiiigtBA 

nothwendig, s«B 'aiidenk- der geographische üiitenn^ 'gefiiim«^ 

feich werden. Namentlicli sind es die liydrographisclien und 
oro jrapMschen (Relief-)Karten, die zum Verstäudniss und zur 
Anschaulichkeit wesentlich beitragen und de^shalb -/an keiner 
höheren Bilduugsanstalt fehlen sollten. Freilich reichen die 
jetzigen Begiemittei ini dar Begel ^iefat hin; .abei^imit einem 
jährlichen Zuschüsse einer relativ geringen Summe (etw&j]«t#ii 
30fl«>, wnelcbe ausi^ctfslich fiiv 'detbi^eunmlen: zu 
TmrjBBdeii -wto, .kfimite i^erld >lfftngeki äMcht «bgiabl4&ii 

^nerdeSr ' • ♦ :1: .)" . ..- \ • '.u\urr\ 

Diess sind die Ansichten über die dermalige Pflege des 
geographischen Unterrichtes an den humani^stiüclien Gymnasien 
und ich glaube, dass dieselben alle jene Lehrer mit mir 
tiieilen werden, welche mehrere Jahre hindurch denselben an 
der JLateinschule zu. geben hatten. Uebrigens will ich mich 
gerne hesoheiden, wenn zweckdienlichere Vorschläge nawetttt 
Uck Ton Seite IÜterfar 'Cx>Uegen Jft dkse») ;Bi»l2(e]m-gem<Mä^ 

llas fa&Bhsle Minii^terialrescript TOtn 10. Augu<^t l$04 ift Betreff de« 
Unterrichtes in der deutschen Sprache. < 

Bas in der üeberschrift bezeichnete höchste Rescript be-^ 

sagt, dass Yon den akademischen Behörden wiederholt Klageh 

darObec erhoben: worden sind, daas die 'Universittostudir^ii^ 

den bei puMMben Üebungen i» den^evAntiiiei» fmangeOi^ 

Kenntnisse in der dentscheaf 'Sprache aiAd 'naamofilick 

mfindüdien Yortrigen grosse UWiihetfenheit und läieilweise 

völligen Mangel an üebuiig im freien Vortrage beweisen; 

Daraus wird dann die Folgerung gezogen, dass der deutsche 

Sprachunterricht in den Stiulienaustalten und iushesondere in 

den Gymnasien nicht mit dem Nachdrucke und nicht mit der 

«Methede betriebeil werde, me diess die Widitigkeit des cÖe*- 

5» 
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genstandes erfordere. Endlkli' eriiaMen die Stndieiireetorato 
die Weisung, diesen Untenricfat WoU su Uberwadieii, und 
werden den Lebrem die . Mittel aai^egeben, dtueh wekhe 
sie in Zidtinift bessere Besuhato erzieten sollen. 

Dass eine Besprechung dieses wichtigen Erlasses vor 
Allem für die vorliegende Zeitschrift sich eigne , düritü wohl 
keinem Zweifel unterliegen. Eben so gewiss wud es jedem 
Lehrer erwünscht sein, wenn bei einer derartigen Erörterung 
mit allem Freimuth naeh jeder Seite, hin zu Werke gegangen 
ivird. 

Zuerst drftngt sich wolil die Frage anf , ob die akade*- 
nisehen Behdrden mit Grund behaupten, dass UniTeatttts- 
studirende hftafig grosse Unbeholfenheit im mftndlichen Vor* 

trage, sowie auch mangelhafte Kenntnisse in der deutschen 
Sprache Überhaupt zeigen ? — Wer in der Jugendbildung nur 
einige Erfahrung besitzt, wird diess als möglich zugeben. Gibt 
es doch fast jedes Jahr unter den Abiturienten den einen 
oder andern, der hinsichtlich der Rede gäbe von der Natur so 
Stiefmütterlich ausgestattet ist, dass es bei ihm einer demo- 
sthenisphen Ausdauer bedurft > hätte, um si^ nur zu einem 
ertriglichen Sprecher zu bilden. Diese Ausdauer zei|t sidk 
aber an unseren Gymnasien selten. Wer irfisste femer nicht, 
dass es mit dem Sprechen jederzeit Übel steht, wenn man 
den Gegenstand, von dem geliandelt werden soll, nicht völlig 
erfasst hat? Dass diess bei manchem akademischen Bürger 
der Fall sein wird, inuchte wohl NiiMiiaiid in Abrede stellen. 
Ausserdem ist auch der Fall recht gut denkbar, dass einem 
Schüler bei seinen Kenntnissen in den übrigen Fächern trots 
seiner mangelhafito Kenntnisse in der Mutterspradhe das 
Absdutorium nicht Torentfaalten werden kann. 

Doch diese QrOnde kannten immerhin nur einneln Ydr* 
kommende Fälle erklären, während die Klage eine Tiel all« 
gemeinere ist, ja ganz allgemein ausgesprochen wird, wie der 
Text des höchsten Rescriptes zeigt. Es beruhen also jene 
Klagen auf der Voraussetzung, dass es Aufgabe der Gymnasien 
sei, die Schüler zu einem fertigen Gebrauche der deutschen 
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Spriadie in jeder HInoielili im : befildgen* Denn würde nicht 
diese Fdrdenmg gestellt, so kOnlite es wohl sieht hel88e% 

dass di e Universitätsstudirenden mangelhafte Kenntnisse in der 
deutschen Sprache beweisen, Ist aber diese Forderung auch 
gcrechÜertiiErt? Kann man von dem abgehenden Gymnasiasten 
eine vollendete Gewandtheit im Gebrauche der deutschen 
Sprache verlange? — Von den Knaben, wie sie zum gra- 
ten Theüe in lUisefe Lsteinsehulen elBtreteiiy Termag kaum 
der eine oder andere dett Dialekt -s^er Heimath in unsere 
Sehrlflspiache sn tlhersetzen; wie es dann mit dem Ventehen 
des Gelesenen und mit der Orthographie sich yerhält, ftsst 
sich wohl leicht denken. — Aber in acht Jahren, wird man 
uns einwerfen, kann doch sehr viel geleistet werden. — Ge- 
wiss; liegtaber nicht noch unendlich mehr zwischen den Kennt- 
nissen der deutschen Sprache, welche der Knabe mitbringt, und 
welche er hei seinem Abgange an die Universität sich ange* 
eignet bähen soll? Dieses Missverhältniss wird noch mehr 
in die Angen faUen, wenn wir bedenken, dass aasser den 
zwei ersten Klassen überall nnr zwei Woehenstanden dem 
Unterrichte im Dentschen zugewiesen sind. Dabei kommt 
noch in Betracht, dass in den oberen Klassen ein historischer 
Ueberblick der deutschen Literatur von Ulfilas bis Klopstock 
zu geben ist "und hiemit die Erklärung passend gewählter 
Stücke aus den vorzüglicheren Dichtungen des Mittelalters 
verbunden werden muss« Würde diese Aufgabe in's Auge 
gefasst nnd damit die zwei wöchentlichen Lehrstanden zUr ^ 
sammengehalten, so dfliften die Fordemi^n, welche man 
hinsichtlidi der deutsdien Sprache an die Stndienanstalten 
Stent, woU nm Vieles gemildert werden. 

Da aber dech nnsere Zelt selbst von dem Beamten wie 
vom Geistlichen ein hohes Mass sprachlicher Ausbildung for- 
dert, so möchte der Gedanke nicht ferne liegen, dass die 
XJebuüg in der Muttersprache auch an unseren Universitäten 
fortgesetzt werden solle, weniger durch Errichtung besonderer 
Lehrstühle, als durch praktische Uebnngen in den treffenden 
Gollegien. 
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t ' iilndeäseni soll dun^tis . tioiiA Im Abrede ffeijteBt wttäu^ 
dMS-'fH:^ liebrei^ :«v den -Stndifenanstitlteii bei ^r-lioheii Be- 
deutung der Sache alles Ernstes darauf denken müssen, wie 
der Unterricht im Deutschen, sowohl im müßdlichen als im 
schriftlichen Ausdrucke gefördert werden könne. Biess aber 
führt unfl zur Würdigung und, wenn es erlaubt ist, zur Er- 
gäBZimg der Von der höchsten Stelle bezeichuelen Mittel. 
" Diejenigeii» Kiralc^ übtir den Unterricht im Dentacbei» 
äre AnucbleiL iMBpffedMp^ erldfirw iaai '«Mivimig,' ^ solL 
dem Sokute köme.rselkrilliliQhe denfßche :A]3beit mgennitliet 
senden;* fiaiier eft 8«i ider Stoff dia»i iriedierholt in T^rschie« 
denen^Fönnen fnQ.n;dlicli' behlbodelt worden, ^^gr lAftsdlidie 
Uebung nämlich beugt dem Haschen nach blossen Floskeln 
vor und hält zur Objectivität an, „Alle üebungen im SchreibcÄ, 
itn Stil, in Auisätzen stehen rein in der Luft, wenn sie nicht 
gebaut Bind auf die Grundlage der Sprachübungen. Schreiben 
ist'überhaiipt Utar 'ein Ersatz des Sprechens. Es soll nichts 
gesDhfiBben vetden, was nidit leiebt und firei ¥om ScteOlor 
gesprochto irerdfen köimtfr/^' 

t Eih . solcher . ZosasMBftnbaiig swischen mtmdlidier und 
sobtÜQkher lUebung ist^in dem hdebston Ministerisbreseript 

nicht angedeutet, wenn es auch für die I. und II. Gymnasial- 
klasse Leseübungen vorschreibt, ferner will, dass in der III. 
und IV. Klasse freie Vorträge nach scliriitlickeu Ausarbeit- 
ungen gehalten werden; aber gewiss bleibt es dem Lehrer 
unbenommen, jene mündlichen Uebungen den schriftlichen 
Ajrbeiten Tmusgehen zu lassen^ da ja hiedvreh sioher die 
Intetitioaeft der höchsten SteUe.nnr geft^rt werden td^ die 
Methode bei Anleitung schiriffliehen- Gedankenansdnifdce 
frei gestellt ist. So lange zudiem die Zahl der Unterrichts- 
stunden eine so beschränkte ist, empfiehlt es sieh wohl andi 
von diesem Gesichtspunkte aus, dass mündliche und sclu'ift- 
liche Uebung Hand iu iiand gehen. 

Die für das Gymnasium angeordneten Leseübnnä;n}u wer- 
den Yon Nutzen sein , wenn , sich ein Lehrbuch hnden iässt, 
das der Bildungsstufe der Schüler entspricht und .hm mt' 
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einen gewissen Grad für alle sdiriftlichen Arbeiten-, wenn 
nicht zur Grundlage, so doch zum Muster dienen kann. 

YortiieÜhAfter noch eracheint der angeregte Gebrauch 
eines deutschen Lesebuches fttr die Lateinschulen. Wenn in 
diesen fftr die Forderungen, welche man an das Gymnasium 
stellt, gehörig vorgearbeitet werden soU, so darf gewiss auch 
da der mün dliche Vortrag durchaus nicht vernaclilässigt werden. 
Wer mochte aber behaupten, es sei für diesen genug ge- 
schehen, wenn im Laufe des Jahres der iüiabe ein paar Ge- 
dichte memorirt und leidlich vorträgt? Soll nicht Yielmehr 
angestrebt werden, dass derselbe da^enige, was er weiss und 
Tersteht« aiich frei mit seinen eigenen Worten aussprechen 
kann? Bless wird der Lehrer allerdings theflweise zu er- 
sielen trachten, indem [er strenge darauf isieht, dass derSehtUer 
auf jede Frage, mag sie betreffen welchen Gegenstand immer, 
in einem correcten Satze antworte und nicht etwa ein paar 
uuzusammeuhäugende Worte herausstosse; er wird ferner den 
Inhalt des im Klassiker oder im üebungsbuche Gelesenen 
bald wörtlicher, bald freier wiedergeben lassen; aber bei den 
Hindernissen; die der deutsche Sprachunterricht an unseren 
Laiteinschulen zu überwinden hat, ist die Aufgabe fttr die 
ihm eigens zugewiesene Zeit immerhin noch eine so be- 
trSchtliche, dass wir, soll sie anders nicht y5llig ungelöst 
bleiben, in der WM der Lehrmittel eben so glücklich als 
umsichtig sein müssen. 

Herrig's Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen brachte im 31. Bde. S. 435 eine sehr anerkennende 
Beurtheiiung der Schrift: „Die Verwendung des deutschen 
Lesebuchs für den deutschen Unterricht in Gymnasien und 
Beaischulen. Nachgewiesen an Götzinger's Lehrbuch Ton 
Dr. L. Frauer. Schaffh. Hurter 1861.'^ 

Wir glauben, es dürfte dem Zwedce lüeses Aufsatzes 
▼oincommen entsprechend sein, wenn wir die in jener Schrift 
zusammengestellten i iauptübungcu und methodologischen Grund- 
sätze anführen, nach welchen die Lesestücke, natürlich nach 
dem jedesmaligen Ermcj^scu des Lohrers, behandelt werden 
sollen. Es sind diess folgende Punkte: 
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1) Die Lesestürte sollen stets zweimal gelesen weideft« 
2) Bei dem zweiten Lesen soll Erkläruug des Einzeln en statt- 
finden. 3) Nachdem diess geschehen » soll der Schüler den 
Inhalt verkürzt angeben : Verkürzung des ersten Griuks. 4t) 
Dasselbe soll noch eioHial in grösserem liassstabe gesebeben': 
Verl^rziwg deef zweiten (jradeflu t 5) Wenn das Leseatack 
yion kleinerem Umfange^ ist, .soll Inhalt wo mOgliißb ia 
einer Periode, böebstras. In zweien wiedergegeben. werden: 
Verkürzung des dritten Grades. 6) Wenn das Lesestück von 
grösserem Umfange ist, soll mit der Verkm/ung des zweiten 
Grades die Abfassung einer Dispositiuu vei banden sein. 7) 
Wörtlicher Vortrag kleiner Lesestücke. H) Yerlvürzter Vor- , 
trag. . 9) Schriftlicher Auszug. 10) Schriftliche Nachbildung. 
Qi^ran reiht sich dann 11) Verwandlung eines Gesprächs in 
eine Erzählung« 12> Verwandlung einer Erzählung in ein 
desi^räcb. 13} Verwendang zu Briefen. 14) Gescbäftsauf- 
sätze. 15) Grammatische Analyse.- 16) Bictirttbungen w 
Ergänzung des Lesebuches, die dann nach obigen Kategorien 
bearbeitet werden können. ' ■ ' 

Gegen den Gang dieser Uebiingen lässt sich zwar einiges 
erinnern. So kann es befremden, dass von dem Plane die 
Erweiterung des Gelesenen ausgeschlossen scheint, während 
sie doch bei manchen Lesestücken ganz am Platze ist. Den 
Haupteinwand aber wird die Beschränktheit der Zeit bilden. 
Ich meine, es werde in der Geschichte un8«res> Unterrichtes 
dereinst immer ein Bäthsel bleiben, welches wohl die leiten- 
den Grundsätze bei der Bestimmung waren, dass anf die ' 
Muttersprache durchweg zwei Wochenstunden, auf die Mathe- 
matik dagegen vier verwendet werden sollen, nichts von der 
Zeit zu sagen, welche dem Lateinischen und Griechischen zu- 
gewendet wird!*) Wer den Zweck will, muss auch die Mittel 
wollen. Dass Gewandtheit im mündlichen Vortrage in unserer 
Zeit ein Bedürfniss ersten Kanges für den Gebildeten ist^ 

•) Diese kommt ja auch dem Deutschen zu Gute; mau vergleiche nur, 
was Prof. La Boche im ersten Hefte dieser ,ßlätter" ia dieser Hinsicht 
gesagt hat läe Bed* ' 
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dfsmn ^aß/i' sieh auch; did- Lelrer tn de» MlbtelBcbTileit l)cM 
wosst- 'Wird die nitiiige Z^it gewälirtj imai — aber ättttb 
nur <£uiii lassen 8ic3i In fraglidier Hinsicht bessere Elf olge hoffen.' 
1 ■ StfSBblüg. i« 8«MllMBair, 

Vfibw Üe AvfiMluiigprllfaiig In dto fiMtAKlasM der (at«iiilseh«n SobvleJ 

Die revidirte Schulordnung macht im §29 die Äufaakme 
in die erste LatpiiiklR!=i?p von einer Prüfung abhängig, in 
welcher der Schüler nachzuweisen hat, dass er emeax seinem. 
Alter <^t6prechenden Religionsunterricht genossen und denj 
in den ob^en Abtheilnngen der deutschen Sch|ile behandeltte 
Lehrstoff sieb angeeignet habe, dann dass er in. den onfsdiw 
BeebniOigsartön mid in den lateinisoben Beclinatienen gettht' 
sei. — Wie schon aus der ganzen Fassung des Artikel» leiebfe 
ersichtlich ist, beruht das Haui)tgewicht dieser Prüfung in 
deiii Nachweis solcher Kenntnisse, die der Knabe in der Ele- 
mentarschule zu erwerben Gelegenheit hatU\ v-ornehmlich also 
in der Religion und dem deutseben Sprachunterrichte. Erst in 
zweiter Linie wird von dem Prüflinge Geübtheit in der Behand- 
lung einfacher Kechnungsarten und in den latein. Declinatiotten 
gefordert. Diese stärkere Betonung aber- der in der deotsobeii 
Sobule geehrten Gegenstände ist um so berecbt^r, als, eiv 
ijB.bningBgmn&9S ein fortsehreitendiBr Unterriebt dann mit Erfolg, 
nieht getrieben werden' kann,: wenn das Lehrpensnm der Yorans- 
gegangenen Schule entweder gar nicht oder nur lückenhaft erfasst 
worden ist. AVenn ferner die Vertrautheit mit den einfachen 
Recbnnng.^arten nocli eigens hervorgehoben wird, während sie 
sich ohnehin unter den in der deutschen Schule behandelten Lehr- 
stoff subsumiren Uesee, so dörfte durch diese Bestimmung 
zu weit gehenden Forderungen mit allem Rechte vorgebeugt 
werden, in der richtigen Einsicht, dass die Kenntniss der tiev 
Speeles Tollkonunen genflge, und eomplieirte Recbminga- 
arb^ten, wie sie in den deutschen Schulen hie und da ge- 
trieben werden, dieser Altersstufe unangemessen sei. 

Insoweit sich nun die Prüfung auf die genaiiTiten Gegen- 
stände erstreckt, ist sie ebenso berechtigt, wie auch aUgemein 
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ak zweokmlSBig aberkannt. Hutgegen hat 4ie B^dtinmiung 
tim die Vorkennt^e in denlatelni&obea DecfinatloiiflRL sowobl 
bßi :SclittliDl|iiiieni ala auch beim Pttbliknm mancherlei Bean- 
standungen erfebren und ist mehimals schon Gegenstand 

einer Besprechung in der Tagespresse geworden. Wir ver- 
kennen die wohlwollende Absicht dieser Forderimg keines- 
wegs; denn während den Lehrern die börhst mühevoile Ein- 
führung in die ersten Elemente der lateinischen Sprache er- 
leichtert werden sollte, glaubte mau wohl auch einen Massstab' 
gefunden zu haben, an dem die absi^t unfähigen Köpfe ald 
solche erkannt, oder ein Mittel, wodurch sie abgeschreckt 
Verden sollten. Ob aber diese yermeintliehen Vorthefle virk-» 
Udü erreicbt werden, und ob sie ao bedeutend sind, teflber 
erlaube man uns folgende Bemerkungen. 
' ' Vor Allem ist es wohl in der Natur der Sache gelegen 
und durch die bisherige üebung in allen Zweigen des Staats- 
lebens begründet, dass emc Prüfung nur in dem stattfindet, 
zu dessen Erlernung dem Examinanden vorher Gelegenheit 
geboten war. Die latein. Schule erhält aber ihre Zöglinge 
in der Regel unmittelbar aus der deutschen Schule, die 
ihrem Zwecke nach mit dem Latein nichts zu schaffen hat*) 
Wenn also gleichwohl einige Yorkenntniss des Lateinischen 
zur Bedingung für den Eintritt gemacht wird, so verlangt man 
von dem Knaben etwas, was ihm auf seiner bisherigen Unter- 
richtsbahn zu erlernen versagt war. Daher sind Eltern, die 
ihre Söhne der Lateinschule übergeben wollen, genöthigt, 
auf dem Privatwege ihnen jene Unterweisung zu verschaffen, 
die die öffentlichen Schulen nicht gewähren. Das ist nun 
gleich der Boden, auf dem jenes Privatunterrichtswesen in 
der üppigsten Weise sprosst und bald in dieser, bald in jener 
Weise auftritt und unter den verschiedensten Titeln dem 
Publikum vorbereitenden Unterricht anbietet, indem es sieh 
an eine fftr den Eintritt in dieLateinsohule.BO unwesentliche 



*) OefTeutliche Vorschulen bestehen nor an wenigen Oiten wie Nüm- 
\mr^t Erlangt Ai^sbar^ Ansbach. 



Digitized by 



67 



Qeciiiigvig Küstmmrt, B/sm «ibgetj^ben van de?? ganz, rißbh 
tig«a Beperknng eia^ Stimme iQ^dei: TageBpresse» dass jeda 
Sehlde das^ was: m zu l^facea vorgibt, iMtek ganz zi|^ lahreik 
hat, ist der Dienst, den man durch solche Vorbereitung der 

Schule zu leisten vermag, kein so erheblicher. Oder w-iie 
es für die gründliche Bildung des Kuaben nicht förderlicher, 
wenn er sich mit ganzer Seele der Erlernung der im oberen 
Kurse der Elementarschule behandelten Gegenstände hingäbe,, 
statt dass durch vorzeitige Hereinziehung eines neuen Lekc^. 
U^oüe» sein JSiler und seine Lust fflr jene ihm znnäcl^t zii«^ 
kommenden Bildungselemente gelähmt werden? Auch verde«, 
«feie auf: diesem W^e erworbenen Kenntnisse im Lateinischen 
ni9mals dem L^irer . Terlässiges Mittel aein fOr die Be*. 
urtheilung der Fähigkeiten oder auch nur der Brauchbarkeit 
eines Schülers; denn wie sehr bei diesen auiaiiglichen Leist- 
ungen die Art der Vorbereitung oder die Dauer derselben in 
die Wagsehaale fällt, wird jeder Lehrer zur Genüge erfahren 
haben. Dier , eine ISchüler hat bereitij ein ganzes Jahr oder 
wohl auch noch länger Unterricht erhalten, dem anderen ist 
eine 8ol<^/ Yia^reitusg' durchMitteliosigl^eit oder durch drl^. 
liiihe yerhintnisse nicht m5£^. Gerade. $rber diese . Y^r^ 
schieflQnartigkeit des genossenen Vorunterricl^ ist. fflr den 
Lehrer hinwiederum keine Erleichterung; denn sie überhebt, 
ihn nicht der sauren Mühe, ganz von vorne im Lateinischen 
zu beginnen. Hier aber entstehen ihm in didakuscher Bezieh- 
ung geradezu nicht imerhebliclie Schwierigkeiten. Wer da. 
weiss, wie tief sich im jugendlichen Geiste das im ersten 
£tfer und mit frischer Lust Aufgefasste einprägt, wie ^ähe 
es festhält, der wird auch die Schwierigkeiten ermessen können» 
die dem Lehrer theils .aus der Verschiedenheit . der Grammar 
tiken erwachsen, nach denen seine Schüler Voruntenicht. 
erhalti^ haben, theils aus der fehlerlu^ten Auffassung erlernter 
Regeln oder sogar ans der falschen Betonung und Aussprache 
einzelner Wörter, die dem Schüler oft für seine ganze Stu- 
dienzeit nachhängen. Erlernt der Knabe einmal nach diesem, 
dann nach einem anderen Lehrbuche die Begeln, so wird iu 
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ihm 'sdbst bei der besten ünterweisung das Geftthl der Un* 
dicbedieit and Verwimiiig entstehen, da bei der bekaimten 
Elgeädcbaft dieses Alters, an den Bncbstaben und an das Wort 
sffb KU halten, dchon dnfch die ungleiche Form und' den ah^ 

weiclienden Wortlaut, in dem die Regeln in den verschie- 
denen Grammatiken gegeben sind , sein Blick beirrt und da- 
durch die Auffassung ersehwert wird. Wie nun für die so 
nothwendige Einheit und Gleichmässigkeit des ersten Unter- 
richtes jener Privatunteri cht oftmals hinderlich ist, so werden 
auch in pädagogischer Beziehung nicht unwichtige Bedenken 
dagegen geltend gemacht. Man findet nämlich, dass Schfiler^ 
die bereits den ganzen Lehrstoff oder aueh nur einen The3 
desselben durchgemacht haben, weder dem XTnterrichte unge- 
theilte luftnerksamkeit schenkeik , noch aucih jenen läfer und 
Fleiss an den Tag legen, den sie einem neuen Lehrstoffe 
entgegenzubringen pflegen, wodurch schon auf der untersten 
Stufe Zerstreutlieit und Gedankenlosigkeit genährt werden. 
Der Einwand, dass man es ja doch den Eltern nicht ver- 
bieten könne, ihre Knaben vorher unterrichten zu lassen, ist 
zwar an sich richtig, aber hier bedeutungslos, da es etwas 
anderes ist, wenn die Eltern aus eigenem Antriebe und mit 
eigener Verantwortung es thun, etwas anderes, wenn sie 
durch eine Schulverordnung dazu gezwungen werden. 

Nachdem wir somit gezeigt haben, wie jene Bestimmung 
tlber erworbene Kenntnisse in den lateinischen Declinationen 
für die Zwecke der Lateinschule weder nöthig noch nützlich 
ist, eine Prüfung lernor über diese Kenntnisse nur schwache 
Anhaltspunkte zur Px iirtheilung bietet, wohl aber beim Pub- 
likum schon zu manchen Bedenken und Klagen geführt hat, 
so geht unsere Ansicht dahin, es solle in dem Eingangs 
citirten § in Betreff der Aufaahmsprfifiing in die erste Klasse 
der latein. Schule der Passus (Iber den Kachweis der Kennt- 
niss der hiteinischen Declinatiotten gestrichen werden/ 
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Deatsclie Auf^a|)eji. 

(Sclilusä.) 
III. 

Ueher Beruf und Stellung des Dichters überhaupt und des Horaz 

Hadi dem ynetttm Booh« der Hamisclteii Oden. 

Der Diciiter hat seinen Beruf von der Muse selbst 
(III Quem tu Melpmmm. Vgl. VI, 29 Spintum l'hod>as mihi). 
Das Talent bedarf aber zu seiner Entwicklung des ernsten 
Studiums: besonders von sich selbst sagt Horaz II, 31 oper- 
asa panms carmina finge (vgl Brief an die Fisonen 291 limae 
labor a mmt% und es ist auch hier anwendbar: äoctrina vim 

, . Vielseitigkeit des Dichterbemfes. Lob der Götter, Preis 
der Heroen, Lied der Tränier bei Pindar (II). Die Kriegs- 

thaten der vaterländisclieii Helden i^iV und XIV), die segens- 
reiche Rep^ierung des Fri.densfürsten Augustus fV), die Wie- 
dererwerbung der alten Tugenden des Römer Volkes (XV, 12 
veteres revocant arfe^), besonders dc^ Redlichkeit und derKeuseb- 
beit (V, 20) feiert der Dichter: aber sein Lied verscheucht 
auch die dösteren Sorgen (XI, 36), mahnt an die Flflchtigkeit 
des Lebens und ermiratert zn heiterem Lebensgenuss (VU 
7 ImmorMh m apetm, wnonet mmm. Xn 28. JMce est de- 
sipare in laeo). 

Durch diesen Beruf wird nun auch die Stellung desDieh- 
ters eine bedeutende: denn possmmis pretiutu dicere mumris 
VIII, 12. Der Dichter allein entreisst die Grösse der Ver- 
gessenluiit (Vin,24 Quid foret Iii' ff Mavortisqur imer. IX, 26 
ilku^tnabiles urgentur ignotique longa node, carent quia vate 
$0Cro) -und der Missgunst (IX , 30 Non ego tot patiar labores 
impime carpere Uvidas Miviones), - £r strebt nicht nach sol* 
chen KrftDsen, die im Wettkampf und in der Schlacht er- 
rungen werden: der Gesang schafft ihm seinen Kamen (önr* 
nUme mbikm HI , 12). So schfttst denn Horae selbst zwar 
einerseits seine Kraft bescheiden^ sei es gegenüber dem Vor- 
bild eines Pindar (II, 28), sei es gegenüber der Aufgabe des 
Heldengedichts (XV, 3 m parva Tyrrhemm per aeguor vüa 
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darem)^ andererseits ist er stolz auf sein Verdieost als erster 
römiBcber Lyriker (HI, 2B Mmanae fkkeen Ijfrae» IX« 3 no» 
mOe wH^akts per arks).. Welche SteUuog det Selm des. Fiwi- 
gelassenen zu einem Mäcenas eiagoiommen, ist zwar mehr 
ans anderen Bttchern zn ersehen (namentlich II, jK), Gj, aber 
es erinnert daran auch im vierten Buche das meus Maecenas 

■ ■ nr. 

"IHttposUion der Bede dee Memnmte in ßa^ue^a ^ugwrtha Oeip, 91* 

Eingmig. Ich sollte nicht wagen, za reden', abörich 
wOl wenigstens die väterliche Freiheit yersuchen, ihr habt es 
in der Hand, ob ich es umsonst thun werde oder mittJrfolgi 

Was sollt ihr thun? Euch rächeul (Cap. 30 Ät C.Mcm- 
mius populum ad vindkandmn hortari.) Aber wie? Nicht 
durch Gewalt. Die Xobilität hat euch frtiher selbst den Weg 
gezeigt: durch peinliche Untersuchungen (quaestiones). 

Was mnss euch zu diesem Entschloss bewegen? 

l Betrachtet, was bis jetzt geschehen ist: 

1. Eure bisherige Duldung, , 

a. sie hat nichts gefruchtet. § 9 — 10. 

b. sie hat selbst bei den Sclaven eine Gr^e^ 
um wie viel mehr bei euch. § 11, . 

2« Die Fersfinliclikeit eurer Unterdrficker, 

a. . sie sind die .a€hftndlichst9n]tfensdhe9* §;12vl3» 

b. ihre Verbrechen machen $aß zu. einer epge 
verbundenen Partei. § 14. 

Betrachtet das Beispiel, das euch 

a. die Rüstigkeit derNobiles geben sollte. § 16. 

b. das Beispiel eurer entschlossenen Vorfahren§ 17. 
Quid igitur cmses ? laicht Gewalt, spndern Cjimiualr 

üntersttchung. 

n. Was wird geschehen, Je nachdem ihr euch entschliesset? 
1. Wenn ja, so wird die Sachlage klar werdet: 
a. wenn Jugurtha wirklich sich unterwii'ft, so wird 
er , euren Befehlen Folge^ leisten; 
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' b. ireün er dieselben Teracbtet^ so istdieVeitfttherei 
eäenbar. § 19. 
2. Wenn nein, so ist die Enecbtschalt entscbieden. 

Mitleiden führt zum Verderben § 20—21. 

a. Die Nobilität begnügt sich nicht mit der Straf- 
losigkeit für das Vergangene; 

b. kiiii ttig könnt ihr nur durch Gewalt euch retten. 

§ 22. 

c. eine Einigung ist bei so entgegengesetzten Oe* 
sinnungen nicht möglich. § 23* 

Scbluss § 25->fin. 

1. Also erw&get die Grösse des Verbreebens, 

2. bedenket, dass ihr der Despotie entgegengeht, 

3. gefähidet nicht die ü utgcbiüiiten durch Xachöicht 
gegen die Schlechten. 

Ansback Dr. Scliiiier. 

Zm Progranm der Stndienanstitt ElelistSdt pro XSSS. 

Im 3. Hefte des L JafargangeB der ,^os" hat der Bacement dflr 

Programme bayerischer Studienanstalten pro 1862/63 bezüglich moinAl 
Programmes „lieber das geonraphiscbe Moment bei dem histonschen Slo^ 
dinm** die Braierkung gemaent: D&t YeT&sser Terbreitet. sich Qberi dea 
Einfluss der klimatischen und tellurischen Verhältnisse eines Landes auf 
die Bildung des Cliarakters der Bewohner desselben, was freilich nach 
dem Titel Niemand erwarten >vird. Nur die letzten 6 Zeilen beziebea 
sich auf das Thema selbaf* Dagegen erwidere ich: 

1) Jedermann , der einen richtigen Begriff von dem geograpliischea 
Moment beim historischen Stutlium hat, ensartet, flii?s die klima- 
tischen und tellurischen Yerhältuisäe eines Landes und deren ium- 
floBs auf den Charakter der Bewohiier desselben ganz besondeiB 
zum Gegenstande einer Erörterung gemacht werden müssen, weil er 
weiss, dass die physisch -geographische Beschaffenheit unseres Erd- 
bodens von grösster Bedeutung lot für richtige Beurtheiiung des 
Charakters und Lebens, somit auch der gescbichtliGhen fintwickluiig 
der einzelneu Volker. 
S^) Es ist unrichtig, zu behaupten, dass ich in meinem Programme mich 
bloss darüber ausgebreitet hätte, welchen Einfluss die klimatisches 
und tellotischen Verhältnisse eines Landes auf den Oharakter 
der Bewohner haben; ich habe darü^>or mich ausgesprochen, wie die 
Struktur unseres Erdkörpers und dessen plastische Gestaltung 1) auf 
ebe nnqprOnglicfaA Einheit des UenschengescUechtes und einen 8»> 
meinsamen Aasgangspunkt hinweise; 2) wie sie die Mögliefakeit eiiM 
Sondcnmg und Individualisirnng der Stämme und Ra^en erklären; 
3) wie sie die kulturgeschicbtiichen Zustände der Völker bedincen: 
MsfigUch des tetaten Funkies habe idi in meinem Programme S. 10 
ansdrflcUich bemerkt» dais ich, da die Qeiiehiuigvn der physischen 
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Geographie eines Land^ zur Poesie und Religion eines Volkes eine 
umfangreichere Daf Stellung erfordern irtkrdto, 1)61 'einer anderen 
Oel^enheit diesen Gegenstand ausitihrlicli .bwnndeln werde. M5^ 
darum Recensent Bidi gellUlig gedulden, bis mir diese Gelegenheit 

^' gegeben ist! 

3) Idi'liaiei nicht unbeecfaeideni meiu«' Arbeit blmen- schwachen 

Voräuch genannt, weil ich durch mehrjähriges Stadium auf diesem 
Felde der Wissenschaft zur Einsicht gekommen bin, dass es nicht 
SO gauz leicht sein möchte , etwas Vollkommenes und Vollendetes 
sur LGsung der im Thema gegebenen Frage au bieten. Möge aber 
auch anderseits des Sprftchwortes nicht Vergessen werden: ^4^tor 

^ichsUdt . Prof. Richter. 

Die rey. Ordnung der lat. Schalen und der GymnaAien im 
Königreiche Bayern etc. etc. mit den seither erschienenen Toll- 
2ugshestiminvQ|;eD, Erläuterungen und KoTelleA. Systematisch ge- 
ordnet von V. SeibeU Mit mioisterieUer OeBehmigmg ver- 

öffcntlicht. 18G4. 

TMe rcv. Ordnung vom 24. Febr. 18r)4 hat in dem abgelaufenen De- 
ceaniuin so vielfache Abänderungen erlitten, dass es längst als dringendes 
BedOrfoiss angesehen wurde, die auf dem Gebiete des Gymnasialunter- 
richtes geltenden Bf tir mungen zu sammeln und zu veröffentlichen. 
Wie der Lehrer wünschen muss, im Besitze derjenigen Verordnungen zu 
sein, die er anzuwenden hat, so ist es auch im Interesse derjenigen, 
welche Söhne oder Pflegbefohlene an Studiennnstalten habci^ g> nau, 
nicht bloss vom Hörensagen zu wissen, was hier Rechtens ist. Hr. Prof. 
Öeiböl dad daher gewiss sein, dass ec durch seine Arbeit eine grosse 
Locke auBgeHlllt hat,' nm so mdir als er steh ihr mit der Sun eigeu- 
MmUdken Gewissenhaftigkeit untersogen hat. Die Schrift hat einen be> 
sonderen "Werth auch dadurch, dass sie implicite die Geschichte der in- 
neren £iiu:ichtung der bayerischen Gymnasien in den letzten zehn Jahren 
gibt. £s ist höchst interessant, die Terschiedenen Wandlungen sn rer* 
folgen, welche ^einzelne Partien durchgemacht haben; am meisten gilt 
dies wohl von (b r Absolutorialprüfung und von dem Unterricht in der 
Mathematik, zwei Kapitel, die allem Anschein nach noch nicht zum de- 
finitiven Absddnss gt^raclit sind. Üeber erstere wollen wir bd Gelegen- 
heit uns eingehender aussprechen, letzterer scheint eben jetzt Gegenstand 
lebhafter Erörterung zu werden. — Im „Anhang" ernptiehlt sich für den 
Lehrer ganz besonders das Verzeicbniss der approbirten Lehrbücher. Bei 
der Zusammenstellung dar Frequenzverbältnisse an den b. StndienanStaUen 
könnte man etwas mehr erläuternde Bemerkungen wünschen. Ein mit 
grosser Sorgfalt bearbeitetes Register erhöht die praktische Brauchbarkeit 
des Werkes. — Zum Schlüsse können wir den Wunsch nicht unterdrücken, 
dass es der höchsten Stelle gefallen möge, in Zukunft jedem L^rer ex 
officio in den Besitz derjenigen Verordnungen zu setzen, die ihn angehen; 
das Erscheinen des freudig begrüssten Ministerialblattes wird dies leicht 
möglich machen, da es einen ganz geringen Mehraufwand verursacht, 
wsnn^ au diesem Behnfe im Intmtse der Sache einige Hundert Exem* 
plare'mehr abgesogen werden. - , W. B. 

Berlfhllg«!;. S. 20 Z. 15 t. ob. lies: der huma&Utkcha. 
DtMk von I. 0«ltitirlat0r * HMl in KfladiMi. 



Digitized by Google 



Blätter 

• . für das ' 

Bsyerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von 
W. Bauer & Dr. G. Friedlein. 



fr.,-in.--,>n-T"-'itrMfr)i( Erstor Band.' ^ • •'•••i^"^ ir-yl/nq« 
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Klass- oder Fachlehrer - System ?•) • 

' ^^"^^^Gewiss — die Aufstellung eigener Lehrer der Arithmetik 
'^'ibseren Lateinschulen hat den Beifall der Mehrzahl der 
"Schültnänner und nicht bloss der dabei interessiilen. Ist doch 
damit den zahlreichen Kandidaten des mathemat. Lehrfaches 



*) Die A. A. Zeitung vom 1. Okt.N^ Js. enthält einen Artikel aus .p,' 
Mtlnchen, welcher einer Ausdehnung des Fachlehrersystems das Wort 
redet. Nachstehende Zeilen sollten ursprtlnglich als Darlegung einer ah- 
weichendeu Ansicht in demselben Blatte gelesen werden. Doch schien es 
besser^ die Sache als eine res interna zu behandeln und sie den Blattern 
für das bayerische Gymnasialschulwesen zu überlassen. Daher die Ver- 
spätung. 

Die Red. bemerkt hiezu, dass sie, obwohl In Nr. 1 dieser Blätter 
bereits ein ähnlicher Aufsatz erschienen ist, bei der Wichtigkeit der be- 
handelten Frage auch diesem, sowie in einer der nächsten Nummern n och * 
•inen weitereu von H. Subr. Bier Inger gerne die AuCnahme gewährt. 

G 
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ein uffeiitlicher Wirkungskreis geschaffen und Gelegenheit ge- 
geben, sich praktisch weiterzubilden, sowie ihnen der Blick 
auf das für sie in weitere Ferne gerückte Ziel eii^er ^e&ieiiertea 
Existenz trostreidier gemacht worden ist. Der grössere jlutzeu 
dieser Massregel entMt indessen für die Schule selber, die 
mit den seither Tetwendeten Lefarkräfteii den in diesem Fache 
erhöhten Anforderungen nicht ttberaU in erwfinschtem Masse ent- 
sprechen konnte. Die allQ Klage der Mathematikprofessoren 
an den Gymnasien über den lücken- und mangelhaften Unter- 
richt in der Arithmetik wird von nun an verstummen, das 
mathematische Lehrpeusum wird zu grösserer Zufriedenheit 
absolvirt werden können. Wenn indessen mit der Einführung 
eines weiteren Lehrers in den Bereich des Gymnasiums iiUer- 
dings Bresche in das Klasslehrersystem geschossen worden ist, 
80 dflrfte das hei den vielen Freunden dieses Systems in- mii 
ausserhalb des Lehrerstandes gerade keine Freude erregt 
haben. So ruft stets ein Uebel das andere hervor und viele 
eraclilcn cü iiiit Grund für ein üebel, wenn das bewährte 
Prinzip unserer Schuleinrichtung erschüttert wird. Kann nun 
einerseits zugestanden werden, dass die gesteigeilen An- 
sprüche im mathem. Lehrzweige der Gymnasien eine erhöhte 
Anspannung der Lehrkräfte an den La^inschuien zur ,noth- 
vendigen Folgö hat und dass diese mit grösserem atse^, von 
eigenen Fachlehrern verlegt und prastirt werden kaioiL, zu- 
mal Arithmetik und noch mehf Mathematik m orga^ 
nischem Zusammenhange mit den tlbrigen Disziplinen der 
humanistischen Anstalten stehen, so ist wohl andererseits 
auch die Frage erlaubt, ob denn diese Steigerung absolut 
nothwendig sei und ob sie den erhofften Gewmu wnklicli 
bringen wirdV Diese Frage wird von eriahrenen Männern 
der Schule, Mathematikern und Philologen, theils entschieden 
verneint, theils mit gerechten Zweifeln beantwortet Doch 
^dem sei, wie ihm woUe, irenn nur einm^ diese «neuesjbci Ord- 
nung der Dinge*) einwurzek und sich ungestört eafcwiclttilnkaiw, 

•) Benin werden von Emaifen hittabe« nkUt eben bilfiili«i (ts* 

theale gefiÜUt 
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dft man erst an den FiHcliteB fhtm wabren Werth «v- 

keiiiieii wird und diese zur Ueüe einiger Zeit bedürfen. 

Was man sich indessen in dem einen Fache gefallen 
lassen kann, braucht desshalb noch nicht auch für die übrigen 
Als erspriesslich und nothwendig erachtet zu werden. i)a- 
nuD müssen wir ans aus gewichtigen Gründen gegen jede 
weitere Ausdehnung des Fachlehrersystems, namentlich, wie 
es der Verfasser des angezogenen Artikels wünscht, auf de^. 
Unterricht in der Muttersprache aufs Entschiedenste aus- 
sprechen. Wenn der Verfasser in der seitherigen Aufstellung 
Yon Fachlehrern der Religion und Mathematik ein Analogen 
innerhalb des Klasslehrersyötems zu finden und damit seine 
Ansicht von der Beiufimg eigener Fachlehrer des Deutschen 
stützen zu können meint, so hat er dabei übersehen, dass 
beide Fächer zu den übrigen Disziplinen nicht in dem innigen 
Verbände stehen wie die geschichtliche und die sprachlichen 
zu einander und dass die Natur der genannten Lehizweige 
die Bestellung eigener Lehrer mit Nothwendigkeit erheischt, 
Bumal eine einzige Lehrkraft sSnuntliche Lehrgegenstände 
einer und derselben Klasse unmöglich umfassen und bewäl- 
tigen kann. Glücklicher hätte er wohl die durch die Axii- 
nähme des Französischen unter die obligaten Fächer nöthig 
gewordene Ernennung eigener Fachlehrer für diese Sprache 
angezogen; denn damit ist zuerst das seither streng bewahrte 
Prinzip des Klasslehrersystems empfindlich, und wie sich tag- 
lieh deutlicher erweist, nicht zum Vortheil des Ganzen, ver- 
letst worden* Weder ordnet sich der französische Spradi* 
imtenricht wegte seines heterogenen Lehrzieles und der da^ 
durch bedingten Methode streng und zweckdienlich in die 
übrigen Dibzipliiien ein, noch ist es für die Lehrer dieser 
Sprache ein Leichtes, sich in die an humanistischen Schulen 
gangbaren didaktischen und disziplinaren Grundsätze zu linden. 
Daher ist auch die Klage oft zu hören, dass die Leistungen 
in diesem Unterrichiszweige ungenügend sind und dass früher, 
mo er fakultativ war, von den einzebien Schülern mehr ge- 
lernt worden sei als jetzt tob der Gesammtheit Abgesehen 
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Ton deü, uach unserer Erfahrung wenigstens, gelinge u Resul- 
taten dieses Unterrichts und von dem für die Schüler iiumer- 
kiu emplmdlichen Entgang an Zeit und Milbe, die sie auf ein 
ümen wenig fruchtbares Lehrobjekt zu verwenden haben, dfttlfc^ 
sich um des Prinzips willen, auf dem die huministischeB 
Sehulen ruhen, die Beseitigung des Fnuudsiiphien als obli- 
gatorischer Lehrgegenstand empfehlen. Von den swei 
hiefttr yerwendeten Standen Hesse sich eine mit grösserem 
Kutzcu dem Deutschen zuweisen. .. • 

Nach der Ansicht jenes ^'^erfassers bildet der Unterricht 
in dieser Sprache „das traurigste Kapitel in unserem höheren 
Schulwesen'' und ist diese Kaiamitat wenigsLens zum TheU 
auf Bechnung des Klasslehrersystems zu . setzen. Was nun 
den ersten Punkt betrifit, so glauben wir, dass derVerfmer 
etwas zu schwarz sehe. Weder wollen wir es beschönigen, noch 
gar leuguen, d<i8s nicht immer und überall dieLeistungen im Deut- 
schen den Erwartungen auch der Schulmänner entsprechen. In- 
dessen biüd die Erfolge im Lateinischen und Griechischen, 
wie auch iu deu aiiderei! Gegenständen durchschnitÜK h keine 
besseren , nur springen die Mängel in den letztgeuanuten 
Fächern weniger grell in die Augen, als beim Deutschen, wo 
sich die Zahl der Beurtheiler einer Schülerleistung iSO sehr 
erweitert und die Ansprftche bei der ünbekanntheit der meistim 
Beurtheiler nnt dem Lehrziele eines humanistischen . GjfmiMb- 
siums und mit der Leistungsfähigkeit ieines Schülers niellt 
selten zu hoch geschraubt werden oder -sich auch ganz unge- 
eignet erweisen. Es ist also für die Resultate des deutschen 
Unterrichts dasselbe zuzugeben, was für die der übrigen 
Fächer. Oder sollten die Prüfungserloige der letzten 10 Jahre 
z. B. aus der Mathematik günstiger sein, als vor 20 Jahren? 
Sollte nicht im Gegentheile hier wie dort der Werth 4er 
Leistungen unserer Jugend im umgekehrten Yerhältnis&e mi 
der Steigerung der Ansprüche gesunken sein? Es wider- 
spricht den natürlichen Gesetzen, zu verlangen, dass der ^GeiSt 
intensiv mehr oder das Gleiche leiste, je mehr man ihn 
zwingt, sich extensiv zu zersplittern. Oberster Zweck aber 
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allett tJiiferidinitft aii ÜnsMiiiistiselieii Gynmasien ist, den Zfigting 
firflbzeitig zu gewöhnen, sich mit aller Sammlung seiner geislagen 
Kürftft in'den Gegenstand zu versenken und nach der Tiefe zu 

arbeiten. *) Die Ursachen der geringeren Erfolge im Deutschen 
müssen demnach da pfesiicht werden, wo die der übrigen Gegen- 
stände, nämlich in allgemeinen Erscheinungen: in dem ausge- 
prägten Indifferentismus der heutigen Jugend gegen jedes 
höhere luteresse, in ihrer unverhilllten Scheu vor geistiger 
und— Gott sei's geklagt — auch Tor körperlicher Anstrengung, 
in der gleich einem fressenden GeschO um sieh greifen- 
dem Biehtunj; der Zeit auf materielle Vortheüe, dieser Tod- 
feindin jedes idealen Aufechwungs, die ihren charakteristischen 
Ausdruck in der von Eltern und Söhnen im Munde geführten 
Losung: „nur durchkommen" findet, in dem Mangel an un- 
befangenem Glauben an die Macht des Sittlichen und Er- 
habenen, wodurch die liebevolle Hingebung des Geistes an st inen 
Gegenstand von vornherein gestört wird, in der in's Unendliche 
wachsenden Genusssucht, die alle jugendliche Frische ab- 
streift und was an Kraft des Gemftthes und Willens voiv 
handen war, bis zum letzten Faden verzehtt. Dazukommen 
noch BpecieQ ftlr die mangelhaften Leistungen - im Deutschen 
die unzureichende Vorbereitung, welche die meisten unserer 
Schüler au« der Volksschule mitbringen, die wegen derselben 

*) Man hat eben in zu liberaler EonniTenz gegen den Realismus an 
den Prinzipien des Huinanismus gerüttelt und rüttelt noch immer daran» 
Sollte man aber nicht bedenken, dass zwischen beiden Prinzipien keine 
Aussöhnung möglich ist, ja dass durch die theiiweise Hereinziebung und 
gesteigerte Kultivirung realistischer Elemente der Gegensatz nur ver- 
schärft worden ist? Würden denn Hochschüler mit einer Vorbereitung 
auf dem Grrunde des früheren Umfangs des Matliematikpensums einen dem 
allgemeinen Bildungszwecke angepassten Vortrag über Physik nicht mH 
Httteeu terfolgen können? Fnflleh wenn die Heehiehiile nurVortrAge für 
lEflniligei^ysUcelr gibt, dann mq^s das Oyrnnasium anch geinen matheraa- 
^ tiachen Leluplaii enreiteni, so dass er Üär zu bildende Mafhematiker 
gerade rec^it ist» Indem aber in dieser Beziehnng die Hodischule das 
Zid überschiesst, zwingt sie das Gymnasium zu derselbeni aber hier un« 
li^kh veideiblieher wirkenden SOnde gegen die Natur. 



Digitized by Google 



Ycrstiegenheit der an sie gerichteten Forderangen und zum 
Tfaeil auch wegen der Ueb^rfilllttiig der Kuxs^ üurer Aufgabe 
nicht Herr wird, wenigstens nicht grtndüch Herr wirdi ferner 
die Unlust unserer jungen Leute an unerswungener SelhBt- 

thätigkeit, nicht dem unwichtigsten Momente zur Erzielung 
eines fruchtbiiiigenden deutschen Unterrichts, endlich die 
Abneigwnjr derselben vor einer geregelten, mehr geistbilden- 
den als unterhaltenden Lektüre , was an einzelnen Orten frei- 
lich auch mit dem Maugel an den erforderlichen Büchern ent- 
schuldigt werden mag. Die Zahl der angeführten OrOnde 
könnte unschwer vennehrt werden; aber, genug, wenii wa 
diese als berechtigt Anerkennung finden. 

Kein Saohyerstftndiger aber dftrfte die Hauptursache der 
nidit entst^rechenden Leistung^ in der Muttersprache der 
bestehenden Schuleinrichtung zuschieben, indem er behauptet, 
ein Lehrer der alten Sprachen verstehe nicht oder nicht im- 
mer einen gedcililichen deutschen Unterricht zu geben. Noch 
weniger wird man sagen wollen, dass desswegen den klassisch 
gebildeten Philologen ein Hauptzweig des Gymnasialunter- 
lichts abgenommen und eigenenFachlehrem zugewiesen weiden 
mflsse, ifeü die Kandidaten des höheren Lehramts bei den 
Prfifungen grosse Unbeholfenheit im Schreiben ihrer Mutter- 
sprache bekundeten, wie dies ehedem bezttgifch der Arithmetik 
bei einzelnen wirklich der i'all gcweseu sein mag. Hiebei wird 
ganz — und mit Unrecht — ausser Ansatz gelassen, dass nach 
dem alten Spruche docoulo disdmus ein strebsamer Lehrer in 
seiner Schulpraxis Lücken auszufällen und Mängel zu be- 
seitigen reichlich Gelegenheit findet. Wenn der Verfasser 
meint, „man könne ein recht gründlicher und scharfer Philo« 
löge sein, ohne die Gewandtheit zu besitzen, auch den deutschen 
Unterricht nach den Erfordernissen der Gegenwart zu geben,^' 
so hat er, wohl ohne es zu beabsichtigen , dem Stande der 
an den Gymnasien unterrichtenden Philologen kein günstiges 
Zeugniss ausgestellt. Fragen wir zunächst, welches denn die 
Erfordernisse der Gegenwart für den deulsrhen Unterricht 
seien. Wir hätten dafi g&sü vom Yf^mß^y ^^ißbs^i d^ 
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für uns sind sie zu allen Zeiten die |^l( ichen. Nach unserer 
Absicht genügt 4ie Sijliule allen Erfordernissen, wenn sie, 
wiie-,(clie \^ciMdordnung in §57 bestimmt, die Schüler befähigt» 
^en . gesunden Gedankeii in korrekte nnd schöne Form zu 
Isolden.; Wer wollte tengnen, dass die Schnle bisher dieser 
Aufgabe naahznk^mmen bestrebt war nnd dass sie ihre Ab^. 
sieht, wenn auch nicht bei aUen nnd immer in erwfinschtem 
Grade, wirklich erreicht hat? Und, weaii des Verfassers 
Ansicht von der Nichtbefähigung der Philologen zur Er- 
theiluug eines fruchtbaren deutschen Unterrichts die rich- 
tige wäre, wie sollte dann, der von der Schulordnung § 52 
gestellten Fordenmgi den Schüler bei der Uebersetzung aus 
iefü Lateiniscben m^i G^echischen aiusnhalten, nach einem 
fll^n^ imd: 4i^9enden deutsehen Ausdmck zu streben, von 
4en Philplogen genügt werden können? Man sieht, dieSchni- 
ordnung traut diesen doch etwas mehr zu als der Verfasser, 
er mttsste denn liabcn sagen wollen, inan könne wohl ein 
gründlicher Kenner des Lateinischen und Griechischen, aber 
«(W^i'^egen noch nicht ein Lehrer sein. 

Nach unserer Ansicht beruht der Hauptsegen alles Gym- 
I^^lialuntmichts auf dem innigen Ineinandergreifen des ge- 
aaa^int^n sprachlichen Unterrichts und darauf, dass dieser 
um best^ iin.;einer Hanjd, ip. der des.KIasslehrers vereinigt sei 
Uns, gilt als der Mittelpunkt der gesammten Gymnasialbildung ; 
dej deutsche Utiter rieht, in dem der Schiller befähigt i 
werden -soll, das in den übrigen Lehrgegenständen gewonnene 
jJeüküiatenul zu vcrwei theu und die sowohl den alten, als auch 
de^if Mustern der vaterländischen klassischen Autoren abge- 
lauschte schöne Form selbständig anzuwenden. Da es sich 
J^er also in erster Linie um die Befähigung handelt, gründlich 

korrekt zu denken, der Unterricht in der lateinischen und 
(pri^chiachen Spffkohe . aber, dasselbe Ziel hat, so kann auch 
jJie^Metihod^ f^r.die Behandlung der drei Sprachen in dieser 
Bioktipi^^ .jwesentlich nur dieselbe sein. In zweiter Linie 
erst soll d^^ Jüngling angeleitet werden, seinen GediUjiin 
^itiü, ynL&ä&Jidi^ und sciiöne fom zugeben und hierin unt#jSagt 
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iim sowohl der {"onneiireicbüiam der deatschen Ehtfisiker als 
auch— und das iE ganz besonderem Grade— der mrmdidpiliciLe 
Formengehalt der griechischen und laieiniadLen Literatar. 
Wenn aber die Unterrichtszweige nach Ziel und Methode so • 

tief und mächtig iii cinandergrcifcn, wie dies bei den drei 
Hauptfächern des humanistischen Gymnasiums der Fall ist, 
wer möchte noch leugnen . dass sie nicht nothwendig und 
mit voraussichtlich grösstcm Gewinne für ihre Zöglinge einer 
einzigen Lehrkraft, der des Hauptich rors, anvertraut werden ? 
Damit ist auch der Schwerpunkt der Konzentration des Un- 
terrichts gegeben, das f^indament fftr die einheitliche ge- 
schlossene Organisation der Gymnasien gewonnen, das Klass* 
lehrersjstem mit seinen grossen Tortheilen begründet. Bie 
letzteren überwiegen aber bei weitem die Nachtheile, welche 
auch diesem Systeme in Folge der Unzulänglichkeit aller 
menschlichen Schöpfungen ankleben und für die auch wir ein 
Auge haben. Wenn wir absichtlich die Vortheile nicht ver- 
folgen, die aus der Lektüre der Alten dem deatschen Unterrichte 
znfliessen, so geschieht es desshalb, weil darüber yon «cndeni^ 
gründlich und allseitig gehandelt worden ist, kurz und ver^ 
ständig von Baner imProgramm des Wilhelmsgymnaaums 1868. 

Ohne Zweifel, Elasslehrer- und Fachlehrersystem,* beide 
haben ihr Gutes. Dass aber für die humanistischen Anstalten 
das erstere den Vorzug verdient, darüber hat eine lange 
Erfahrung entschieden, die zunächst in unserem Vater];inde 
gemacht worden ist. Schulen, denen es zunächst um harmo- 
nische Ausbildung der geistigen Kräfte ihrer Zöglinge, weniger 
nm das Beibringen praktischer Kenntnisse zum Zwecke der Be- 
gründung ihrer Mnftigen Existenz za thnn ist« bedürfen mehr als 
andere eines festen inneren Haltes, eines möglidist innigen 
Verbandes aller Lehrfächer nnd diesen Halt ftnden sie im 
Klasslehrersystem. Immerhin kann der Fachlehrer den Un- 
terricht in seiner Lehrsparte fördern, wenn er eine glückliche 
Lehrgabe hat. Letztere rauss bei ihm wie Vipi dem KlaSS- 
leiiMO* vorausgesetzt werden und wenn nach unserer Be- 
baj|ph|hg dieser nicht nur geeignet ist, den gesammteü 
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sprachlichen Unterricht zu erthdlen, sondern in seiner Hand 
(üeser Unterricht erst ein wahrhaft fruchtbarer wird, was hat 
denn dann noch der Fachlehrer voraus? Das gi'össere Mass 
von Kenntnissen ? Das mag der Fall sein ; allein hier ist gar 
wohl zu beherzigen, wie bei der Unterweisung der Jugend 
weHigiBr das Mass der kenntaide^ als ein grflndlielier B^trtcib 
der «Snzelnen Materien )md vor allem eine gIQ<MSdief Ldirgabe 
Ibrderiid wirie. Wenn iinn die letztere Pr6f)e auch* mit demf 
Fächlehrer bestanden werden muss, so ist es Dffenbar 'besser,' 
einmal in einem Jahre einen Lehrer gehabt zu haben,' dessen 
Leistungen in dem oder jenem Fache zu wünscli^n übrig 
gelassen, als mehrere Jahre nach einander einen und denselben: 
Lehrer von nicht eben glücklicher Begabung in demselben Ge- 
genstande. Ob dch wohl der Verfasser im Ernste schon die 
£Yage vorgelegt Und beantwörtet haben mag,' Wie fiichW^ ti9 
sei, ein' wissenschaftficher Fachmann und feigl^icb ^!n ^^^r 
Lehrer zu seSn? Wir - könnten ihm schlagende - Beispiel^ 
ni^nnien von verunglücWien iJehlreriintdividuen frcitäs'' einte* eitii^ 
nenteu Wissens in einem Speciellon Fache. Hat er wohl 
schon darüber nachgedacht, welch' unberechenbares Unheil die ''^ 
Uebertreib'tirig der Ansprüche an die Juircnil anrichtet, und 
wie diese eine nothwendige Folge der Uebertreibung des , 
Fachlehrerthums sei? Fälle, in donen z. B: ein Lehrer de^ 
Mathematik diu*ch übermässige AnforderangÜh ^ In efmzelnch 
SchtQern wie ganz^ii ' Kursen Ahlrpannung und tMüst äw dicf^ 
sein wichtigeif LehtziVeige für immdr erregte, sind'ficdon ¥ti^ge^ 
kommeif^; Wer von uns gedenkt nibht'niit ^i^rMhitng d^ 
schönen herzlichen Verhältnisses, das einst zwischen ihm, detri 
Schüler und seinem Klasslehrer bestanden, der glerch einem Vatör 
mit ihm zus uinnenfühlte; flachte, arbeitete? Wrlch' eine 
reiche Quelle der Anregunj^ für Geist und Herz entströmte 
nicht dieser edelsten der Verbindungen? Wer fttrchtet niöbt 
mit Röcht, dass Mch^ Beziehungen schwer oder gar ni6ht äüf- 
kommen können, wenü diiß Lehrer keinen lösten Bbden ih de^ 
hähäh? 'Wit kdnheh ja schön Jetzt die Efi^hruifglnkfbeBli 
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q^en Nebenl^kr^rn so innig zusiunmeiilebt, wie ts ds^ haro^ 
nische ZuMUKuneowirken der Lehrkräfte ein^r himiac^tischiipipL 
Schule und die wt einem gedeihlicJieii' Unterriclite jDOjthiveiidjgA 
lilTechselbeziehnJtg zwischen Lehrer und S^hfäer erheischt Ii^ 
Xßmßva andern Gegenstande aber zeigt sieh das geistige Zur< 
sanrnienleben von Schüler und Lehrer, der hier mit der volleu 
Kraft seiner gaazen Persönlichkeit einzustehen hat, so noth- 
wendig als bei dem deutschen Unterrichte. Dazu kömint 
nach folgendes wichtige Moment der Unterscheidunj? zwisdien 
beiden Systemen In den Augen des J^üasslehrers wird de^, 
SchiUer ,euie geieditere Beurtheüung seiner g e s a m m t e n Leist-i 
«ngen (in den sinracfaUchen Fächer iin4 in der Geschichtie) 
eifiUuren, während der Fachlehrer stet? nnr di« Lewtungen 
des ScbSlers in seinem speeiellen Fache beurtheilt. Soll djsn 
humanistischen Gymnasien der sprachliche Unterricht als ihr 
Schwerpunkt unverrückt erhalten bleiben, so wird also der 
deutsche Unterricht mit Rücksicht auf die Beurtheilung der 
Schülerleistungen wesentlich im Interesse des Schülers nicht 
Y/^^,.dem in den altan Sprachen losgetrennt , werden 4M6i\: 
Um wie viel schwerer ist femer bei einem ausgedehnten 
P^lebrmjsten ein geregelter Gang des Unterrichts np4 
4it 6i#ung des -Gänsen aufrecht erhalten?, Und er^ 
bezüglich dar Disziplin in upd änaspr der ^dujdeK . Es ist 
wahres Wort, dass da die Zucht schwer zu erhalten ist^ 
wo der Schüler einlieimischer im Schullokale ist, als der 
Lehrer. Wir fürchten nicht gleich dem Verfasser, dass die 
Autorität des einzelnen Lehrers beim Fachlehrersystem 'Scha- 
an leide; .dafür lässt sich sorgen, wenn am^sd^r Lehrer d^r 
rechte Idaim ist Aber das fürchten wir nur zu .9ehr, dass 
4jA Antoritikt der Schale tief . untergraben w^rde. Der l«xe 
Ytf^hapd, der «wischen Lehrer undLehreri Lehrer ufid Schill^ 
im Fachlehrersystem besteht, kan^ .lcdclit m Lockerung alier 
übrigen Beziehungen führen und es würde einer eisernen 
Faust bedürfen, das Ganze in Kand und Band zu erhalten. 
Es ist ein Zwitterding, einerseits einen Schulorganismus mit 
^ ,t)eschrivtoiden QisaiplintMryorsgl^^n, pi)^^ ßjsi^pm^ 
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BduKffea und anderemits ihm dnieb «Im mgodehitte Ywr* 
ÜieÜimg der üntemchisfloher m viele Lalii«r die freiei^' 

EiBriehtung der Hochsehyle gebeo zu ^Uen. J&itterhaftes 
Wesen aber schadet in den Dingen der Schule am allermeisten. 

Wenn der Verfasser glaubt, durch die Abtretung des ob- 
ligaten Unterrichts werde es dem Vorstande eines Gymnasi- 
ums möglich sein, „das Grletcbgewicht der YerschiedeneiiLelur^ 
kräfte besser herzust^en und dM hamoiuiehe ZuBamneiL- 
wirken dersielbeii leiehteir zu «berwachen,*' eo ktaoM er «ien* 
bar des Wirkangakreis dea Leite» dnev hsmaniiitisdien Selude 
üAt geAau genug. Änek liat er diea, wie wir W'tbenseiigt 
halten, nicht aus dem Geiste jener Rektoren geschrieben, die 
zugleich aktive Lehrer sind. Es ist eine der weisesten Be- 
stimmungen der Schulordniiüg, dass sie zum Rf^ktor eines huma- 
nistischen Gymnasiums einen der ordentlichen Lehrer der 
oberen Klassen desselben .bemfeni wisaea will. \m dieser Be- 
stimmung wird selten Umgang genolniaten \rerden ktanen öbne 
deft bitteraten Schaden nnaerer .SebuleB. Ea kann mmiai^iefa 
gestgea, dasa der Sekter bloaa Ifit^^d eineaKollegiiima aei, 
er ftoU zugleich ala Ordinatiiu emer Klasae voratehen^nwanä 
er auch nicht das ganze Pensum des Klasslehrers (Iber 
sich nehmen kann. Dadurch allein bleibt er in dem zum 
Gedeihen des Ganzen nothwendigen Zusammenhange mit Lehrern 
und Schülern ; dadurch allein dürfte die auf gegenseitige Acht- ' 
nng und Liebe basirte innige Beziehung i^wiachen Vorstand 
und Lehrer, ihir bestäiMiger« lumittelbarer Verkehr in Sachen 
der Sdrale- oaterhalten werden; dadurek aUein vM. 'deb 
der BekUv vor wisaenBohalüicbiem iind ^ pAdagogiaiAim Still«« 
stand, Tor Ueberbebusg timd Einaeiligk^t bevabren; .Aadnich 
allein kann er sich stets ftb^ die Yeracbiedeara Bedflrfiiias^ 
semer Anstalt und durch die dazu autorisirten Organe auf 
dem Laufenden , erhalten ; dadurch aUeia bleibt er, was er 
ßein soll, primus inter pares. 

Rollte mäum ma^gebeuden Qrta — wir aprecbea damdb^ 
eine Vermuthung aus , die : sieh auf kdlnen positiven Aa- 
biif^pwikt di/a Eragf > ob J6^^ t odet>i JT^eUnbrei^ 
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System Im finMto Md|seWoTlto ' wdeE nitd i-*- ^as vir fin^ 
lioh< mcM' wOnsolieii kOinen — dem' letetereA eiäe weitere fio»«' 

Zession gemacht werden wollen, so möge man an den An- 
stalten, wo CS noch nicht geschehen ist, eigene Lehrer der 
Geschichte aufstellen, jedoch so, dass diese aus derReihe der Phi- 
lologen — deren wissenschaftliche Xhätigkeit ja vorhersehend 
die des Historikers ist — genommen weiden und in einer 
KUiwe({d8 <ori!tifiamJe^ entepi^ckendes sprachliches Pensiim 
abznwiäelv haben. Diese Abindenrng liiesse sieh noch am 
elüBteni mit der guten alten (hdirnnt; der Dinge veM&nen. 
NatiiweBdlg wäre fpeüieb ancüi sie ni cM^ und sollte sie einibil 
doch vorgenommen werden, dann wlinschen wir, dass sow^U 
der Beschluss üher die Einfühiuncr eines eigenen Geschichts- 
lehrers, als auch die Wnhl flei' hiezu geeigneten Persönlichkeit 
dem freien Uebereinkommeu der Kollegien überlassen werde. 

ImUebrigen wolle man das Fachlehrersystem da belassen, 
wohin es seiner Natar nach' geliM, an den technischen nnd 
reaüitisöhen' Anstalten. Unseren hnmamstisehenSchnlen al»er 
Ueibe - ein System, das aebeii den in seniem Wesen liegenden 
Verlheileiildns Reoht dei* Gresthiohte ftr sich hat. Wtlnsehen 
wir, dass dieses System noch lange blühe im Interesse vor 
allem unserer Schüler, die wir in wahrhaft konservativem 
Geiste erziehen, wenn wir ihnin in unserer Schuleinrichtung 
das Bild eines geordneten, harmonischen Haushalts als werth- 
totteS'Andei^en auf die grosse Reise durch's Lehen mitgebem 

DeriVeirfasser beruft sidi' zur BefUrwortang des Fach- 
lefareriqrBtemB mit gerechtem Lobe auf die-inreassisebeD SchuK 
eiiiiichtittgen. * Wir' haben ^uns mit diesen wie mit den Ostet^ 
raichisehenv ' welchen die ersteren zum Verbilde gedient haben« 
bekannt gemacht. Wir kennen auch die in anderen deutschen 
Ländern bestehenden Systeme und wissen, dass die Schulen ' 
einzelner dieser Länder theil weise nicht viel zu wünschen 
übrig lassen. Dennoch können wir uns weder für das 
grosse Mass von Klassstutaden an vielen ausserbayerischen 
Gytainaslen, 'noch mit dem^ h&itfigen Lehrerwechsel in ein uiid 
demiben Kinee irgendwie b^etf]^^ Wä^ indchten i^lAi 
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mA gei^s Äiidi »ckt .tiele te jei^ im FacW^hrwr- 
system aufgezogeaen Lehrer die Blüthe die&er Schillwi W 
dein daselbst berscheuden Systeme allein :oder xomeiBt bWf 

leiten. Dafür lassen sich triitigere Gründe anfttbren, ,örand^ 
die ausserhalb jeder Schuleinricbtung, auch der besten, liege«. 
Nur eines fällt auf: warum erschallen denn gerade ans d^r 
Reibe der Schulmänner jener Länder seit langem und immer 
wieder die.Natlmifc.aach Konzentration des Unterrichts, nach 
Modifidtttng de? bewussteÄSyBtews? Hat dock auch Preussen 
im Jalire 1856 letatcre wirUich votgenomwn;. ^ar maw*« 
der Jahresberichte dieser Sehttleo geben ^empiss ^Wi ^ 
Streben wenigstens den spracbMcben Unterricht.. >»Ö|M«J 
öinem Lehrer znzuweisen und der ehrwürdige Nestor »et'h 
verlangt, dass in Schulen mit Fachlehrersystem mindesteilB 
Latein und- GriecbiBch derselben Klasse vereinigt su. . Ueb- 
nstm »ei-noch. bemerkt, dass allerorten an humanistischen 
Säittlen nur ein gemiscJites, nicht das reine ijichlehrer. 
System besteht, das 4erYei*iaser im Abhabt «n haben sokemt 
Schliesslich möge gelegenüidi der;Bernffinganfdw Treff- 
iiclikeit der preussiscben Schiüeiwfifihtttngfi», WßSiiWnils^ 
Aufidruck gegeben werden, der vielem •f\«si»ideii.1ih««rerSfchttlll> 
latrgst heiss aufs Herz brennt, dem Wunsche: .niliöUeh, 4m 
liezüfftich der Oberleitung unseres gesammten Schulwesens das 
msto Prenssens Nachahmung finde und ßo, wenn auch aU- 
•läÄliUÖi eine Är Viele schwerbegreifliche Anomalie beseitigt 
,irerde nüt der Towew» Wisaens Bayern allein in ganz Deutsch- 
land dasteht, und in -Folge der :^iedernm^in Bayern unt^r 
allen Z^s eigen deK » öffentiichen ;IMen»tes die Schute i^iMiH 
keine Fachmänner in ihrer Obedeitmig hat . ^ ^ . 
Tasstui. • ' - ., . , 

■ EUig* ikemerkuBgen za llorrtlBs Sattren. ' u . 

: .11. 1, 7. — QuM *>mf — Icli sehe noch in keiner 

■Ausgabe, dAs iBim atlf Seyfert »eM. M. I. § 47 p. 92 sq^ 
für unsere Stelle B«(telcM geBO»BDen h*be. «M «'.''«'^»««««»J 
oder aWehnend. Ich für «eilie PeiMB «oUiease Bwli Sejrfitet 
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an, welcher jenes quid tnim? ebenso wie quid üa? (das 
!grtie<^i8€lie fr<a t/;) als Theil eines apagogischen Beweises fasst, 
tmd flbenetsse es: „Wie (Warum) denn Zwar siod diw 
Sragefiormen wesentlich rhetorischer' Katuar^ allein rhetorische 
fSrbung hat die ganze antike Literatur und eine bedeutende 
inieh die Satiren und Episteln des Horatioa. VgL auch die 
unten iolgende Bemerkung zu Sat. 1, 9, 43 sqq. 
' ' Sai. 1, 1, 58. Dem Sinne und Zusammenhange gemäss 
scheint Horatius den Namen Äufidus von auferre abzuleiten, 
also ^ der Weg-, Fortreissende. Diese Ableitung entspricht 
auch dem ganzen Betrieb derEtymologie bei den Alten. Da- 
gegen >ni(k^te ich die Leser de»- Dichters aal eine andere 
fit^ologie anfinerhsam machen, die bei dem trostlosen Zu« 
Atande mancher GymnasialbiblietMea, .wo SpmchYergiieiehting 
und'Oerbanistik unbekannte Fächer sind, ein^mTheile von ihnen 
noch imbekanut sein düifte. Sic linde t sicli m Kulm's Zeit- 
schrift f. yergl. Sprachiorschung X. S. 35, wo Aufidus 
deutet wird als „der Befruchtende", alt Üfeiis. 

Sat, 1, 1, 108. Die neuesten Conjecturen an dieser so 
oft behandelten Stelle haben die „Allgemeine Literaturzeitung" 
in Wien' und der scharisinnige Gelehrte Keck in den KZbh. 
LXKXIIl; 1^. 766 an^teUti; Jon Bchligt tor: — rads^i, 
qiti (=r quo) §um ia wmm etc. Dieser Temraäiet: '*-:''^^^* 
Cum neim"ia ixoams etc. Ich meine, dass' man mit der alten 
Lesart:' -i*-'— recfeo: nmio iit avanis etc. oliiic Cuiiectur durcii- 
zukommen vermag. Man sehe doch nur die Parallelstellen, 
die OreUi anführt, an, ob sie wirklich wesentlich anderer 
•Natur sind als unsere Stelle. £s ist eben ui das s. ju^ 
expliccUivum und hat hier seine ursprüngliche Bedeutung „wie** 
(irgl Migelsbach's Gymnasialpädagogik, hrsg. yon Autenrieth 
p. 105) noch in hohem Grade beibehalten. Auch wir Deutsche 
sagen häufig „wie'* statt ^ass*% a«. B. ich sah» wie er krank 
dalag. Daher wird unsere Stelle in der Vebersetzung also lauten: 
„Ich kehre zum Thema (zum Ausgangspunkte meiner ßede) 
zurück, dass (wie) nämlich Niemand, weil er eben habsüchtig 
ist. {AfiioxQ^fmtite iSM)i uut &e^m Stande 2u,)^iedeiiist .u. s. ^.,? 
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Btireh di^se causale Fassung des Wortes avarus möchte 
if<M atich em Bedenken Keckes schwinden, welcher zwiBekeA 
(i^in imd dem Eingang der - 8atird «inen Widerspraeli 
Ins fiibieii ^nbt. Dieser läge aneh vor, wenn lüan In nem 
Mtii^ nor die BUdentung „kein Habsfiehtiger'' sielit Der 
ChfSBinma^' naeli kennen die beiden Bedeutungen iil' Jencin 
Worten liegen , man nehme also die richtige und passende. 
Au dem Hiatus aber würde selbst Hr. Keck keinen Anstoss 
Äehmen, glaube ich. ' 

Sai. 1, 4, 42. Sermom propiara. Zu diesen Worten 
tergleiehe man die höchst instructive Stelle bei Barth el, 
d^tttfidie ^(atiaDalliteraitur der Neuheit B. 163: „Heine ge^ 
Ihwa^t iA der H^finne ein gan^ eigenthtUsHclieft, migiireisM^ft 
'M^tmitt, das im' Grunde bd seinem kamn li6rbaren Rhythnnii^ 
Mcl^ littr Weflig voift dei* Proea unterscheidet. Waltrsdnittleli 
ahmte er hierin Goethe nach, der in seiner „Harzreise im 
Winter" Und in seinem „Wanderers Sturmlied" ihm darin 
voranging. Diese Form streift incbr an die Nachlässigkeit.** 

Sat. 1, 4, 70. Die Herausgeber schwanken noch immeir 
zwischen Non egö stm oder* sim. Es wird aber wohl suM 
^ Biditl^ S^ als Verbtim des Naebsatses , der mit JVMi 
M bägfimt: Aiicli' mer wltd der Sinn m erstefl Idar dnj;^k 
me ü^byrse&ung, irdehb*älso lantet: „Gesetzt auch, 'du seiest 
ShfriicÜ ^^li mWbem CiKns und -Birrins, sö Mn dock iel 
'weder dem Caprius noch Sulcius ähnlich ; warum also solltest 
^tt mich fürchten?'* Man könnte aiicli zwischen Protasis und 
Apoddsis die Worte eiüschieben : „so wisse, so höre"; ebenso 
wie man z. B. bei quod = was das betrilit, und bei (ud, z.B. 
4 Hom. Od. 3, J O:^; 11. 3, 59 u. a. ia. St diese Phrase einschiebt. 
' vS^: 1, 6, & : — — naäo mtipenäif üdmtö, fiiektig be- 
iübrUt DOdeiflelh jbi der S.Aüsgabe der Heindorf sehen Hdra»- 
Editiön ü^d aüeli idedet in seiner deatsch'*lateiiii8e]ien Aus- 
übe, dk^d dii^se Itedentmrt ein Bild des Hoch mutbesr sei 
und nicht mit dem spöttischen Nasenrümpfen yer- 
wechselt werden dürfe. Wenn derselbe Gelehrte jedoch weiter 
sagtt „i>er Hochmathlge wirft den Koj^i so weit m deH' Nacken 
• 
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«urück , dass seine Nase mit der Stirne einen nach oben 
otienen Winkel oder micus bildet, an den man wie an einen 
iWAiKlua^dl etwas aufhenken könnte' V so ist das, mindestens 
gesagt^, eine künstliche Erk^ui^. Di^ Nase ist nkl^,]^ 
QiB; wioixtiges Glied des MooMl^n als Siljz 49ß Geraclisorgj»|ie&, 
modern sto yerlfolit aoch je. nac]i,ilurei;,0«sjbdt dem .g^iim 
Sesichte: eim^n Terscbiedenen Ansdnick; vorzagUdi ist.pj^ 
iber auch ein Sitz des Mienenspieles. Nun wuFden aber die 
gebogenen ikrummenj oder Adlernasen, auch die grossen 
^^ftl^en (wie grosse Augen, vgl. "i/pi? ßomntg) von den Alten für 
schön und Yornehni gehalten. So werden dem Tapfersten 
der Urieciieu, Achilles, ,uiid dem Helden Cyj:i}|L, >idlerus^9 
beigelegt; auch der Köllig Mithradat,es splL eine ^pldfte ge^ 
liabt .bi|l|^BM . £l»to nannte dfngl^iicliea JKius^ ,|Kö]Mgsi^Men^S 

NaBe wird falbst dei|i giUteB l^»8|e .ip, 
fBfmSir. c« 34 ]^.253 I) attsdrtlcklicb j^igesphrieben , währ^ 
das an^dere Roes stumpfnasig ist. ](Jnd wer yreiss , 
für ein Grund obwaltet, duss Ü.vidius den Zunamen Na$o 
führt? Aber auch in neuer ev Zeit wird eine Adlernase als 
Zeichen von Hoheit (aus der nur zu leicht auch Hoch- 
wutl^, entspringt!) angesehen. So, wird, in Dpn Qtt^:pte aus 
d^fi/geMK^P^J^ N^se sofort, auf pipen vornehmen Stand ge- 
««bl^l^., ; Iq. d^ Ausgabe toi^ 1843 . J^(n;8)ieiiii, 
li^issjb M^etxacht^t Ax^m CPpu^.IUeQO) Qoi» Qü^fOli^ 
fmi-Aufmerksanikeit, so tbat esliet^t^eiTi noch p^br .mit 
<jrünen, da dieser ihm ein Mann von Bang und Ansehen zu 
rSein schien. ^Er schiea ungefähr 50 Jahre alt, scmc Haare 
.gjngen schon in's Graue über; er hatte eine Adlernase 
und eine halb heitere, halb ernsU? Miene; kurz, sein ganzes ^ 
Aeussere verrieth einen Mann von guter Bjijtdung u. s. w." 
4n Dai]kto's FjegiMetter VII, 17^ wird Kaarl l. von $icUia9.4^ 
nAdlernsaigi^f^ genannt, also, ein nfkn^ehmer H^rr. jp.6i:9ie],be . 
«w^r ftber .bekiünl^tliek^t^eli ^pq)Lmtktkig!.iu^4i gri^u* 
8<a» (er i^qbs KoanMin • 126B 'eBtbaupten). — AIle ;Scbönp 
haitea der unsterblichen Laura pries ihr Anbeter Petrarpi^, 
ÄUjr von. ihrer .Nase s^>i:^\i .ßr n^^, denn sÄ^ )^aU^...^^ 
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Stumpfnäschen (Naso scavegzo), wie ein gewisser Ludw. 
Gandini herausbrachte und ihr Tomasini in der Abbildung 
gibt. — Goethe erbte seine Adlernase von seinem Vater, die- 
ser aber hatte b^^kanntUdi ein gat Theil aristokratischen 
Stolzes; den Aristokraten kehrte sogar Goethe selber öfters 
unangenehm hervor. — Ueber den Orientalisten Windisch- 
mann heisst es in seiner Biographie (K. Abendimterhaltungen 
IX, 3. 1862) : „seine Haltung war . . . imponirend. Die For- 
mation des Gesiflits war aussergewölmlich, wenn nicht von 
eigentlicher Schönheit, doch von hohem männlicliiii Reiz und 
seltenem Interesse. Eine breite gewaltige Btime deutete auf 
4eA mächtigen Geist, der hier Gedanken schmiedete, die frei& 
römische Adlernase, der kleine zurttckstehende Mund^ 
das dunkle, geistreiche, feuersprOhende Ange Ton fast nie 
TOckomniender Schärfe..., Alles das deutet auf einen ausser* 
ordentlichen Mann u. s. w." Wie der Adler den jungen Hel- 
den repräsuntirt (Hör. Od. 4,4), so die Adlernase die Hoheit, 
Külinlieit, den Math, aber auch den Stolz uiid J I nehm iith einer 
Person. ^Vie ein edler wahrhaft aristokratischei' tiiuii alles 
Gemeine verachtet, so blickt auch ein eingebildeter Aristokrat 
nur zu oft und leicht auf Kichtadelige hochmüthig herab. 
Mftcen dagegen war viel zu gebildet und von zu edler Ge^ 
säimnng, alz daas er in diesen Fehler yeifallen wäre. - Es ist 
aÜBo aus jenen Gründen naso sitsp. aämco ^ du blickst (mit 
Stolz) stolz auf — . 

Bat. 1, 6, 19. An dieser Stelle gibt inir folgende Les- * 
art den besten ^nm: ^yNamque iesto) populus etc., so dass 
w, 18 — 22 folgenden Sinn geben: „Auf die Frage: Quid 
oportet Nos facere a volgo longe longeque reitiotos '^ ist die Ant- 
wort, die Döderlein im Texte ergänzt, die sich aber von selbst 
versteht: „Zurückgezogen leben! Denn das Volk wflrde 
(meinetwegen! was schert es mich?) lieber dem L&vinus als 
dem Emporkömmling Dedus ein curulisches Amt übertragen . 
und zwar mit Becht sogar (vd merUo) u. s. w/^ Anderer An- 
sicht ist Janssen in NIbb. 1863 p. 33 ff. und Keck a. o. a. 0, 

7 
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p. 780. Nui' füge ich bei, dass dieser Gelehrte aus dem Nos 
facere a volgo Imge longeguc rmoi^ den Ümuor aüflui rjücbtig 
heiiausgeluiukii hsiL ... 

i(ächlUM folgt.) f 

Zar Statistik der bayer. Studleuanstalten.*) 

fFaitNtatiiif;) • v 

Die Anzahl der Lateinschfller ist also melir als dof^ett 

so gross als jene der Gymnasiasten. Die relativ meisten 
Gymuahien zahlt Schwaben, auch die Anzahl der Lateinschüler 
ist dort eine der grösseren. Die Pfalz hat die wenigsten Gym- 
nasiasten und die zweitnieisten Lateinschüler; in Oberba^ern 
und der OberpMz steht die Anzahl der Gymnasiasten und 
Lateinschttler zurBevölkertmgszahl ungeiahr ia gleichem Ver«% 
tuUtiujsse« 

IntereBsaiit dtU:lte es sein« die Anzahl der Schaler, weklie 
die vierte Lateiuklasse durchgemacbt haben « mit der Ansalil 

dcrjcüi^cii zu vergleichen, welche sich der Aufhahmsijrüfung 
in's Gymnasium unterzogen, und welche sie bestanden haben, 
sowie mit der Anzahl derjenigen, welche das Gymnasialabso- 
lutorium erhalten haben. Dabei muss ich freilich auf die 
Berücksichtigung derjenigen isolirten Lateinachulen verzichten, 
Ton welchen mir keine Jahresberichte Torliegen. £s erscheint 
jedoeh diese Anslassimg Ton* keinem besonderen Einflusae, 
«eil in den Kreisen diesseite des Bheines bekannter Weise 
ein grosser Theil derjenigen, welche an das eigen^ohe Gym- 
nasium überzutreten beabsichtigen, schon m dei vierten Lateiu- 
klasse an eine vollständige Anstalt übertreten, und die Jahres- 
berichte der lateinischen Schulen der Pfiüz mir sämmtlich 
YorUegen. Auch ersehe ich aus den mir vorliegenden Mit- 
theilungen, dass im diesseitigen Bayern nur in wenigen FäUea 
Schüler von isolirten Lateinschulen die Anfaahmsprttfang an 
ein Gymnasium mitgemacht haben, welche (Yerordnungagemiss) 
an einer ToUstfindigen Anstalt bestanden weiden muss. Die 
Anzahl der Privatstudirenden entzieht sich meiner KenntniSBy 
ist aber nicht beträchtlich. Es war die 

•} 8. 34(2. 11 T. s. i^t lu Imah: in MittolfxMken Auf 640, ia OlMijtMiikea «af MQ. 
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in 0"berliayern . . 
„ Niederbayern . 
„ d. Pfalz .... 
„ d. Oberpfabs . 
„ Oberfranken . 
„ Mittelfranken. 
„ ünterfranken * 
yy 8chwalMn . . 

^ in ganz Bayern 1112 949 744 S68 611 590 , 

Hierans ersieht nuui, dass nahezu ^/,o von den Schülern 
der vierten LateinldaBse die AnfnahmsprOfung in's Gymnasium 
mitgemacht, und Ton diesen nahezu dieselbe bestanden 

liaben. Die grösste Anzahl der Zuiückgewieseiien betrug an 
einer Anstalt, an welcher höchst wahrscheinlich eine ziemlich 
grosse Anzahl von Sehnlern isolirter Lateinschulen die Prüf- 
ung mitmachten, fast ^/^^ an fünf Anstalten betrug diese Zahl 
je V3» *tt sechs je vier je */sv au fünf je Ve^ ^^ler 

'/t, an zwei je Examinirten; an einer Anstalt, an 

welcher flbrigens mindestens ^4 SchGler der vierten La« 
teinklasse sich der Prttfung nicht unterzogen, wurden von 49 
Examinirten nur 4, an einer von 25 zwei, an einer andern 
von 12 und aü einer dritten von 19 nur einer, an einer An- 
stalt wurde keiner zurückgewiesen. Es scheint die Propor- 
tionalzahl der Zurückgewiesenen im Allgemeinen um bo grösser 
zu sein, je mehr Schüler die Klasse zählt, was allerdings 
ziemlich leicht zu erklären sein dürfte. Die grösste Anzahl 
der in £ioer vierten Lateinklasse unterrichteten Schüler be- 
trag 59 (WiUielmsgymnasium in München), die kleinste unter 
den mit dnem Gymnasium verbundenen Lateinschulen 17, 

7» 
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(St. Anna in Augsbui-gj. Von den isolirten Lateinschulen 
hatte die zahlreichste vierte Klasse 21 Schüler (Landau). 

Femers zeigt die vorsteheilde Zusammensteliung, dass 
Ton 611 Candidaten, wdche Sick 1er Maturitätsprüfung unter- 
zogen y 19 als unbefähigt erUftrt wurden. Diese waren on- 
gef&hr cur Hälfte Privatstudirende. Die Durchschnfttsnote 
im Absolutorium war fast durchgängig jener aus dem Ge- 
sammtfortgange entsprechend und nur in sechs Fällen um 
ungefähr '/a Hauptnotenscala besser als letztere. Die 
Uebereiustinimung dürfte für gleichheitliche Beurtheilung der 
bei der Prüfung betheiiigten Lehrer und jener, welche die 
Klasse versehen, Zeugniss geben. Von den Candidaten, welche 
die Matuntätsprttlung bestanden haben, erhielten an einer 
Anstalt die Hälfte, an 10 Anstalten je an sieben je Va« 
an fünf je V41 einer V?« ^ zwei Ne|e; an 

einer Anstalt erhielten Ton 21 nur 2, an einer andern von 
17 nur einer die erste Note. Die zweite Note erhielten an 
einer Anstalt ^/4, an sechs Anstalten die Hälfte, an fünf je 
^/j, an zehn je '/ai ^^^^ einer drei je'/sder Candidaten, 

an zwei Anstalten endlich von 10 einer. Die dritte Note kam 
an zwei Anstalten gar nicht vor, an sieben erhielt sie die 
Hälfte, an drei '/g, an acht Va) ^ "vier ^/4, an zwei '/sf ^ 
einer V«i neunte Theil der Examinirten. FOr 

nicht befähigt wurden an zwei Gymnasien Je 3, an vier je % 
an fflnf je ein, an 17 kein Oandidat erklärt. *) 

Wenn die Annahme erlaubt ist, dass die von mir- zu- 
sammengestellten Zahlen für nahe aufeinanderfolgende Jahre 
als stationär angesehen werden dürfen, so würde aus den 
gegebenen Zahlen folgen, dass von hundert an das Gymnasium 
aufgenommenen Schülern 79, also fast ^/^ dasselbe mit dem 
Maturitätszeugnisse verlassen. 

*) FQr die GeftUigkeit, mit der die 2U vonteheDder ZassumBtL" 
stellimg notiiwendigeik Baten geliefert wmden, wird Uer der gebohrende 
I Dank ausgesprochen. Für Aschaffenborf mugate^ da man die Ertheilung 

^« der bctrcffeuden Aufschlüsse von einer eigenen ministeriellen Erlauboiss 
abhängig machte, eine der Anstalt ferne atehende Quelle benatzt werden. 
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; V Ueber Latinismen in TJebersetznngrs-Bfleheni. 

Es ist kaum ein Zweifel, dass die Akribie, mit welcher die neuere 
Philologie seit den auregcndeu Winken eines Hand, NagelsbacU , Seyffert 
und Anderer der l liege des lateinischen Stiles obliegt, der deutsclieu 
SttUttik ]k»ine geringeren Dloute geldttet loL Wilireii ftiaflich jen« 
den Mitteln nachgebt und Bahnen nofimcht^ den Aiudniek der Juimiadien 
l^iache in fremder Beretellung wiederzugeben, zwingt lie na «iniir 
TectieftenVergleiehiiiig der beiderlei Bedefbmen, ans weldiar dieKennt- 
B1BB von' beiden in gkiekem Grade Gewinn zieht Das Beobachten der. 
ToBChiedenbeit' in den Bildern und Ausdruckten rtrn der einen Spracht 
gc^entlber der andern und das Belauschen des Auseinandergehens der 
"besonderen Organismen bringt durch die "Wahrnehmung der Gep:pnsätze 
die Eigenthümlicbkeiten der eigenen Sprache nicht minder zu klarem 
Bewusstsein, als die der fremden. 

Es war zuvörderst die deutsche Uebersefezungskunst, in welcher sich 
der aus dieser vergleichenden Stilistik erwachsene Fortschrittsgewinn ver- 
werthet erwies. Während die frühere Art und Weise der Uebertragung 
vieUach die Motterspradie anter dem fremden Joehe eelunaehten liess und, 
nm nur wOrtlich beim üebersetzen zu sein, lateinische Satzgefüge» latei« 
sisehe Wortatellongen, Ansdrttcke nnd Redensarten durch Barbarismen 
knechtisch wiedergab, erkennt es die neue üebersetznngslcunst als ihr« 
AD%abe an, dieUntenefaiede und Gegensftlze in den Sprachen stete wabi^ 
zonehmen, isa Eigenthttmlichkciten der heimatlichen Zunge in Allem 
gerecht zu werden und den Geist des deutschen Ausdruckes nnd StUei 
ftberall in seiner berechtigten Freiheit walten zu lassen.*) 

Seitdem lautet die Lo^Ting der ganzen deutschen Literatur: ,y3pcachi- 
rdnheit"! „Kerne Barbarismen, keine Latinismen mehrl" 

Es versteht sich, dass es vor Allem die Aufgabe des Gymnasiums 
und der lateinischen Schule ist, bei ihrem Unterrichte diess Ziel zu ver- 
folgen und die Ptiege der Muttersprache in dieser Kichtung mit ängst* 
lichem Eifer im Ange zu liaben. Es weide der leiseste Schein vermieden, 



*) Babei lässt sie sich jedoch das nicht entgehen, was von fremder 
fhicht slcll Kür Aufnahme in den heimisdien Beden eignet Sie nimmt 
das für sie Brauchbare gerne zu eigen an, bOrgert es ein und bereichert 
dadurch den Schatz der Muttersprache. Einem aufmerksamen Beobachter 
der neueren deutschen Literatur wird es nicht schwer sein, mancherlei 
solche möralisdie Eroberungen des Latinismus auf deutschem Sprachboden 
verzeichnen zu können. Wir wollen hier nur erwähnen den in deutscher 
Darstellung immer häufigeren Gebrauch des Asyndeton, dann das immer 
öftere Verschwinden der Partikel „so" im Nachsatze, endlich den Ge« 
brauch vieler bisheriger Yerba refleziva als Yerba neutra, z. B. „der 
Feind fliiclitete in die W:il(]er" statt „flüchtete sich". Solcherlei Erwerb- 
ungen werden offenbar der eben angefohrten vergleichenden Stilistik 
verdaniit 
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als ob jpnes unermüdete Streben des Fortschrittes in Kcnntiiisa der alten 
Stilistik den fleissigen Betrieb und die sorglichste Genauigkeit in der 
Mutterspraclie zum Opfer bringe. Aus diesem G runde nehmen unsere 
Uuterricbtsauatalten so eifrig £edacht| dass vorzüglich ihre Lehrmittel 
and ÜHitrrieiitsbflcher den obigeii Foidmingen entsprechen od ift 
Hjadeht anf denJpcbe Fassung, Avadrack ;imd StQ den SdriUer iteti 
^Uige Haster bieten. 

Gewiss ist» dass nicht Binder als filr die ftbrigen ünterrichtiWkeslier 
die gleichen Anforderungen deutscher Spraehrnabat nad SpraehriebtigUt 
auch fttr die Terschiedencn lieber setzungsbü eher bestehen. Es ist 
In diesen nicht minder in Hinsicht auf sprachliche Darstellung alles 
Fremde zn meiden. Desshalb Rind ihre Yerfasser stets mehr nnd mehr 
bemüht, einem solchen Verlangen genug zu thun und jede Auliage der- 
artiger Bücher bietet Verbesserungen in der e:enannten Richtung dar. 
Doch ist noch nicht alle Arbeit gethan. Man trifft noch vielerlei Lati- 
nismen in lateinischen Uebersetznngsbtichem an. In Folgendem 
sollen davon einige Beispiele, wie sie iu mehreren von den 
in Bayern gebrauchten Uebungsbachern sieh Torlinden, anf* 
geftthrt werden. 

El ist gegen die Sprachreinheit, lateinlicbe Ableitangsendiingeiii wie 
«MM, am» ... bei Völkemamen in die dentadw Beneammg herttbtnni- 
nehman. Obwohl Niemand aagea wird: ein DilUnganer, ein NflznbergenaflV 
80 spucken gleiöhwohl in manchen üebangebttcheni Garthagiiienser, 
Tarquittienser, Yej enter u. dgl. 

Das Demonstrativ und Interrogativ mit einem Adjectiv nimmt im Latein 
gern tarn zu sich, z. B. hae tarn variae victoriaey jene prospe Niederlage 
illa tanta clades. Dieses tarn ist aber als Eigenthümlichkeit des 
lateinischen Stiles bei der üebersetzung im Deutschen nicht wieder 
zu geben und sollte daher weggefallen sein in Sätzen, wie: „Diesen so 
grossen Vorzügen des Mannes folgte die Bewunderung aller". — „Daher 
unterlag jenes so reiche Sybaris^i 

Oft ist der GeniÜv rmm ein blosser Pleonannns, besiehungsweist 
tasi Olflectsgenithr unbestimmten Inhaltes; Naegelabach Stil. % 19. 1 
z. B.: Die Hoffhnng kfimpft mit der Terzweiflnng (ona $p€9 enm oam 
nium r€rvm desperaHone emfiigiL Am aageflüixten Orte flbenetat 
Naegelabach die Stelle: Fin. 2. 14, 45. qme (roMo) causas rmm 
et comecntiom» mäeat einfach mit: welche Ursachen und Wirkungen 
erkennt. Dem zuwider liest man in einem Uebungsbuche : „Die Menschen 
haben eine Vernunft und einen Veratand, der die Ursachen und Folpn 
der'Dinge sieht." 

Nicht gut anwendbar diirfte im deutschen Ausdrucke das im Latein 
neben dem Asyndeton gpbräuchliche Polysyndeton bei der Verbiiuiuiig \oa 
drei Begriffen sein und in dem Sat^e: „Timoleon tödtete den Dioujsiut 
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tfdit, dftflkil nifta fldi, iraii und ans weleli* giofgem ILeidia und itt Wckkt 
Lage 'er deofletben gfatosaen IM^, dttrfte das ente „und'* bewev darch 
etat blottea Komnut Tertreten aeis* 

■ BiB Belativsatz UnCar dem Yerglelchaiigaworte „ali^ ist gams gtgßik 
den driitscliai Ausdruck und Sprad^brauch, z. B.: „Kennst du einen 
Vorxftglicheren griechischen Philosophen, als den Aristoteles, gelehrter als 
W e 1 eher Xiemand scwosen sein soll" (Feldhausch, II. Th. 6. Aufl. Nr. 549.) 

Ttoi der wörtlichen üebersetzung lateinischer Substantiva entstohoa 
nianchmal Barbarismpn, wovor man sich zu hütcm hat. Diese Bewandtiüsa 
hat es mit dem Worte : „Der Nachsteller" insidiaior, welches Wort im 
Deutschen kaum gebräuchlich ist, wie ein Satz es TOrfÖhrt: „Während 
Dionysius seine Regierung zu befestigen suchte, schonte er keines Menschen 
Leben, den ei für einen Nachsteller hielt** 

JSr«4« in derBedeotnng „haben** ist iuLatdaiaehen «be anaaerordaiit- 
licb bftoflge Anadrncksweise; in gleldiem Cbwde aber ungewöbnUob M 
dfeae Sprechweise im Diratsdien, also nidit: „ein Hirt, dem der Kama 
Fanstuhis var.** 

Unschwer wftide es wahrlicb sein, diess Ideine Veneiclmiss von 
Latinismen in unseru Schnlbdchem durch Aufführung weiterer Beispiele 
vermehrt und vervollständigt zu sehen. Doch mag das Enr&hnte ge« 
nügen, um aufmerksam zu machen auf eines und anderes, ?owie um Ver- 
besserungen hervorzurufen. Es soll allerdings nicht verkannt sein, dass 
die praktisch^ Kimlbung lateinischer Spracliregeln den Lehrer vielfach 
veranlasst, Lir imsche Wendungen in deutschen Gefflgen beim Unterrichte 
wiederzugeben und nachzuahmen, durch Umstellungen die lateinische Sprech- 
ait dem Schüler im Deutschen mundgerecht zu machen. Doch hat diess 
in Anmerkungen und Noten zu gescbdien. Die eigentlicbe Dantellnng 
hat;, stets den Forderangen dentscher Sprachsatsnng zu genügen and an 
entsprecben. Ist diess nicht der Fall, so abmt der Scbfller, dem noch 
kein richtiges ürtbefl so eigen Ist, Falsches nnd Fremdes im Devtscben 
nach und, was das Schlimmste ist, das Scbnlbucb, in dem er Belebning 
« und Muster des deatscben Ansdracfat snebt, wird sein Verführer sein. 
Begensburg. Baptist Oerlingor. 



Der lateinische Elemeutaruut errieht und die Torhandenw 

Lehrmittel dazu. 

„Besondere Aufmerksamkeit ist — beim lat. Unterrichte in der T. Latein- 
klasse — der Wortbildung durch Erlernung der Wortstämrae in ihren 
Ableitungen zu widmen; mechanisches Memoriren von zusammenhangs- 
losen Wörtern und Redensarten und sogenannten Sentenzen aber, wodurch 
nur das Gediiclitniss beschwert, und der Jugend, anstatt iliren Verstand 
abbilden nnd zu schärfen, Ekel am Lernen beigebracht wird, nicht zu 
duUn.'* Biese Bestimmung des $ 11 der revidirten Scbnlordnnng Ton 
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iC54 ist so neblig und Tortnfllidi, iuB ta te Haaptiadia lawm «ia 
piiakti8Gh«r Schnlmann efwM dagegen «insaweiiden liai y. Nftgelibteli 

ist S. 97 seiDer Gymnasialpäclag. bezüglich der Wortstünune anderer An- 
sieht, d&rn davon h'örc der Knabe beim £rlemen des Griechischen. 
Diesen Funkt, denke ich, könnte man als Nebensache füglich dem Er- 
messen des einzelnen Lehrers fiberlassen, wie eben rr Irichter zurecht zu 
kommm bofft Im Weitern ündet sieb v. Nag. S. 9? u. [)S in vollster 
Uebeieinstimmung mit der oben angeiiilirten höchsten Verordnung und 
gibt gleichsam ergänzend folgende Anweisung: „Man beginne mit den 
Elementen, gebe sie historisch, überliefere von vorne herein sehr wenig 
Stoff, aber das Gelernte muss gleicb Tenrendet werden sum YerstandiiiBS 
«Bd sur Bildang Ten Sätien und snr eigenen Handhabmig der Sprache, 
knn zur Praxis ; man niAche den Schttler seines Betiliee daduieh firohi 
dass man ihn einns dsmU an&ngen lisst — Pxbidp beim ganzen Elo> 
mentaninterricht ist sofortige Verarbeitung des Gelernten in Sätzen." 
Fassen wir die Sache kurz, so wird der Gedanke der sein: „Der Schaler 
der I. Lateiiiklasse muss Yocabeln lernen, diese aber müssen wohlgeord- 
net und für ihn alsbald verwertbbar sein." Gegen die vollständige Ricbi 
tic^lccit uml gegen die VortreöUclikeit dieses Satzes nun weiss ich 
iv{ niijsteiiä Icein Wort zu erinnern; aber ein anderes hier einschll^ges 
iti( 3 Bedenken liabe ich, und von diesem soll in Folgendem die 
Eede sein. 

Icii hnbe mir nimlicb, nm das gleich hier mit trockenen Worten za 
gestehen, iriederholt die ilOglichkeit klar zu m^en gesneht, wie man 
beinnsern jetzigen Lehrmitteln diese schAne Wahrheit auch praktisch 
verwirklichen kOnne, bin aber in diesem Punkte heute noch so klug als 
ehedem. Auch habe ich nk^t Terstamti die jährlich erscheinenden Jahres- 
berichte durchzumustern, um mich bei meinen Leidensgenossen zu unter- 
richten, habe aber daraus nicht viel anderes ersehen, als dass die Sache 
gar mannigfaltig angepackt werde. Nun wäre es natürlich angezeigt ge- 
wesen, bei dem einen oiler beim anderen dieser Herren anzufragen, was 
denn er von der Sache dcuke, und wie er es des Nähern in diesem Punkte 
halte, allein ich kenne einige, die so glücklich sind, Jabr aus Juhr ein 
über solche Dinge keinen Skrupel zu haben, andere, die sich aber ihre 
wirklichen und vermeintliGhen Yorzflge einer so schönen Meinung er- 
freuen, dass es nicht immer gerathen ist, sich ihnen mit derartigen „Lap- 
palien** zu nfthem. £in paar recht wackere Freunde hingegen meinten, 
dass ich mit dksen mduen Zweifeln nidit so ganz unrecht bitte. Darum 
seien sie hiemit zur geflUligen Kenutnissnshme aller derer gebracht, die 
sie derselben just würdigen wollen. 

Gelegentlich einor solchen Umschau in den letzten Jahresberichten 
nahm ich wahr , dass nunmehr nahezu an allen mit Gymnasien ver- 
bundeneu Lateinschulen Bayej^, desgleichen an der weitaus, grösseren 
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Anzahl der isolirten Lateinschulen fiHr den ersten Unterricht Im Latein 
KMgjnmnii'a lit OfMunatik imd das einschlägige TJebongshiidi benutzt 
veriso. Als Lesehaeli vird noch sehr oft Jaoobs gebranoht. Gans ans- 
geseUossen sind Enghnann's lat LehrbOeher nur von vier Stadien* 
anstalten der erstefen Art, aber auch sie bieten das Caiarakteristische, 
dasa sie nicht etwa sämmtllch nach den nftmlichen Lehrbüchern unter- 
richten, sondern jede von ihnen gibt einem andern Buche oder BadildA 
den Vorzug. So weit ich diese letzteren kenne, Liefen sie für unsern 
Zweck wenig neues. Ich glaube daher keinen Tadel befürchten zu 
müssen, -wenn ich bei dieser Besprechung von ihnen absehe uud mich 
lediglich auf die weitaus zumeist gebrauchten Englmann'schen Bücher 
beschranke. Jacobs wenigstens, Spiess, Schulz, Dünnebier und Gröbel 
machen hier keine Schwierigkeit. — Ueber die Brauchbarkeit und Vor- 
aOgUfthbeit der B)ttgbonann*s<shen lat. Sehidbllclier non ist bereits so jUi 
rfibmliches gesagt worden, dass sie neuerdings xu loben, nur ein aber- 
maliges yM** U^jnrj:« wftre. Und wahrlich, wenn irir uns erinnern, mit 
weldienLelirmitteln und nach welcher Methode an einem guten Tbefle Ton 
uns selbst noch vor anderthalb bis zwei Decennien die Elemente der 
lat Sprache tractirt wurden , so wird dem Verfasser — natürlich sine ira 
et studio — kein verständiger Lehrer seine aufrichtigste Anerkennung 
versagen. Allein da, wie ja auch 8onst oft im Lebf^n. insbesondere am 
Büchermarkte häufig denjenigen Erscheinungen freigebigst Lob L'p«pendet 
wird, welche dessen eben gar sehr bedürfen, ich aber eine so böswillige 
Zumuthuug von diesen Schulbüchern weit, weit ferne wnuschte, und da 
ich überdiess den Verfasser als einen Mann zu kennen glaube, der, weit 
entfernt von kldnlicher Empfindelei, im Interesse der Schule andi. ein 
uniartes, wenn wahres Wort zu . ertragen weiss, und der es an schfttsen 
Texsteh^ die Ansichten derer kennen au lernen, welche Ton Jshr su Jahr 
mit sdnen Bachem in der Hand diese oder jene Klasse anterrichten, um 
sie prüfen nnd das nichtige daraus für die Schule gewissenhaft verwerthen 
sn können, so sei über die hier in Betracht kommenden Bflcher desselben 
meine Ansicht völlig unverholen ausgesprochen. 

Die lat. Grammatik halte auch ich für ein durchaus- tüchtiges Schul- 
buch, dem unsere Schulen einen sehr wes entlichen Fortschritt zum Bessern 
verdanken. Von Einzelnheiten abgesehen, die bei dieser Gelegenheit 
nkht in Betracht kommen können, hat sie durch die verhältnissmässig 
rasch aufeinander gefolgten sechs Auflagen fortwährend gewonnen. Aber 
auch Jetst ist sicher noch nicht alles so dargestellt, wie es sein sollte 
nnd k&nnte; allein bei einem so viel gebrauchten Scfaulbuche ist auf die 
Yerwendbarkeit verschiedener Auflagen neben einander gar sehr zu aditen, 
und soll flberbanpt nnr mit der grdssten Vorsicht geSndert werden. In 
gewissen Dingen hat hierin ohnediess besonders die 5. Auflage bekannt- 
lich dier an viel gsleistet als an nenig. Wird Mcb in Zukunft mittels 
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verständigen Masshaltens in ihr sorgfältig und gewissenhaft zur Geltung 
gebracht, was einerseits die Wissenschaft als unzweifelhaft richtig, ander- 
seits die Praxib als durchaus bewiüirt erwiesen hat, so wird dem Ver- 
fasser künftigen eben so «dir unser aofriclitigster Dank gesichert sein. 

Wie aber schon aus dem Yoransgeschiclclen erslchtlidi isC, handelt 
es sich diesmal weit weniger um sie, ab um das einschlftgige TTehraigs^ 
buch, und in zweiter Linie um das Lateinisdie Lesebach Ar die unteren 
Klassen der lateinischen S<iiulen. Was ich besonders am Herzen habe, 
lässt sich jedoch recht wohl an dem ersteren alldn- zeigen, daher idi 
mich im allgemeinen auf dieses beschränken werde. 

Mit der getroffenen Anordnung nnd dem Inhaltn der üebungsstücke 
kann man, wie das Büchlein jetzt liegt, im ganzen zufrieden sein. Dass 
mit Sätzen erst 55») begonnen wird, scheint mir keineswegs ein Nach- 
theil, so wenig als der Umstand, dass mit dem Lesebuch erst bei der 
I. Conjugatiou anzufangen ist. Wird die Sache recht betrieben, so ist 
den Jungen, besonders in dieser Klasse, alles interessant; ist Jenes nidit 
der Fan, so machen Sitze mit mm and habeo den Unterricht sieht hn 
mindesten geniessharer, als zusammenhangslose Aasdradce. Wie wire es' 
sonst auch möglich, dass es mitanter selbst in Klassen, in denen doch 
Homer und Horatins, Demostiienes und Cicero, Goe^e und Schills ge- 
lesen werden, so herzlich langweilig hergeht! Der geehrte Verfasser der 
noctes scJwJasticae hat ganz rwdit, hier mündlich blos mit Pyrrbos, 
Hannibal und Caesar zu manoevriren, nur ^^rd Niemand, er wäre denn 
ein heilloser Pedant, so ein Buch abgefasst wünschen. Zum Üebersetzen 
aus dem Lateinischen in das Deutsche aber ist es jedenfalls wünschens- 
werth, dass dem Schüler gleich Sätze geboten werden, und früh genug, 
wenn er den der Conjugation vorangehenden Lehrstoff bereits bewältiget hat. 

Ich will hier nicht auf Eiuzelnheiten eingehen, um sogleich zu dem 
Punkte zu kommen, auf den es mir tot allererst ankommt, und mit dessen 
Behandlung ich fast durchweg unzufirieden bin, ich meine die Angabe von 
Tocabeln. DasBflchlein ist, wie etwaSpengel sagen wOrde, auch hierin 
nicht schlechter als andere seiner Art, womit aber mit nichten gesagt 
sein soll, dass es' gut ist 

Keineswegs einverstanden bin ich mit dem bis 51 sich wiederholenden 
„Lerne und declinire". Erstlich wird wohl doch Niemand all diese Vo- 
cabeln decliniren lassen. Sind die Endungen einer Declination bekannt, 
BO genügen ein paar Wörter zur ersten Einübung. Wo es später noch 
erforderlich ist, wird der Lehrer selbst am besten ersehen und die zweck- 
mässigsten Wörter zur etwa uothigcn Uebung gelegentlich ausfindig machen. 
Gesetzt aber, es sollte sich dabei insbesondere nm's „Lernen" handeln, so 
ist die Auswahl der hiezu unter obiger Ueberschrift gebotenen, gelinde 



*j Die Gitatö beziehen sich auf die Nummer der Üebungsstücke. 
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gesagt, eine h&chst unpraktisclie. ü&ter dieser Bnbrik werden die Sat)* 
ifmtit» 1MIM0, via, vmhta, ager, faber ^ filius, vir, virus, puer, frater^ 
jitelef^ homoy apis, laus, floSf juvenis, agger, Ux, mater, opus, capwf, 
¥06, eaUoTf ffteHgalf fimiSj turrii, ociM^ foeks, efftgie», fid$$, stuiei^ 
wpet, sp9eUi tmi^Mat, velche der Schfller s&mmtlkh fheOs aus den 
Qeichlechtsregeln und aus den Ausnahmsföllen einaelner Casus, theils 
ans den Beispielen seiner Grammatik bereits kennen muss. Bass sich 
dort von dem einen oder andern derselben die dent^f ho BcdonfTing nicbt 
angegeben findet, ist eben ein Mangel der Grammatik. Nicht besser steht 
CS mit den unter der gleichen Ueberschrift vorgebrachten Adjcctiven; 
magnus, parvus, ferus, novm, sacer, miser, frugifer, magnanimus, meritus, 
difficüis, facüis, fertitis, gracilis, utilis, dives, par, pauper, acer, vetus 
muss der Schüler sammtlich aus der Grammatik kennen. Nicht genug! 
Trotz Grammatik und Vorschrift : ,^eme und decUnire** Verden mehrere 
dieser Yocabeln noclimals, ja einige 3 und 4mal unter der ganz gleichen 
Bedeatnng und ohne dass eine anderweitige Verwechslung denkbar wäre, 
manclnnal unmittelbar, nachdem sie eben su lernen waren, Immer und 
immer wieder angegeben, ein sicheres Zeichen, dass der Ver&sser selbst 
an die Realisirung seiner Vorschrift nicht glaubt. 

Man wende mir nicht ein, es komme auf diese paar Vocabeln mehr 
oder weniger nicht an. Für's Erste ist dies des Principes halber, dass 
der Junge gleich von vorne hcrpiti rücksiclitslos an die strengste Genau- 
igkeit und Pünktlichkeit zu gewohuen ist, an und für sich unwahr, und 
dann könnte ich die Behauptung, dass es mit der Angabe der Vocabeln 
das ganze Büchlein huidurch in dieser Art g(!halten ist, mit Duzenden 
und Duzenden von Beispielen belegen. Der Haumersparniss wegen und 
um nidit lu ermftden, bloss ein paar Fftlle. 

^mber, der Begengnss*^ kennt der Schüler aus $ 35, 1 der Gram- 
matik, und doch ist das Wort 56, 94, 180, 183 wieder angegeben. „Pofeti^e«, 
die Eltern'* steht $ 37, 3 Anm. der Gr.; als w&re es noch neu, kehit es 
wieder 27, 82 und unter der Bedeutung „Erzeuger" 185. „OivifaSf 
der Staat'* enthält die Gr* % 32 als Paradigma. Der Schüler bekommt 
das Wort wieder 17, 32, wo er auf respuhlica noch gar nicht gerathen 
kann, ferner '2\P>, und unter der Bedeutung „Bürgerrecht** 70 und 116. 
„0^, ossis, der Knochen" gibt die Gr. § 29. Unser Büchlein nift das 
Wort als „Gebein« in's Gedächtniss 27, 38, 146, m. Ich kann mich un- 
beschadet der Glaubwürdigkeit kürzer fassen. „Convivium, das Gelage", 
ist 5mal, eben so „senno, die Rede", und ein 6. mal unter der Bedeutung 
„die SpraGhe** angegeben; „clades, die Niederlage" 4 mal, und Wörter 
wie proitUtt die Beute, j)la»to, die Pflanze, ferro, das liand, »m&ra, der 
Schatten, oaimu, der Esel, populu», die Pappel, fnmeiaumf das Ge- 
treide, forum, der Marktplatz, aduhior der Schmeichler, eenluWo, der 
Hauptmann I Uo, der Löire, venatar, der Jlger, eohors, die Gehörte, 
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«on^iOf die Beschreilning, gens, das Volk, inteqritas, die Unbescholtonheit, 
oratio, die Rede, iirh.i, <iic Stadt, examen, der Schwärm, gramen, das Gras, 
jus, das Rnclit, sidus, das (icstirn linden sich je 3 mal; solche, die je 
2 mal aufgeführt werden, Würter der gewöhnlichsten Art, sftUeü nfdi 
HnDderten. An BnlwtaiitiTen aUeia konnte ich derartige «ndOOanfÜlireiL 
Nur nocli ein iMutr Beispiele anderer Art. CohUt der Spiunroekeni nnd 
vem, der Bratspiees, sind in der Gr^ eretere« aus den GeeehleelUiBregebi 
der n. Declinatioii, letsterei gftniUchy mitBeeht Ungst ausgewiesen. Im 
Uebungsbuche aber bansen sie beide, eisteres 14, letsteres 34 auch in 
der b, verbesserten Auflage getrost veiter, bis ihnen, so Gott will, die 
6. die wohl verdiente Erlösung bringt.*) Der Schüler wenitTst^ns kann 
absolut nicht wissen, wr?«; er mit ihnen anfangen soll, wofern ihn nicht 
der Lehrer darüber autkiurt, donn angegeben ist dazu nichts. — EqueSy 
der Reiter, \mA pedes, der Fusssoldat, werden dem Schüler 16 zum Lernen 
und Declinireu empfohlen. Während eques, der Reiter, 30, 50, 68 wieder- 
kehrt^ ist vom pedea nicht weiter mehr die Rede, obwohl in der letzten 
Nummer der Fusssoldat neben den Beiter postirt ist — 46 vird vom. 
Sdioler mit Becbt verlangt, dass er wisse, was das diesseitige und jen- 
seitige Gallien heisst; nur Gdüia wird ihm hier angegeben; 119 dagegen 
wird ihm eümor unterbreitet, wenn er sich nnr GWa gemerkt hat} 
noch später, gegen den Jahresschluss, nämlich 184, wird fftr beide« ge- 
sorgt; dort steht Italia superior und Italia inferior! 

Ich komme hiemit zu einem Gegenstande, der allem Forschen nach 
Plan und System noch harnärkigcr trotzt, zu den Eigennamen. 

Erstens sind auch hier Namen der gewöhnüchsten Art 2 und 3 mal 
angegeben; so Graed, Homani, Carolus, Hannihal, Mutina, Nero, Par- 
fiassus, Tiberis etc. Damit es au solchen nicht fehle, welche der Schüler 
aus der Grammatik kennen muss, so sind Aegyptus 14, Peloponntaus 
109 und Wly9 177 soigfUtigst notirt Man braucht dem Schiller gewiss 
Namen wie Bfutua und Cassim, MaHus und SvMa^ nicht anaugebeo, 
aber wosn denn jyimMr, Oa2»p«2a, «S'eiMea, Jl/Wc«, Oeta u. dgl.? Und 
wenn man ihm BeUm angibt, warum nicht auch OrpÄe««, da ja doch, 
hiebet anf die Gr. nicht geachtet 'wird? Wenn Aprüis^ Oetober, De- 
eemher, warum nicht auch Septemher? Wenn der Schüler 112 auf Mer- 
cur Mercuriu% nicht selbst finden kann , woher soll er 121 auf Epicur 
Epicwrus finden? Wenn Plaiaeenses 2 mal angegeben werden muss, wa- 
rum Athenienses nie? Und doch stehen beide Namen 72 im Stücke hart 
neben einander. Wenn der Schüler Aristides, das 2 mal angegeben 
wird, und ThemistocUs nicht weiss, woher dann Bemoathenef! und Her- 
cules'i Auch Namen wie Perser, Aegyptier, Gallier, Athen, Apulien 
werden nirgends notirt. — Gar belehrend scheinen mir hiebet die Fälle, 
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und Ue fAä loi^bU nnut «Ii bei XBgeniiaiiiett ideht Betten, iro eis 

Wort vorerst nicbt angegeben, spftter aber gewissenliaftest nachgeliolt 
wird. Dass die Creter mit Oretenats zu abersetzen sind, erfilhrt der 
Schüler erst 138, hingegen musste er es 57 selbst wissen. Ein Lacedä- 
monier Iieisst nach i?if* Lacedaemov*Ms qiddam, 57 und 58 mnsste es der 
Schüler im Wört^rverzeichTiiss snrhfMi. Eben so W voraii'^gesctzt, der 
Schuler wisse, dass Alexaudria eben Alexmtdria, ae heisst; wird es ihm 
gesagt. Aescttlapius wird zti Aesculap erst 159, nicht aber 117 angegeben; 
PüopoHnesiacm nicht 120, wohl aber 143 j Foem nicht 129, jedoch 135. 
8partiat€8 muss der Schüler 139 im WOrtemneiduiiss nielieii, yersteht 
es aber nicht, weQ hier die griecbisdie Declioation nocli nicht daran ge- 
kommen ist; IM und 218, vo er es rerstebt, irird es ihm sorgiUtigst beide* 
mal naterbrettet Ueberbanpt bat es mit diesem W^yrterrerseichniss eine 
ganz eigenthttmlicheBevaBdtQisB. Ich bleibe bei den Eigennamen. Wörter, 
die bereits unter den Stücken, theilweise wiederholt, angegeben sind, finden 
sidi gewiss anch in diesem ; andere, die dort keiner Rücksicht gewürdigt 
wurden, haben gewöhnlich auch in ihm keine Gnade gefunden. Ich er- 
innere nur au iViirna, welcher Name erst 1(>2 angegeben wird, uaflulpin 
er vorerst wiederholt dagewesen, aber, und zwar gewiss richtig, nie an- 
gegeben war; von Cimon, welches Wort im ganzen Buch nie angegeben 
wird, von Appellativis, wie „Salz" u. a. gar nicht zu reden. 

Kicht gelten kann liiegegen die Einrede, das Buch sei nicht darauf 
berschaet, ifollst&ndig ubersetst an werden, sondern der Lehrer werde 
dk ihm eben nach Bedarf eiforderlicih scheinenden Stocke oder Sfttsd 
tnssttwXhIen haben. Ich halte filr unbedingt nothwendig, dass es vom 
BchSier, wenn nicht gans, so doch grOsstentheils schrUtUch, mttndlich 
liier jedenfalls vollständig durchgearbeitet werde. K&gelsbach hat 
Becht, daas die Sache mit Hausaufgaben nicht herauszureissen ist; allein 
je weniger man den Schüler schriftlich arbeiten lässt, desto unbeholfener 
bleibt er, und desto schwieriger werden ihm daher alle solchen Arbeiten. 
Ist er durch üebung gewandt, so sind ihm täglich ein paar Hätzeben 
nicht die mindeste Last; im Gegeatlieii macht es ihm Vergnügen, alsbald 
wieder zu sehen, v iis rr richtige gemacbt, und worin er etwa geirrt hat. 
Einiges Ictsat aich hxerm auch m der iSchule selbst leisten nach Vorschrift 
des S 17 der rev. Ordnung. — Noch weniger sollte jene UeberfüUe nn- 
terineitetar Vocabeln damit entschuldigt werden, dass es dem Sdittler 
Tergnflgen macht, alte Bekannte wieder ru treifen. Dies ist der Fall, 
wenn er ans dem Latein In's Deutuhe (Ibersetit; die grOsste Freude ist 
es für ihn beim TTebersetsen, sich möglichst lorftfläg und von fremder 
Hilfe thunlichst frei zu wissen, und gerade sie wird ihm durch jenes 
regellose und allsuTiele Angeben jämmerlich yerkftmmeri Ich habe in 
dieser Beziehung nur noch einerselt« die Leser m ersuchen, nidkt SU 
denken, kh hätte die au%e£iihrte& Missstande nur mit ÄUlhe ausammett'- 
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fAfunden^ aidemils den Yeiftmer, aioht «unmduMOy es Mflift bei 
einer Benen Auflage etwa nur der Coirectar obiger Fiieaeluliftiten. Wi^ 
es damit gethau, so würde ibm biesu meine reicbÜfibe Auslese, die icb 
noch vor mir lieg«i habe, recht gern 2U Diensten stehen; allein nach 
meiner Ueberzeugung wird dies alles nichts helfen. Niedergeschrieben 
habe ich obige Aussetzungen nur, um den Verfasser eindringlichst zu 
erinnern, dass auch T.phrbüclier für diese unterste Klassf nnserer Schulen 
unter steter Berücksichtigung der jeweiligen Bedürfnisse des Schttlers mit 
der nachhaltigsten Sorgfalt abzufassen sind, um zu zeigen, wie so gwr 
nichts auf die tag tägliche Wa<ii e anerkemieEder Eecensionen von Schul- 
bflcbem su geben ist, wovor die geehrte Eedaction diese Bl&tter rein 
bewahren möge, endlich, um ee einmal offw aar Sprache zu bringen, 
dasa wir Lehrer der Sexta Jahr aas Jahr ein gegen Wort und Sinn der 
Eingaigs angezogenen höchsten Yeroidnung eflndigeni fireilich n achd e m 
sie selbst vorerst gegen uns gesflndiget hat, indem sie, mag ihr InhaU 
an und für sich noch so richtig sein, an uns eine Forderang (tt^t, der 
wir bei den jetzigen Lehrmitteln ein für allemal nicht zu genOgen ver- 
mögen. 

Ks ist unzweifelhaft eine grosse Yerkehrtlieit und -ftiderstreitet schnur- 
stracks jener höchsten Verordnung, nach dem oben characterisirten Büch- 
lein Vocabeln lernen zu lassen. Und doch bekennen sich dazu nicht 
wenige, einige selbst in rühmenden Worten. Ungern sei gestanden: auch 
ich gehörte und gehöre heute noch zu diesen verkehrten Lehrern. Trots 
aller Erleichterung, die ich dem Schfller an gewähren inc^e, und trete 
aller MlOie» in seinem Kopfe bis JahresschliuB ein abgerundetes Ganses 
SU eraielen, wird er dabei doch viel geplagt, bei dem schwächeren kommt 
man schwer Aber die indigesia mole* hinaus und nicht wenige der gang- 
barsten Vocabeln bleiben ganz aus dem Spiel Durch die Zuhilfenahme 
des Lesebuches wird an der Sache wenig geändert. 

„So unklug sind wir eben nicht I** würd aiir ein guter Theil meiner 
Collegen entgegnen. „Wir halten uns zu diesem Behufe an Doeder- 
leins Vocabularium, werden damit dem §. 11 der rev. Ordnung gerecht 
und haben zugleich Nageisbach für uns, der „zunächst ein etymo- 
logisch geordnetes Vocabularium wie (das Doederleins)" empfahl. 
Sie also wären frei von jener Sünde. Wenn nur die Sache nicht auf einer 
selbstgefälligen i'iction beruhtl So oft ich nämlich die gleichfaiiii Eingangs 
erwähnten Worte Nägelsbachs mit Doederleins Voealmlarinm Ter- 
C^idie, kommt mii's ixumor Tor, als ob sich das „wie** in dem eben asr 
geführten Citate nicht auf „Doederlein", sondern lediglidi nur auf 
,,etjmologisGh geordnet'* beaöge. Ich yermag mii's eben nicht zurecht sn 
legen, wie der Meister, dw seinen Schalem so trefflich lielh, von ^nme 
herein sehr wenig Stoff zu überliefern, aber das Gelernte gleich 
wenden in lassen den Schaler dadurch seines Besities froh zu maehen, 
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dM8 man ilm etwM damit anlangen lässt; fort mit exodm, synodus^ 
methoduSj levir u. a. unlateinischcn Wörtern, wie der Meister, sage ich; 
für diese KUsse m Do e der 1 eins Yocabukr rathen konnte 1 Oder 
soll men denn einen Sextuiec mit ubiegmu und tuidus und outäbtilum 
ml oerinmia vaä adipatua und adUkOonui und aeguatio und oesnoreiM ' 
«nd -*-'do«h ich will fil»€!r die erste Seite des BflcUeins nidit hinaus* 
greifen wns mU nan d^ ihn damil gar enfongen lassen, wie ihn seines 
Besitzes froh machen? Ich kenne den erst kürzlich von sehr beachtens. 
werther Seite ertheilten Rath recht wohl, bei etwaiger Ueberfülle vor seit« 
sameren Wörtern Halt zu gebieten und minder übliclie und nützliche 
I'crivata einstweilen auszuschliessen. Ein Anderer wird mir zurufen; 

o/ u sind denn die Erläuterungen und die Commentare zum Vocabu- 
larium erschienen?'* In ersterer Beziehung ireue ich mich gar sehr, einen 
Mann der i-riaiigeibtiiule selljst aui meiner Seite zu haben, der jüngst 
flher das „leidige Anstreiche" klagte j der letztere Eiferer niüge mir das 
Bekemttniss nicht gar an 9hel nehmen, dass idi gegen jede Arznei miss* 
Ifwisah 1^, wosa, vm nicht Schaden sa nehmen, eine Oebraochsanp 
weisiing im sdchem Um&age und Tom doppelten Preise der Axiaei 
seihst «nenthelirlich ist« wei . aniäi iauner es sei, der da ordinirt und 
xeoeptirt hat. Der selige Doederlein hat nach meiner Ueberzeugong 
dar unhestnttenen and hervorragendsten Verdienste um unsre Schulen 
genug, um auf jenes, den Sextanern ein durchweg untadeliges Yocabu- 
larium geliefert zu haben, getrost verzichten zu können. Sehen wir indesa 
davon abl Auf welchem Wege soll denn die vom pädagogischen wie vom 
didactischcn Standpunkte aus gleich nothweudige und von 2^'agoUbach 
mit bestem Rechte nachdrück lieb st betonte alsbaldige Verwerthimg der 
mit nicht geringer Mühe aua jenem Üuche erlernten Vocabeln bewerk- 
stelligt werden? £in darnach eingerichtetes Uebungsbuoh existirt neines 
Wissois nicht und wfirde nicht eben leicht absufassea sein; mttndlich 
hun doch wiohl icein Lehrer in der Schule über all diese Vocabeln Stttse 
bilden lassen, um so weniger, je melkr er sich hiebei einzig auf „P^hus, 
Hsnnibal und Glsai^ beschrft^ und je mehr er sich an die mit Becht 
gsarflhmte Methode Kftgelsbachs hält, eine und dieselbe Bogel immer 
und immer wieder am nämlichen Beispiele anschaulich zu machen; sie 
aber zu dictiren gebt schon wegen des leidigen Dictirens erst gar nicht 
und wäre nur eine neue Sünde gegen den viel angerufenen §. 11, der da 
vollkommen richtig ausdrücklich gebietet: „Ein zweckmässiges Poemen- 
tarbnch zum Ucbersetzeu aus dem Lateinischen in das Deutsche und 
umgekehrt aus dem Deutschen in das Lateinische dient zur mündlichen 
und sthriftlicbLU Einübung des Lehrstoffes." 

Wieder Andere benutzen Herolds treffliches Vöde Jfeeufn» Gegen 
sie habe ich nichts weiter zu erinnern, als dass das ausgezeichnete Bflch- 
lein nach seiner ganzen Anlage fbr diese Klasse nicht berechnet und 
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niclit 7A\ brauchen ist. Wer es noch nicht weiss, wie man es mit ihm 
ÄU halten hat, und mir mcht glaubeu will, der unterrichte sich im Nüm- 
ber^Terjahresberichte selbst und vergesse dabei nicht, dass die dortige 
II. Lutciiiklasse fast durchgängig unserer III. entspricht. 

Da Döderleins FrusUila genau gcfnommen nicht hieher gehören 
und in dieser Kluie nur gans Mlken gebraacht werden, so hab« läk bloi 
mehr ein Sebrifteben sn nennen, das leb nur an einer nnserer Anstalten 
gebrancht finde. £§ ist da« Bonn eil s Lateinisebes YooriiulariiuB. Vif 
gefiele dieses Bfldtlein im ganzen recbt gat, nenn es nur ein nabh ibm 
und zugleich n\it Jlncksiebt auf die £nglmann*sdie Chrammatik sorg- 
fitttig abgefasstes Uebungsbuch gäbe. Ohne ein solebes Ist aacb mü 
einem derartigen Yocabiilar nicht viel zu gewinnen. 

Das eben wäre es, was ich von Englmann bearbeitet wünschte: 
ein paar neue Ucbungsbücher für die 1. und II. Lateinklasse im engsten 
Ansclilusse au seine lat.Gr. , wie dies bereits bei den vorhandenen der 
Fall lAt. Vocabeln sollten sie ausser einem am Ende beigegebenen Ver- 
zeichnisse füi' Eigennamen entweder gar nicht oder nur äusserst wenige 
enibalten. Diese soB der Seboler aas einem eigens biem, beiliafig naeb 
Bon'nells Muster, bearbeiteten Yoeabalariian erlernen. Ob dieses eben- 
fldls in einen saeUichen und in einen etjmologiaelien Tbeü an sondern 
wftre, oder ob sieh niebt dne andere aweekdienlidbere ISntbeifanig finden 
Besse, das würde theils die Bearbeftung selbst ergeben, tbeüs der be- 
währte praktische Sinn des Verfassers ermitteln. Jedenfalls mfisstan in 
ihm die geläufigsten Synonyma wie inimicus und lioaUSy civUas und 
respnfilica, gern, natiOf pojnilus, plebs, ridffns multituffo, sertm und 
oratio etc. kurz erklärt, oder doch in iiixciu]\'vol(:lic' nähere Verbindung 
zusammen gebracht werden. Nach diesen drei Büchern goilte dann daa 
lat. Lesebuch durchweg geordnet werden. 

Nun aber noch eines! Zu jenen sähe ich gar zu gerne ein weiteres, 
Tdllig neues: eine nagev^bnlich kurze, rücksicbdich der Regeln sowohl 
als der Beispiele im innigsten Ansdhlnsse an jene lat. Unterricbti- 
Irilehor abge&sste nnd lediglicb auf die nntersten 2 Lateinklassen, bOeb* 
Btans noch auf die III. berechnete dentscbe Grammatik. Es ist 
meine allerdings vielleicht irrige, aber in mir tiefet gewnrzelte Ueber* 
sengung , dass sich der geehrte VerfSMser dadarch ein ausserordentUeb 
grosses Verdienst um nnsre Schulen erwerben wQrde, ja ein weit grösserest 
fil-3 durch die Beseitigung von manch anderm fttr dringend gehaltenen 
Bedürtnisse. Aber nur nicht so gar rasch! Wenn aucb nicht nomim tn 
annu7n, so doch das premere nicht ganz vergessen) 

Kempten. Dr. Markbanaer. 
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der lat. SprM^ fir Sebttleii. *) 

El ist gar oft nidit wenig erfreoHdi, vielgelobtes Sebnlbuch ein^ 
inal ton einem mdern StandjMmkte ans beartheilt zu sehen. Hau ver* 
g^ddit nnd flndek dabd auoiches, mit dem man sidi j so oft man daran 
kam, nicht au befirennden vemochte, Ida iiBsWeekmftssig bestftUgt, auf 
taderes viid man neu anftaeticsam gemacht, Ober iKeder enderes gelangt 
mia erst auf diesem Wege zu einer klaren Einsiebt. In wie weit sich 
nun mir all dieses, an obiger Becension bewahrheitete, dies darzuthun igt 
die Aufgabe der folgenden Zeilen. Ihre Veröflfentlichung in diesen Blättern 
scheint mir dadurch gerechtfertigt, dass es sich hier um ein Schvilhuch 
handelt, nach welchem, da es an fast sämmtlichen Studienanstalten Bayerns 
Eingang gefunden hat, Irr weitaus grössere Theil unserei* studirendea 
Jagend in einem so wichtigen Gegeustande unterrichtet wird; dass sich 
genannte Recension zum nicBt gerin^n Theile in allgemeinen lletlexionen 
tlber die Einrichtung eiuer lut. Schulgrammauk überhaupt ergeht, und 
dass eine Fortsetzung in Aussicht gestellt wird, auf die si^ vieUeieht nicht • 
ohne Einflnss sein ddfften. Dass auch mir die Englmann*schen Lehi^ 
lificher leeinesv^gs als ToUendet gelten, hraucbe ich nicht erst au ver^ 
l^icherli, glaube aber, sie konnten duith eingehende pesprediung von 
Seiten sblcheir' Lehrer, die nach ihnen unterrichten, erheblich gefördert 
werden. Haehdeni Wir es nun endlich erlebt haben, dass auch für das 
"(Vöhl und 'Weh unserer bayerischen Mittelschulen ein paar Zeitschriften 
Interesse zeigen, möchte es wol angezeigt erscheinen, diese langst er- 
sehnte Bepfiinstigung auch in jener Beziehung nicht ungenützt zu lassen. 

Die Erörterungen des Herrn lleceusentcu theilen sich in 3 Klassen, 
nämlich in allgemeine Bemerkungen über das besprochene Buch, in meh- 
rere an einzelnen der Formenlehre desselben, welche Herrn Dr. Simon 
zunuciisL der Probestein der Gate und Selbstständigkeit einer Grammatik 
sowie ihrer pract. Brauchbarkeit ist, der ßeihe nach gemachte Ausseta- 
ungen, und in einige allgemeine Umrisse, wie eine solche Sebulgrammatik 
nach dem ihm selbst vorschwebenden Ideale gesttltet sein sollte. 

Was linn die erste Gattung betrifft^ so Ubtst sidt darOber mdst weder 
nach hflben noch nach drüben viel rechten. Dem Hm. R. ist z. B. die 
in Torhftltnissmftssig kurzer Zeit nöthig gewordene 6. Auflage, wie auch 
die so ziemlich an allen Studienanstaltra Bayerns erfolgte Einfahrung 
den Baches kein Beweis £&r seine Yortrefflichkeit, und es lässt sich da- 
gegen kaum elwas gewichtigeres sagen, als da^s diese Umstände dotk 
auch sicher nicht gegen es sprechen. Mir wenigstens w^rcn die Ücbungs- 
bücher für die 2 untern Klassen der Lateinsf bu!o kein Grund zur Kiu- 
füliruag der Grammatik gewesen. I>ass EngimaniM Gr. dem einen zu 
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fiel, cten wAm. su irenig. biM, ten M^^daii^ 4cin tadam, ^gp 
groBS ist, beweist eben merdiag» die alte Wabiiieit: iU gugtibut «an esf 
tUaputanduM. Iire ieb mcht sehr, so dttifte auch die dem Hm. B. selbst 
als Ideal vorschwebende lat. Gr. kaum allen gerade recht sein. Doch davon 
später 1 Wenn Ubrigens behauptet wird, das Buch wolle ^'iemand recht 
genügen, so ist das, so weit ieb die Sache kenne, nur eine an jener Stelle 
nicht übel angebrachte Phrase, und als solche wird sie wol auch der 
Verfasser hinnehmen. Wäre die Sache mit allgemeinen Redensarten ab- 
zuthun, so würde ich der Bemei*kung, dass das Buch als vaterländisches 
Product wundersamer Weise die an und für sich keineswegs gerecht- 
fertigte Bevorzugung erreicht habe, das mit gar seltenen Ausuaiimeu 
ricLtige Sprüchlein cutgegcusetzeu : nemo in put na ^ro/;Ae^a. — Hingegen 
Itann ich ni^t umhin , dem Hrn. R, hier in ein paar recbi ml88]ifi^e|i 
Dingen beianstimmen. AUerdijOigs macht sich wiederholt das unverkeni^* 
bsce Zusammentragen aus bekannten grösseren Werken fühlbar. Es 
kommt mir so vor, als ob die Hohe nicht eben gross wftr^ an einsäen 
Putien das unmittelbar aus der firiscben Pnups^ bei anderp das • aus 
anerkannt gnten, aber tbeilweise für die Schule zu schwierigen Büchern 
erfolgte Entstehen nachzuweisen. Jedoch ist fuich hier der practische 
und taktvolle Schulmann nirgends zu verkennen. — Desgleichen finde ich 
ebenfalls die Regeln nicht immer mit der wünschcnswerthcn Präcision 
stilisiit, auch an dem gerügten unsichern SchwanlcPü, dem wir beim Ver- 
gleichen mehrerer Auflagen begegnen, ist viel ^Values "j; ja in Rücksicht 
auf den vom Hrn. R. einmal eingenommenen Standpunkt wage ich es sogar 
nicht, liun einen Vorwurf daraus zu machen, wenn er, sei ei zufällig oder 
absichtlich, das Wort „£abiikmassi||^'' in eine recht veidächtige ^S'ähe zur 
Englm. Grammatik bringt. 

Die an einzelnen §§ der Foimenldire gmaacbten, ziemlich zahl* 
reichen Aussetzungen haben mich iUr das Buch entschieden gOnstiger ^e- 
Btimmt, als ich es vordem war. Wenn ein so tüchtiger Lehrer, wie es 
der Hr. B. ohne Zweifel ist» von einem durchweg oppositiondlen Stand- 
punkt ausgehend, gerade am PrO&teine des Buches nichts gewiditigereg 
geltend zu machen weiss, als was hier vorgebracht wird, so mnss daa 



*) Becht schlagend wird dies an den %% 78 und 85 anschaulich ge- 
macht; auch die hiefaer bezüglichen Bemerkungen zu $ 69 haben &t 

volle Berechtigung. Indes wird es mit diesen Schwankungen künftig 
gewiss nicht besser werden, wenn nach dem Wunsche des Hrn. R. den 
jeweiligen angeblichen llesultaten aut dem Gebiete der Orthographie 
völlig freier Eingang verschafft wird. Ich wenigstens würde die Schüler 
weniger bedauern, wenn ihnen ein recht unfjeschickter Lehrer die %% 47 
bis 53 samuit und sonders zunmthete, als wenn er sie nöthigte, die den 
einzelnen Textkritikern als desfalisige Resultate geltenden Kigenthüm- 
Uchkeiten sich sofort anzueignen. 
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trotz der eben zugestaudenen Mängel unbedingt ein recht wackeres Schul- 
buch sein. Auch hiebei ergibt sich mir eine Dreitheilung, nämlich in 
einige Bemerkun^rn , die ich billige, in andere, die mir so ziemlich 
irrelevant schciucu, und in einen nicht unbeträchtlichen Best solcher, für 
die mir leider das Yerst&ndnias lehlt 

Von den eniai bttudift ifih vLäA eigens nn apredien» dn sie sieb 
aas dem- Nadhfolgenden von selbst ergeben. Ervijuit mag werden, dnss 
iek ehtOifk» fttr nicht nindor eatbebrlich halte als Zeihe nnd Styx 
und griff» und Zym; ferner das« mir die vorgeschlagene Zusanunen- 
steUnag der grMi^ Declinationen in einem Anhange, aber gleich hinter 
d^ Declination de? lat Substantivs, besonders zweckmässig scheint, dann 
dass die Beinerkang au ^ ^ Anm. 3 über die Adjectiv-Natur der Monats-» 
namen richtig, und dass deshalb auch § ^5, ä in scinor i^offenwärtigen 
Fassung falsch ist; ebon so dass die Bemerkung zu ^ üä sehr zu be- 
räcksichügcn, aber aus dem gleichen Grunde ^ 96 nicht ganz überflüssig 
ist; endlich dass das Verfahren Madvigs, den Dat. und den Abi. PI. und 
bei der 3—5. Deel, aucli den Nom., Acc. und Voc. PI. stets zusammenzu- 
nehmen, Kachahmung verdient, weil damit jedenfalls etliche Druckaeilen 
erspart werden^ wenn aineh ein veilerer Yortheü just nidit äbans^en ist. 

Besehen vdr uns die aweite Klassel Anstatt „Weingesenk** mag 
■cinetvegea «in auch am.Bhein und am Main gekanntes Wort Plata 
gmüsn, ebenso, statt „nicht ohne alle Hoffnung** „Vicht ohne einige Hoif- 
nung'*, statt „Yogelfisnger*' „Vogelfänger", obschon mir die beiden ersten 
schuldlos angeklagt zu sein scheinen, und der letzte nach Grimms Wör- 
terbuch Bd. III. 8. 1315 jedenfalls zu schwarz hingestellt ist. Dass aber 
die ohne allen Zweifel gut deutscheu Ausdrücke „bisweilen findet sich", 
„maiu hinal''. ,,Viesonders'', auch wo sie richtig sind, aus der Sprache einer 
Bchuigrammatik verpönt* «ein sollen, war doch wol selbst vom seligen 
Nägelsbach nur eine bubjecuveiiiinbildung.*) Es können doch nicht jedesmal 
aiie einzelnen Stellen angeführt werden. Manchmal— ich weiss eben kein 
beaeichnenderes Wort — , wo es leicht thunlich ist, möchte es allerdings ge- 
vattMU sein» wi««/ B. beim Dat. Sing, dofno^ den Sauppe Fhilolog. XIX. 

*) Man entschuldige folgende verbürgte Anekdote. Nägelsbach fragte 
beim phflolog. Staatsexamen einen Gandidaten — nicht einen ErUnger — , ob 
man statt animum indutMe auch sagen könneammum suum inducere. Dieser 
antwortete, er erinnere sich dessen nicht sicher, doch glaube er. dass es 
manchmal vorkomme. „Nicht manchmal", rief Hr. v. Näg^lsbach, „7 mal 
Steht es hei Terentlnsl*' Der junge Mann hatte wahrscheinlich den 
TerentiuR noch nicht gelesen, und gesetzt auch, er hätte ihn ganz genau 
Btudirt, so wusste er doch gewiss ohne eine rein zufällige Beachtung die- 
ser Pormel oder eine ganz besondere höhere Erleuchtung eben so wenig 
etwas besseres als sein „manchmal**. Anders stund die Sache, w^n er 
Bich die Anmerkung auf ä. 242 von Nägelsbachs Stilistik d. Ausgabe, ad 
wtam genommen hatte. 

8* 
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S. 253 ftn d€^ Stelle bei HoratiuB noch dftEtt entüsnit, ia* I^MMt 
mit BerofoDg auf die lionut. Stelle gewiss iiiig in den Lncratims (Y» 
1287) eingeföhrt hat. Lediglich fOf eine EinbilduBf de».Hm. S. hälfe 
ieh es ferner» i^enn hdianptet, ös- sei irteeatHch, dass bei: den .€b» 
Bchlechtsregeln die Wörter JfMcitKnoyJViewfm hiehl am AnlSnge, soadeni 
am Ende des Sat2es stehen, auch wol, wenn er unbedingt fordert, es 
dürfe bei den unregelniässigen Verbis, selbst wenn sie, wie bei £ngl^ 
nach Conjugationen aufgeführt sind, der Inf. nicht fehlen. Gleichfalls 
gilt mir's als eine Einbilrlnng des Hrn. R., wenn ihm die Anzalil der 
Beifspiele vieler Graniniatikon , besonders auch der Englnraun'srheü, zu 
gross scheint, und nicht mehr eine irrelevante, sondern eine recht ver- 
derbliche Einbildung desselben dünkt mir's zu sein, wenn er dit fix und 
fertige deutsche Uebersetzwng der Beispiele nebenan tiu- uuerlässlich 
hUlt. Die Beispiele unseres Buches sind gröastentheils sehr gut gewl&lti 
Am Anfange wird der «Insichtige Itdirer allerdings nur ehis oder: xwtf 
davon herausgreifen imd' an ihnen nath d« mit IReebt gerühmten Mediode 
KSgelsbachs die eben vorliegende Regel klar so machien- suchen ;'<spites 
werden auch andere dazu ▼erwendef' werden kOimen; wieder andere wird 
sich der Lehrer fttr das jeweilige Bedflrfaiss selbst ohne Mah& znreehl 
legen. Die der Kegel und dem Inhslte entsprechende TJebersetj^ung aber 
muss unbedingt vom Schüler gefordert werden} der Lehrer hat nur den 
etwa mangelhaften Aasdruck zu verbessern und zu zeigen, wie so etwas 
genau und gut geg-eben Mordrri tnnu und muss. (ierade diese Beispiele 
sind eine treffliche Probe im ilif Kräfte der Junffrii und ein ausgezeich- 
netes Mittel, sie im richtigen und guten Uebersetzcn unmittelbarst z« 
Bchnlen. — Jedoch kehren wir wieder zu Gleichgültigerem zurück. Offni 
und o/jutums könnte allerdings § A. 2 angeiiihrt seinj allein der 
Lehrer wird doch, sei es hier oder bei o/fe9# die in d^ 'OnasauilflC 
§ 140, 3 gedruckt zu lesend«! einschlftgige AsSÜHflalionB^Rcgel zur BfCwM 
bringen. — $ 71—72 sdieinen mir gar nichts zü verdeibeil,' wenn sie FIsrta 
behalten. Ebeh so wenig haM ieh geged die Comtiämim f 11 etfirSa ei»' 
zuwenden. Bei diitsen ist ohnedies nicht - lang« zA T^rweilen. Vod &itm 
bekommt der Schüler das rechte Yerständniss erst bei der üebeieiBp 
Stimmungslehre; dort sind sie lur Verwendung in Beispielen recht gnt 
zu brauchen; sie nebst dem plus auri überlasse ich daher, wofern ich 
nicht ganz gelegentlich im Lesebnche dazu komme, getrost meinem Herrn 
Nachbar. — in ganz gleicher Weise scheint mir § 55 völlig unverdient so 
hart angelassen zu -werden.*) Was ein Compositum ist, lilsst sich den 
Jungen doch unschwer beibringen, und wer es hier noch nicht begreifen 
will, der mag es bleiben lassen. Ich sage den Schülern: ,^chreibt 

V 

*) Wenn übrigens der Hr. B. von wenigen Compositis auf /er und 
ger spricht, so hat er den Lucretius sicher nicht geieleii« . 
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flodi Iii 'em SiMOimalic Mgenilc wub dam ÜÜMiiigtMicbe freite b«* 
iaumi« Wftrtier znMinneii: ae^, iitttgtr^ W«^» tmp^cf; ISkt 

ftuf 'ir«ll6CM 1i4liblten alle anderen aaf fer oder ^tr «ndenden Adjectivth 
dris « dnreb aH» OMnt". Komaie kk dann bei den unregelmässigen Verbis 
zu gero, so wird §65 vorgenommen mit dem Bemerken: „Seht, das hättet 
ihr damals noch nicht verstanden; drum habe ich euch jene Wörter 
andictiri" Dm gibt dann jedesmal obendrein freudestrahlende Köpföi 
dass sie jetzt bereits so ??eso,hpit sind. — Aebnlich komme ich § 54 über 
das Wort j.Pai-ticipia" hinweg, sowie über § 63, H und § fiB. 4, b. Alter 
vermisse ich ^ 55 so wenig als ceUr ; beide sind bpäiur miL zwei Worten 
abgemacht. Andere machen es anders und vielleicht besser, allein, wia 
gesagt, auch ich komme ohne alle Noth damit auwUaL Basi dl$ir 
imd prior daa praotiaelHn-Tlarthailaa wegen bei dtn OrdnuigssBliUB mit» 
Imfen, bälfa kb kainatwaga tOat dna so fbv grosaa Sonde. Einto dar- 
aMgan Batnig sa aoleham Zwaake ertanbta aalbst der saliga KAgalsbadi 
(OynuuMiftlpIdagogilc 8. IDO), gegen detaen alrettgsto Gewitaenbafti^cait 
der Hr. B.- aioher nichts einzuwandan bat kb begreife die hier an den 
Tag gelegte Strenge des Hrn. R. um so- ivadger, als er ja selbst auf der 
nebenan stehenden Seite ille, üte und ipse umgekehrt unter die Adjectiva 
tranäferirt zu sehen wünscht. Dazu verstehe icli an und für sich schon 
nicht, W07Ü rhV^p B aus ihrer gewiss nicht unangemessenen Gesellschaft 
ifi S 78 herausgerissen und nach % 55 verpflanzt werden sollen. Indes 
fiir derlei Dingp, die sich meinem Verständnisse entziehen, habe ich ja 
eine eigene Klasse ausgeschieden j auf sie wollen wir sofort ubergehen. 

Beginnen wir bÜBr von Tarn. % l*-8 wire überflüssig ? Die Neuerung 
tßkUSk** J% sonst Bbjhta. Einiges davon maebt im Qeganfbefl idcbt ge- 
ringe Havib; ieb nanna -nv y (niebt y), 1;, c, sowie ^tf, gti, m imd H 
TOT Vokales, die Anwendniig der grosaea Bäahataban nnd die Tremanga^ 
punkte. Diese Dinge dOrfni reeht irol im Badw ateben,. man bat auf 
sie oft genng im verweisen. Da $ 4, 1 u. 2 ebenfalls aus der deutseben 
Scfanle bekannt sein sollten, so würde alao der Er. R. seine OrammaUk 
radit ominös mit S 4, 3 nnd 4 beginnen, wovon letzteres nätui^mAas' 
bis gegen Fnde des Tahrps nicht verstanden werden kann , erstercs 
nur sehr schwer bonriftVn ^vird. — Dfips die lateinische und die drntsche 
Sprache im (/ows h;iiitiL( ni( ht iIIm reinstinimon , wird dem Schuler doch 
wol einmal gesu'^t >vri(lp!i müssen; ich kann mir nicht denken, was er 
sonst von dem ganzen Kram der ihm nicht wenig zusetzenden Geschlechts- 
regeln halten soll. Die Köpfe der jungen Bayern, mit denen ür. Dr. S. 
seine Erfolge mittela Cnvtins* treiflicber Grammatik erzielt bat, sind dodb 
gcnriss »icbtidnrcb aolfibe fiagatelkn aebon wwUrt gewoiidanrr^ Wenn 
Hiebt ZflNU «nd- Stjf», ^ bereita^arwAhnt, und die< Baatimmong dar 
Leutra naqb dam ^Laute'S ^. ^ an $ io nIcMa au tadeln.' 
DaiB ängL bei der Bes^ipn^img pm .«atOriicben (Geacfblecbt^Vdie i(<pen. 



Digitized by Google 



f 



IIQ 



der Bäuioe und der Städte am' dem Spiel Hess, hielt ich bisher fdr eiiofsa 
erheblichen Schritt zum Bessern und bin durch d'e yorliegende Recension 
keineswegs Tom GeorpTitheil üborzeugt worden. Was durch die Bestimnjung 
des Geschlechtes der ihioniamen nach dem natürlichen Geßchlecht« 
gewonnen werden soll, sehe ich vollends nicht ein. Es sollte mich herz- 
lich frencn, vonn uns die Eos eines schönen Tages mit dieser Regel, recht 
einfach und doch nur halbwegs vollständig dargestellt, überraschen wilrde. 
Sehr hart wird $ 30 mitgenommen. Die Regel über die MascuUna auf 
gilt als ganz mtelungeii. Mir beliagen «ämu, Am» wuk- vl^ 
sehon gesagt, ehaiffbe tud grypt jdßkt^ hrwe dasa die WQrter B. 
^itaärans — 10 Ass" Biidit Uem fedraekt oder gaaz entlmit.aiiid^. In 
abrigen wflsste .ich die Regel nieht beaaer m madKn. <— "Oem ."EpL R. 
gefftUt auch das Auseinanderreissen der Geschlechtsvegda und dia Eii^ 
aetsen derselben bei den einadnen Declinationen nicht; „sie gehören alle 
eng zusammen und zwar unmittelbar hinter die Declinationen". Auch 
scheint es ihm bei den Regeln über das grammatikalische Geschlecht 
practischer und jedpTif;ü]> kurTier , die bisher übliche Methode dpr Zu- 
sammenstellung nach den emzelnen Declinationen auizugeben und die 
Endungen allein zu beachten, so dass man z. B. sagt, „die Wörter auf 
e«, w, um sind Neutra", oder „die Wörter aui er und or smd Masculina, 
auf ar und ur Neutra." Wie viele Declinationen sind nun bei ar und ur 
untevgebradit? Und ynanm Ueibt denn ggerade na. veg?.- IMeae Regel- 
vOrde „praetiaeh vnd jedeniUla kOraer^^etw» ao lant^: „Hie WOrtar auf 
U8 aind Mascnlina* Anagenooinen aind in des - 3^ DecMaalioa alle 
anaaer Ii^hm'**); ^ann bfttten die Aoanalunen der dann jeiie der 
4. Declinatioa an iblgen. Wenn ein solches DurolieKnaiiderwerfen der 
Declinationen, nachdem der Junge die Endungen der einaelBen erat 
halbwegs verdaut hat, nicht den heillosesten Wirrwarr «ur Folge 
hfibfiTi würde, so weiss ich wahrlich nicht, wie ein solcher noch 
erzielt werden Itonntel Davon will icb trnr nicht reden, dass so 
das Adjectiv, welches sirb jetzt an der Hand der Engl. Bücher neben 
dem Substantiv gleichsam von selbst lernt,**) vollständig abgerissen 
behandelt werden mü&ste, da ja die Schüler das genus keines Wortes 
kennen würden, bevor nicht alle 5 Declinationen absolvirt wären. Allein 
nicht genug, daaa die Geadileditsregebi von den etiaelnen > DeclinaUpnen 
abgeriaaen irerden, der Toc. Sing, der Wörter anf «a naeli der fit.Depl. 
soll gteichaam als Vorbote vor die aftnititUclieB Beelinationen 
poatirt werden nnd filr. Sin der Dat d€ahi$$ ans der 1. in die 3: Deel 



*) Denn mus ist bekannlliiäi g. c ] tripus könnte fehlen nnd die' 
Stftdtenamen auf ua untis wären vom Hin. R. ^enita beim nalflrlichi»n' 
Geacblechte untergebracht. ' 

*^ Siebe t. Nägelsb. Gvmnasialpäid. S. 97. Den unmittelbar darauf 
iblgaideii Sali bat sich der Qr. R. beaaer gemerkt» 
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umsiedeln. Auch den unregelmässigen Verbis ist gekündet; sie haben 
künftig nicht mdir nach Goigagationen , soadem nach den Frincipien 
ihrer Entitehnng geordnet In den Scknigranniuitiken mumm Sestaner 
n erschelneB. 

■ ' Von S 36 >8eiie ich jetet endlich, wie gkvndlhledh ich ihn bisher b^ 
hendelte. Ihn betraeirtele loh stets als Ausnahme und die Endmijg a in 
$ 82 sowie in: den Paradigmen fml0w nnd earmen als die Regel. Nun, 

jetzt weiss ichs! — Hingegen konnte ich wiff1?r mit dem übrifren za 
% 34—37 Gesagten nicht ins Reine kommen. Auch mir behagt § 37 bei 
Engl, nicht, allein was hilft dieses HerumtappPT) ? Hätte uns dpr TTr, R. 
doch lieber gesagt, wie er am liosteii ein'j^erichtet wird I Allein er hatte sich 
ja eben für die SS -i-i— 'l') liriuahl. .,Iiavis, siti6\ tussis — fehris, pelvis^ 
puppi-fy Utrris und securi.s liab^n im Are Sini^. än und im Ahl. Sing, i 
resti» hat restim, resfe". Und tktcli wird unmittelbar daneben ^Is in die- 
ser Allgemeinheit ungenau getadelt, was hier bei Engl, über navis, igms 
«nd Mer steht; desgleichen bald darauf die Anmerkung zu g 37, 4 mid 
$ da Eine andere „praetischere lud jeden&Us kOraere Regel** heisst: 
,,INe Nentra auf e^ ol und «r haben im Abi. Sing, Im Nom. PI. «a und 
kB Qen. PI. hmf^^ wohei'Selbstverstiadlich /iikar, Aepor und nector wieder 
ia ihre alte Herrschaft cingesetst würden. Geradera ergetzfich ist es, 
wenn zu $ 37, 3 ausgesprochen wird, es werde damit dem Knaben daa 
inentttadi^B erschwert, weil beim Sprechen die 2 Consonanten schwer 
herauszuhören sind , als oh der Srhüler hier nicht bereits gewöhnt sein 
mtksste, im Gen. Sing, genau auf den Stamm zu achten. Geradenach Madvig 
!5 44. 1 , e h;itte frnhs tum, v,'b^. e^ sicher so wenig bildet als ops undprhirflps*) 
u ('1/eiopfi, — assidwoTy asm(hit''simu^, streymwr^strenuissimus u.piissirmts 
sind gewiss nicht zu loben, aber 80 gut sind ie doch wol auch als das Masc. 
von coluSf dem der Hr. K. das Wort zu reden versucht ist. — Nicht klar 
ist mir'B femer, warum den Schfllefn hdm Beginne der Gonjugatioa der 
ttm mitte 1 b a r e üe b e r g a n g der Thlügkeit eines Gegenstandes auf einen 
asideni nicht Terstfladlich gfsmaeht werden konnte, nnd warum in ihrem 
Ibmde diese Definition sogar unangenehm klingen sollte, nachdem doch 
diese jungen Herren schon bei der Compvatirbildnng fftr „ciceronianische 
Formen" volles Yerständniss gezeigt, nnd dieser Ausdruek in ihrem Munde 
wol geklungen hatte. — Was von den Ausstellungen zu $ 59 nicht be- 
reit!? seine Erledigung gefunden hat, begreife ich deshalb um so schwerer, 
weil ich aber fliese Dinge ein so Beichtes Gerede seit dem P^rscheinen von 
Neue's Formenlehre der lat. Sprache, Tl. Thl., Mitan 1S(>1 für unmöglich 
gehalten hätte. Dieses treffliche Buch, das wenigsten.^ von k uiem Lehrer, 
der CS mit der lat.- Formenlehre zu thun hat, am allerwenigsten aber 

♦) Man wird doch hier nicht im Ernste auf Nep. Att 17, 3 ver- 
weisen wollen, wo übrigens Roth einzusehen ist 
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irird liiertber, toirie fibtr dto oben beBprocbeie GonpAratiiia geaftupa 
AnftoliliiM geb«i. i . 

Yersncht luibe ich e« allerdings, aneii mit obigen Amaetnifen iM 
Klare aa komsaea, nsd i<li vill dai Ergebaiea dieses Versuches nicht vor^ 
tntlialteii. Der H. B. bat erstens iii<^t beachtet, dass das Object s^er 
Beeension, wenn man zu eioea richtigen Besultate gelangen mW, all 
Ganzes aufzufassen, und dasa es nicht für den Selbst-, sondern für den 
Schulunterricht berechnet ist. Daher liaim sich recht wol treffen, 
dass eint R* li 1 ganz richtig an einem Orte steht, wo sie tii r Anfänger, 
wenn er zum eiblen Male auf sie stosst, nichi völlig oder gar niclit ver- 
steht. Hier ist es eben die .\ulgabe des leitenden Lehrers, theila Lliua- 
liehst nachzuhelfen, theils voriäuüg auszuscheiden. Es wird der Zeit- 
punkt schon, komneii, wo siek tmter ikai od« vnter seiness KMbfidgn 
das VentAndniss der fraglidMn Begel ebne Schwierigkeit ergibt. Zw^ 
tens will der H. B* Heueiungen, die in einer nnbedeaklicb tlehtigen 
griecbiseben Granmatik mehr oder mindir gUhokUch sur Anwendnng ge- 
biadit wurden, aneh In die lateinisdbe eingefthit sehen, wo ihre Bewlk- 
rung Meit zweifelhafter sein dürfte. Drittens endlich, und das scheint 
mir der massgebendste Gesichtspunkt zu sein, hat Hr. Dr. S. in des 
Engl. Gr. etwelche Misstände unschwer entdeckt, stellt sich in Folge 
dessen durchweg auf den negativen Standpunkt, muthet nun von diesem 
aus dem recensirten Schulbucho Anfurderungen zu, denen selbst die bis- 
herigen auf diesen Gegenstand bezüglichen Leistungen jener Männer eben 
60 wenig genügen, deren jeweilige Erscheinungen man sich längst mit 
^(uam bene^ quatn pulchre so ziemlich unisono zu hegrüs&en gewöhnt hat, 
«nd bekrittelt oder Torwlrft dam rundweg alles, was ihm mit sefaier 
eigenen a pru/r% oonstmurten Ideal -Granmntik nisht an karmonifm 
aeheint« 

Es ist sonach nnr nocsh diese Idealgraiarnalik des H. Dr. & sdbs* 
luid was etwa sonst damit ansSMmeabftngt» an prttfBn» soweit sidb dai aa 
den paar bislang mitgetbeilten Qrundattaen tbnn Usst nnd nicht imYof- 

hergehenden bereits geschehen ist 

Das Hauptgewicht ist in der Ideal -Grammatik des H. ß. auf den 
„ciceroniauist hen Kern" sr*'legt; alles andere möchte er den nns Glück- 
lichen zu Theil gewordenen eigenen erklärenden Schulausgaben der 
Klassiker überlassen wissen. Gerade darin vermag ich ihm durchaus nicht 
beizupflichten. Der Gedanke ist keineswegs lu u. nur erscheint er hier, 
weil möglichst eng begrenzt, thunlichst scliaif ausgedrückt, gefallt mir' 
aber jetst so wenig als ehedem. Ich kann unmöglich über die Vorzüge 
einer „entsetsÜch kleinen** Grammatik klug werden, die miTermeid]ich 
eine Menge entsetslich dickleibiger Klassikor* Ausgaben bedingt. So 
mttsste jede nicht dem cic% Kern angebftiige gr wT^ftff fflV' Tp^ fl ?»^c>rtf>Hf- 
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in jedem Autor — denn wer bürgt dafür, dass gerade jener andere Autor, 
in dem sie sicli bereits findet, jedpsmal Fchon gelesen ist? — und iwar 
in jcdrm Kiaf^siker immer nnd immer wieder — denn wer möchte dcli 
dieser oder jener grammat. Weisheit wegen fortwährend an die voraua- 
gegangene Leetüre dieses oder jenes Theiles eines Klassikers binden? — 
eingetragen werden, weil bei manchen Klassikern, z. B. bei Livms, um 

gerade es aibh Iiier recht sehr handeln wftrde, mit blossen Oitaten 
aioht zu lielftin vftre, da man ja den Beeiti des gmen Anton 
vttijgBtens Armem SehOlera «icht BttnuUien kann. Oder nenn aiclt eil 
Sdifller «08 "was fanpier ftr MAden gerade diele Ausgabe nicht an* 
idiafen wellte, mOaete e^eftwegen der Lehrer jedesmal, was dieganie 
flbrige Klasse in ihrer Ausgabe hat , ihm aRein an Liebe interpratlten» 
oder wflrde er die Wegweisung desselben von der Anstalt aus diesem 
Grunde zu erwirken haben? Und gesetzt, alle besässen selbe, wie viele 
würden wol davon Gebrauch machen? Würde ferner diese Methode 
nicht erst recht Veranlassung geben zu noch weiteren commentariis per' 
petuis jener Art, welche F. A. Wolf so trelFlich als „fortlaufende Com- 
mentare" bezeichnete, weil sie den Leser, gerade wo er ihrer am meisten 
bedari, am sichersten im Stiche lassen? Mit lauter (irammaiikaUen 
Wirdes sie aich lUhm die eigentlidiei Schwierigkeiten nnr noch Idditer 
und noch Öfter Unwegsetaen, als es jetit schon leider nur an leicht nnd 
SB Oft sgesohieliL Aach ist ^eBeforcbtiag katm nnbegrOndet, dass heim 
Leeen der Autoren ohnedies fllr und über Onmmatik eher sn irilel als 
an wenig geleistet wird. Der selige KSgebbach hat 8. 114' seiner Gyiu* 
aaaialpftdag. gewiss das Aeusserste zugegeben, was man hier zugestehen 
kaiA^ aber mit einer Schulausgabe des IToratius, welche alle nicht eic. 
Eigenthümlichkeiten dieses Autors dem Schüler in lonxjtm et laftm vorzu- 
führen bemüht wäre, hätte man ihm ganz bestimmt nicht kommen dürfen. 
Nur die all er seltensten Spracherscheimmgen mögen hier möglichst bündig 
abgemacht werden; alles andere muss der Junge, so weit das für das 
erste Yerständniss uiieiitbeiiiiich ist, aus seiner Schulgrammatik wissen, 
und weiss er es nicht, so muss er es dort wenigstens finden können. 
Uad wenn' eine Sehnlgraaunatik Air den Kreis der gangbarsten Sdnl* 
antoren diesen UUigeft Anforderungen Rechnnng trägt, ist sie etwa-dahm 
ei»' MLehrgeb&ude, in welchem alle sprachBcben Srschelmingte anflgp»- 
flhfi, besprochen und erhlftrt werden mflssen**, ein Buch, in dem der 
Sehüler „alles finden kann«*? 

Einen Widerspruch gegen den Vorzug einer Grammatik dnreh alle 
Klassen hätte ich von einem pract. Schulmaniie ftirwfthr nicht mehr erwartet. 
Auch der Hr. R. rrkennt anfangs, wenn auch sichtlich ungern, füf'pon 
Vorzug an, kmimt, jedoch in der weitern Au«;führung seiner Ideal-Gr. zu 
einem ert^aiuenden HilfshTiche für's Gymnasium, das nur nicht Gram- 
matik, sondeni ätiUstik und Synonymik betitelt sein wtu^e. leh 
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glaube nicht, dass man in letzterer Boziehun» Tiel weiter ausholen darf^ 
als was ein für die Lateinschiilo angelegtes Vocabular bereits enthalten 
dürfte und sollte, die Stili^iik hincrcrrPTi ist in einem eigens dazu be- 
stimmten Buche gewiss nicht v>eiler uui?/uu i hnen, als was die Gramiuatiken 
früher in der sogenannten S^ntasis ornata cu bieten pflegten. 

. I» Ansdiliuae an diese üitetenuigeB Aber dea aweifelhaften Werth 
einer Grammatik durch alle Klauea kommt der Hr. B. an der aller 
Orten geh&rten Klage, daas aooli bei dem allgemeiiieii Geliraiiche*imr 
iiaer Grammatik micli der Srfii^ng selbst die Sckite dier obentes 
Klassen nur 'selten die geitfiaachte Sicherheit in grammat. Diagen be» 
sitawi tmd nodk seltener im Stande sind, eine Regel in jtriiciser Form 
a«szu8prechen, wodmdi die Leetüre aufgehalten wird und bei den stil- 
istischen Uebungen viel kostbare Zeit verloren eeht. Die Thatsacbe be- 
steht unleugbar, nur hätte nicht gesagt werden sollen „sclbst'S sondern 
,,2Ui]iei5t in den obersten Klassen". Indes erwarte man doch eine Hebung 
dieses üebels von keiner Gr. der Welt! Auch ich halte gut für srnt niid 
besser für besser, aber man denke ja nicht, dass es in der Haupisacbe 
die Grammatiken oder die Schu^Läne sind, welche die Klassen gut 
«wiobeüi lOder anders. Seien irir aufrichtig 1 Wir Zidbrer nnd Iiehr^ 
eoHe^eai Bind es, die das tiinn. Was tiber uns an gnten oder an andern 
luehretn 'macht, das sind, abgesehen von dem fiberall nMhigen Segen rtm 
obe^t enAlicih' wir selbst,. das wairen unso« Lebrer, das sind «nffich di» 
äussern Yerhälftnisse, deren wir uns erfreuen, Tesp. 'in denen wir-steekenl 
Die erste Bedingung ist, dass der einzelne Lehrer die Fähigkeit besita^ 
seine Pflicht zu erfüllen und den Willen, ihr gewissenhaft an genllgca. 
Fehlt es da am einen oder am andrrn, so ist ein Gedeihen von vorne 
herein nicht zu holten. iSo ein oder gar mehrere verlorne Jahre ersetzen 
sich ungemein . schwer , in der Repfel nie. Aber auch wenn jeder ein- 
zelne Lehrer die seiner Klasse vorgeschriebene Aufgabe tadellos löst, so 
ist:: es damit nicht gcthau, wenn nicht ein ununterbrochenes Inein- 
andergreifen der ganzen Anstalt vom untersten Lehrer bis zum Vorstände 
stattindet, Wo der einaelne Lebrer den Lehrstoff seiner . Klasse nach 
oben , imd noch mebr nach unten als ein -abgesehlosseneB 'GtiiseB boc' 
traohfttt) wo insbesondere das Gymnasium, sfati fctt und fnt auf- die 
theils von frtiier Torhandraien,- tfaeils naob Sfassgsbe der mensehlicfaen 
Gedächtnisskraft g^wAbnli^r Art naturgemäss neu entstehenden Lttehen 
sorgfältig I'i dacht zu nehmen, die Aufgabe der Lateinschale als voll- 
kommen erledigt voraussetzt und ihm in keiner Weiao angehörig erachtet, 
während doch die Lateinschule unt^^r den Mängeln der Volksschule, 
namentlich bezüglich des deutschen Unterrichtes nicht selten anf das 
empfindlichste zu leiden hat; oder erst gar, wo die von einem muth- 
willigen Kopfe erfundene Definition ihre Richtigkeit hahcn sollte: ,,Col- 
legeu siAd zwei oder mehrere Individuen, voji denen eins das andere 



Digitized by Google 



115 



nicht leite iiiig!H: da hat es mit der gewfinsdittii Sicherheit der obersten 

Klassen in grammat. Dingen ein Ende, die eingefakste Schalgranimatik 
mag von wem immer verfasst oder inspirirt sein. 

Dorli Verzeihung! Unversehens bin ich vom eigentlichen „Probestein 
dcrGüteund Selbstständigkeit einer Grammatik" und von der Idealgrammatik 
des Hrn. Dr. Simon etwas abgerathen. Dafür verspreche ich, mich ein 
n^Üßtea Mal strengstens an den erstereu zu halten und za zeigen, wie 
ich ^ne and die andere iie^'el der latcinistihen Fo];menlehre Englmann's 
abgofasst vftiiBf|il& 

Kempten* .. Dr. KarUuHUWr,, 

Zipn Programm des WiHk^^ynui. sv KflnelieR* 

' > * , ' • ' ^ , , , ■ 

Zu dem in meinem Px;ogramme „Zur Organisation der bayerischen 
Qelehrtenschulen'* gemachten Vorschlage, die Schale: auf drei Karse 
zu beschränken und, dafür fünf Gymnasialklassen anzunehmen, kann ich 
nachtragen, dass auch die k Pagerie bei der Durchführung desselben in- 
teressirt ist. Es erfolgt nemlich die Aufnahme in diese Anstalt nach 
dreijähriger Vorbereitung, d. h. iu Folge einer Prüfung, worin die Kennt- 
nisse, welche zum Eintritt in die vierte Klassp erforderlich sind, zum 
Massstabe genommen werden. Schlösse nun mit der dritten Klasse die 
Lateinschule ab, so wurde der Eintritt in die Pagcrie mit dem Eintritt 
in*a Gymnaaiiun MammenMen und es ki^nnte nidit der Fall eintreten/ 
dfwi- die in Folge der einen Prüfung gescheliene Aof/uihme in die 1^1 
t^ngfin» ein. Jahr später durch eine n^glückliche PrOfung. pro aaeenau 
p^obli^jpiatisch. gemacht ' ^rd, reip. 4®r ein Jahr zuvor Anj^enpmmene 
mach dei^ bestehenden Bestimmungen wieder auageschlossen werden soll. 
— Fjtfner glaube ich nicht zu irren, wenn ich <:age, daas^ man bei der 
Kinführung der Realgymnasien betreffenden Orts lieber an eine aus drei 
als aus vier Klassen bestehende lat. Schule angeknüpft hätte. , Thatsache 
ist, dass selbst hei der jetzigen Einrichtung einige von der dritte^ Lat.- 
Klasse weg die Aufofhme aa's üealgyijimasium erhielten. ^. 

Manchen. . W. Bi^ner. ' . 

„Mathematische Sophismen. Von Johann Viola. 2. Aufl. 
Wien, Carl Gerolds Sohn 18G5.'* 

Fünfzehn Beweise, dass UnmügUches wirklich ist, und 3 Fri^en über 
BoMie Bbwelae. Der Verfittser beabsichtigte damit kleine Denkfthungen, 
er gibt aber damit aook ehie eindiinglidie Warnung vor allau forglosst 
Bcdiaiidling der' naHiematnchen Gnmds&tee. Es ist dieses Werlnhen 
im H Seiten der Beaehtang sehr werih und soll dasu hiemit beHtens- 
empfohlen sein. In einer etwaigen 3. Auflage kann der Verftaser, irenm' 
ihm diese Zeilen zu Qeslefafe' kommen sollten^ dem aflgemein gelobten 
Sats^ dass 4 ist, • entgegen folgenden Beweis - geben : • - \ 
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' ■: a(a— a;.b(b-b) = (a«-a«)Cb«-b«) 

(a-») (b+b) (b-b) = a^M) . b(b-b) 

A. .•^«S'ssci . , fr« . 



Aufgaben Uber Anwendung der Algebra atf Oeomeirie; Fif 
höhere Lehranstalten bearbeitet von Friedrich Hof mann, 
fessor der Mathematik am kgL Gymnasium zu Bayreuth. Bty« 
- reuth 1865. Heinrich Grau.'* 

Auf 40 .in aorgfiUtigvter Weise ansgentttzten Seiten gibt der bekannte 
Verl die' Ii 0 sang derjenigen Aulgaben, welche durch h&chste Ministerial- 
Bestimmung vom 25. April 1864 fUr die OberklassB des Gymnasiums 
vorgeschrieben sind. Es fehlen dabei nur die Aus- und Abschnitte der' 
Kugel und die Verjrleicbung von Cylindcr, Kegel und Kn^rel, welche' der 
Verf. wohl als zur Stereometrie gehörig vc:irp|asscn hat. Zur Hälfte 
der Aufgaben etwa sind verschiedene Lösu; i:.ca gegeben; der 10. Auf- 
gabe: Construction der Formel s. -\' a'4-bc sind 2 andere x - V bc, 

j/ab+cd beigefügt, der 16. u. 21. Aufgabe folgen je eine Anmerkung, 
der 22. zwei Verallgemeinerungen. Zu allen Aufgaben finden sich geeignete 
Zahlwerthe für die einzehien Linien, die so eingerichtet sind, dass, wenn 
man die Figuren mit dem beigefugten Mactsetabe' herstellt, der Platz 
eines Qoartblattes fUr die Zeichnung ansreichi £s ist also eine reiche 
Fttlle anwendbaren Stoffes geboten nicht allein fUr den Lehrer, sondern 
auch für strebsame Schaler, die sich selbst IHkr sich flben wollen. Schade 
aber scheint es zu sein, dass der Yerf genau die Ordnung bk der höchsten 
Miuisterial-Bestimmung eingehalten hat, die doch wohl nur eine andeu- 
tende, keine vorschreibende sein soll. So stehen die Berechnungen mitten, 
unter den Constructionen , Leichtes und Schweres dnrcheinaTidcr . Zu- 
sammengehöriges auseinander. Eine sy.stcinatische Anordnung dürfte 
wohl auch für den Unterricht angemessener sein. — Bei der Figur ÖO zu 
28, I ist der Punkt Ji^ nicht bezeichnet 

A. 

f — . y_ 

Notls. 

Da Sehnlgranmatiken nach keiner Seite hin ünridiSfgeB entknlten 

soUen, so sei hier zur Beseitigung eines alten Fehlers folgende Stelle ftM 
Ho Usch metrol. Script rel. S. 172— i73 mitgelheilt: 

Denn milia et cetera, h. e. yvfjtrtrffc, ui in senH^tU Graeeo ah iniUo 
numerantur f ita etiam tn.ribuntur, nec quidqiHim 2-)«irmrsius cngitari 
potest nofis ,t pro defiis 'f^icenisffue iiiHi'fnts^ quarum usus pneris. 
Oraeearum litierantm atudiosis in ommbus /i^rw scholoiitü^s tradi soht. 
Immo dena huim Graeeo ftoinim et coffiktnti et loqttdmH et sanhenti 
fuerunt juvQids «', mcena ^y^taJis ft' etc. Sed uhi ^v(jtad(ü vocabuium 
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Awslg« n ZeitMluift*A» 

' ■ Zeitschrift för das Gymaasialwesen, herausgegeben TOll Holl«ll<^ • 
berg, Jacobs und Bühle (ehemals Mtttzeil). Berlin. ■ 

Octoberlu'ft. 

I. Abhandlung: Ueber die Archaismen in Luthers Bibelflbersetz- 

ung TOn Dr. Blitz. 

II. Literarische Berichte: 1) Programme der Lehranstalten des 
K. Hannover. Besonders eiwuhuenswerth scheint uns: Pertz in Claas- 
thal in seinen Quaestionibus Lysiacis verändert überall yttfcOat in 
yiyytci^m, schreibt ebenso yiyviocxtiv, avy statt ^uy, i^üXcaia etc.; das 
Augment bei ///^Uoi, ßoLXof*(itt tftV«««* schwankt, doch ist e häufiger, 
dif^Xa^a M di^dkmeu vdrsuziehen,' eben so t&ikta^ ' nUw, ro^dioif. — ' 
Köldeke in lAsigen: Aesch. Miae v.'l^i'iS »äakt y^ ^^X^i Uctit' 
jo^ttfne ^X^axe, yioy, ^«y&g« [fietü^tf,- d. fa*. Äiiae fat rth^ue 
et a^^lmMitur yuiUnil{$ ferociae referium, «1 e: Xerxim (?). — 'S) Pre- 
gramnie 4^8 BraunschWeigl-^S) Eos. Der Ree. Et^pke bedauert die 
Au^Stonigen Bpj^gelS gegen Meineke und Seyif6rt, zumal wenn dieser 
Ton etwa massgebend und die Zeitschrift die Ablagerung<?stättc eines' 
unbegründeten Grolles gegen die in Norddeutschland gepflogene Philo- 
logie sein sollte. 4) Ernst Cur t ins, Güttin irer Festreden. — Köpke 
erkennt darin ein Bild von der Klarheit, mit welclier sich im Kopfe des 
Verf. das helleniscbe Alterthum zu einer lebensvollen Anschauun«.^ ge- 
staltet. 10 Vortrüge: 1) der Wettkampf j 2) das Mittleramt der Philo- 
logie (die sich entfremdenden Wissenschaften einander näher zn bringen),- 
3) der Weltgang ^ar griech.. CuUiir; 4} Wort ond Schr^; 5") die Be- 
diagiing eines ^Iflcldicheu Staatslebens; 6^ Sie Idee d^r Unsteiiblichkeit 
bei den Alten; 7) das alte und neiie Griechenland; '8) die Freundschaft 
im Alterlihuai; 9) über die Knnst der Hellenen; 10) zum Andenken 
Bchiilers. — ^) ,F. Lübker, Vorhalle zum akademischen Studium. Das 
Buch enthält, sagt Köpke, 12 Reden und 8 Betrachtungen; Überall 
sichtbar das „allezeit fröhliche Wesen des Christen, die Freudigkeit am 
Berufe, in t^ricchischer Heiterkeit und römischer Glfichniiissiirkcit sich 
äussernd." — i)) Das christliche Gymnasium von Pfitzner, beurtheilt 
von Lattmann. Das Buch behandelt: AI Die Tdee des christl. Gymn. 
— Christus und Gott, die beide Eins sind, das gestaltende und bauende 
Princip; Ziel und Aufgabe: die Jugend in der i!irkenntniss Chribti und 
in dem Willen, ihm nachzufolgen, zu üben und zu stärken. B) die Hu- 
^aanitätsgymnasiea der Öegenwart. Der Humanismus ist der Hauptgegner- 
des Christi. Gjmn./ insof^rne er sicii in &n Vordergtiind sfcdr^gt W, 
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Die Folgfl: Fensnalumna «ad Kampf ntt dem Bealio^ms. G) 6m Yerr 
hältniBB dee HnmuitfttsgymDMiums xu dem cbristl. G. Dii^ AlterÜlUKm liat 
aidi .dvn Christenthum dnzQordneii, unterzuordnen. In Beiielnuig Mf 

den Unterricht (Wissen, Können, Wollen) äussert sich P. : die Jugend 
muss zur Erkenntuiss Gottes durch die Betrachtong der Natur (Erdkunde, 
Physik, Chemie, Mathcm ), der Menschheit (Geschichte) und der Offen- 
barung geführt werden. In Bezug auf Sprache will er die lat. Aufsätze 
sebr beschränkt haben und ist ein Gegner der vergleichenden Sprach: 
Wissenschaft innerhalb der hchuie — Tj Des Cornelius Tacitus Werke, 
deutsch von Roth. Der Kec. Kritz sagt; Unter allen Uebersetzungen 
des Tac. uiiuiut die von Roth eine hervorragende Stellung ein. Beson- 
ders Deutlichkeit gerühmt. Einige Stellen im Agricola werden mit Gldck 
angefochten nnd besser übersetzt. Auffallend ist, dass Kritz von eineir 
Redensart: atai vmgni, parvi spricht, statt magno , parvo. — S)LocuH' 
omm LaHnarum thescMrus von Probat. ' Auf diese verdienstliche, ffU 
die oberen Klassen ' berechnete Arbeit wird aufmerksam gemacht — 9) 
Bonn eil, Uebungsstücke zum üebersetzen aua dem Lateinisdien ins 
Deutsche, 7. Auflage. Sehr richtig, sagt der Beurtheiler, ist der 6run(1- 
satz, möglichst viele Beispiele zu geben, damit in der Klasse das eigent^ 
liehe Üebersetzen in möglichster Ausdehnung die Hauptsache bleibt. — 
XO) Mille nhof, altdeutsche Spruchproben. Empfohlen. — 11) Erzähl- 
ungen aus dem deutschen Mittelalter. 1. Band: Karl der Grosse. Von 
Berndt. Ein Werk von „pädagogischem Tactc". J2) Geschichte des 
deutschen Volkes von D. JUuücr. Mit Liebe bearbeitet uad von päda- 
l^ogischer Erfahrung getragen. — 13 j Beleuchtung deß ipinisteriellen Lehr> 
planes filr das Zeicliven. — In den Miseellen.istFeldbaiiscÜ cuHoiv 
£IbA. II, 7, 8^..ftr die Interpunction: ForU»^ tt «» h ipao tifiua; Unß 

No vemhe rh c ft. 
I. Abhandlung: Zur Historik. Von Campe. Die Abhandlang ist 
gegen „Tiberius von Stahr" gerichtet, gegen „licse cavaliermässige 
Goschiditc für einen Salon von Dilettanten und Dilctt.nit innen", und zu- 
gleich eine Ehrenrettung des Tacitus, AU schwache Seite des letzteren 
wird zugegeben, dass er von Taktik und Rtrategetik nichts (?) verstehe; 
sein Gebiet sei das ethische. Besonder^ hervorgehoben wird des Ge- 
schieh tschreibcrs milde Menschlichkeit. Wenn er zwischen Kelationen' 
zii \rählen habe, gebe er nicht der schwftrzesten den Vorzug (cf, Sueton 
und Dio), letzteres selbst' in Radcsicht auf des Tiberins Grausamkeit, 
Geilheit und Feigheit» die G. zu erweisen sucht. Selbst das Pathos des 
Tadtus in .Wort und Gedanken sei nicht rhetorische ^flnstelei, sondern 
ihm ganz natürlich, der Vorwurf „aristokratischer" Be£g(iigenheit aber sei 
kein stichhaltiger. Stahr's ganze Kunst sei: 1) zu sehen j was niemand 
sonst gewahrt, 2) gewisse Dinge nicht tu sehen, die. einm nicht in den 
Kram passen. 
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I n. LÜmriselie B^orichte: 1> Crriecbiteli« FoirmtiiMittt nui 
gtiecih. S^nfai ton. Lindner. Liadiier- wird Ton 2 BecemeiitcA beim 
ikeilfc Iht ieine, Go e b e 1^ will niit Lindaer die Ergebanie der biBtoritcben 
Spraehfonebnag ftr die Schale verweithet wissen, Ansscit jedoch fiber 
dai vorliegende Wei^ dua es in Besag anf die Fonnenlehre nnvdl- 
atändig und von* groben Versehen tixg entstellt sei, folglich mit Cartias 
und MaUer-Lattmann nicht in Frage kommen Icftane. Der 2. Ree. da- 
gegen,- Hartz, sagt in Beaiehung auf die ganze neuere Methode: Nach 
UDBerem Dafürhalten hätte eine Schulgrammatik , welche die Resultate 
der Sprachvergleichung berücksichtigen will, die sch\vierige Aufgabe, die- 
selben 80 zu popularisiren, d. h. in kurzen, verständlichen Bemerkungen 
vorsichtig so zusammenzufassen, dass der eigeiitliclie Lernstoti' nicht alterirt 
würde; durch Aufstellung nicht existireuder Formen und durch sprach- 
vergjeichcnde Auseinandersetzungen wird nur der Schüler verwirrt, dem 
Lehrer dier Unterrid^t ersdiwert, (Letzterem stiminen anch vu; bei.) 

De ptommHaUon» Unffuae OroMoe. Yon Anastasius Lnnxi. Der 
Bee. Siebter ficht mit scharfer Waffe gegen den Kengriecben, beson- 
ders in Eflchsicht auf die Aussprache von 'i\ «i, i^, o«, gibt aber scUies^. 
lieh zu» das« die des ai als des oi als d, des » als des t als cb die 
lichtige- aiä. Die Recension verdient Beachtung. 3) Lange, ItOml 
Alterthümer, S. Anfl. Eigentlich nur Anzeige der 2. Auflage. Niemeyer 
bestreitet nur äas neu angenommene Zahlenvcrhältniss der auf die ein- 
zelnen Classen kommenden Ccnturien. — 4) Stoll, die Sagen des class- 
ischen Alterthuras. "Wird den Schillern empfohlen. Nur vünschte der 
Ree. die Sagen mehr nach dem „Lokalen" geordnet als volksthümliche 
Grundlage der Tradition; zuletzt sollten die grossen hellenischen 
Öagengruppen dargestellt werden. ~ De um ayrdacUco infimliai La- 
Hm, maaiime poetico. IHMert. amet, Merget. Empfohl^. — 6) Das 
Vierte Stasimon des Oed. Col., von van der Bergb. — 7) 8Mia S<h 
raiiana, seripait S^hatsmayr. In Bezug auf lat Stil nnd ÜviS Inhalt 
als unberechtigt daigestellt. — S) Lehrbücher für das Französische (von * 
Herr ig and £isenmann.) Beide gOnaiag benrtheilt — 7} Helmes, 
die Elementarmathematik. Empfohlen ; „die vorkommenden 'Hangel k&nnen 
der grossen Tortraffiichkeit des Buches keinen Eintrag thun". — 10) 
Hechel, dbene Trigonometrie. Reichhaltigkeit der Uebungsaufgaben, doch 
in Behandhmj^ derselben keine Gründlichkeit. — 11> Wüllner, Lehr- 
buch der Experimentalpliysik. 2. Bd. — 12) Krist, Anfangsgründe der 
Naturlehre. Der Jugend empfohlen. — 13) S. Castellio, von Mach ly. 
Ein anziehender Beitrag zur Geschlichtc der Vorkämpfer für dogma- 
tischen Indilferentismus. Der Verf. mehr für, der Ree. Jacoby gegen 
die Richtung CasteUioV* — 14) peitsche Sagen, herausgegeben von 
Prdhle. Der Ree. wünscht das Buch in Tielen Hdndep an sehen , im 
BlnbUcfcaaf dtepfidagogischeYerwendlNurheit des SageoschaUes^besondefi 
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WtBMmn «et geogn^Uidiea und ilMtiftbli«! Uilmidilm ^ 15) 
Fedentklttinmen im dfim geseÜMlMftl. eto. leben der YaUter» m 
embe. — Enpfoklen ftr GymiiaiialMbliittbelDeft. —.16) Hmi Hab** 
bürg: a)-Aiil!ieiebnaii9iiL Carls Y. b) Joseph IL tob Lorena. — 17) 
Soiiulatlanteii, and iwar Kieperts kleiner AtUu, dep von Diehl, der 
von Liebenov. Hauptsächlich der 2. empfohlen, auch der 3. DerBee. 
F 0 s s wünscht besondere Fluss- ond Gebirgskarten und besondere für die 
politischen Verhältnisse mitkI yvrnr mit Rec>it) — 18) Forschungen zur 
detitschen Geschichte. 2. lld. I)ie 2. Abhantiiimg von Waitz „lieber die 
principes in der Germania des fac.'' enthält so viel Wichtiges, dass der 
Lehr«r, der die Germ, iuterpretirt, für die Belehrung sehr dankbar sein wird. 

Zeitaehrift fttr die dst erreieUaehen Cfjmnaalen* 24. Novbr. 1864. 

Abhandlung über den deutschen Unterricht in Mittelschulen von 
Tb. Yernaleken. — Die Ansichten des Verfassers, dessen langjiUirige 
Tbätij^elt auf dem Gebiete des deutschen Unterrichts rühmlichst bekannt 
ist, sind im "Wesentlichen folgende: a) Leetüre: Laates Vorlesen von 
Seite des Lehrers ist zu fordern. Der Schüler soll recitiren, ja nicht 
declamiren. Je niederer die Unterrichtsstufe, desto mehr sei das Lese- 
bucb der Mittelpunkt. In den obersten Klassen mfiflsen die L^sestflcke 
bistoriscb geordnet sein, b) Or^mmatik: Ausser der Lehre des Satz- 
baues ist ein gesonderter prammatikalischer I'nterricht durchaus nicht 
nüthig. vorausgesetzt .dass Latein un^ Deuthch m Einer Hand liisgt. 
Derselbe schliesft aicb im üntergymnasium ganz gut an die scbrifitlicben 
Uebungen und manchmal au die Prosalektüre an. Im Obergymnasium 
ist nur ein Lehrer ztilässip", der germanistische Studien gemacht hat. 
Althochdeutsch und Gothisch sind auszutchliesson. c) ächriftiicbe 
Arbeiten: ITach dem Grundsätze: „Han kann nur das schreiben, ivap 
man weiss", soll mindestens die Hülste der schriftlichen üelrnngen sich 
an Leetüre und Geschichtsunterricht anlehnen. üebersetzunpr Ti en^pfehlen 
sich gleichfalls j doch werde hier, wo es sich zunächst um deutschen 
Unterricht handelt, die wftrtlielie Treue dem Stilistischen geopfstt Als 
Muster diene Lange, Gutmann, Köchly. In Betreff ganz selbststiindiger 
Arbeiten sei daran crimiert, was die gewöhnliche Veranhissung zum Schreiben 
gibt; Ij ein Brief, 2) ein Bericht, 3) eine -wissenschaftliche Abhandlung. 

Correspoudenzblatt Nr. 11. November I8t)4. 
Thema für die Professoratscandidaten: AgamenuioHid imago^ quaUm 
proponwtt HomeruSf Aeaehylus, Euripides^ admnhrettw. — Eine lat. und 
zwei griech. Expositionen. — Die Aufgaben bei der Maturitätsprüfung 
am Polytechnikum. (Thema des deutschen Aufsatzes von Prof. Denzel; 
Die Resignation ist dann erst eine Tuge; d, wenn alle audereu lugenden 
erschöpft sind.) — Geometrisches von Kommerell. — Fortsetzung der 
geom. Miscdlen von Keuschle. (Alle „Punkte" des Dreiecks convergircn 
nach dem Schwerpunkt und mithin ist dieser als die absolute Mitte des 
Breiecks anzusehen.) — Ueber Quum mit folgendem Indicativ in nicht 
tejnporalen Sätzen. (Sehr dankenawerthe Beiträge sur Erkenntaiss eines 
Sprachgebrauches, der, wenn er auch in den Grammatiken nicht unbe- 
achtet blieb — vgl.z. B. Englmann, Gramm, d. lat. Sp- % 342 A. 1 u. § 345 A. 2. — 
doch noch einer bessern Bestimmung bedarf, voeu auch der Veilasser 
des Aufsatzes auffordert ) — Verzeichniss mit Preisen gekrönter SdAldt 
von Taos nach Corp. Inscr. Gr. n. 3088. — Literarische Ankündigungen. 

Bnwk v«ni 9, Qottfttwimter A Mfttal, Th«atbi«iMi. Ift in MtadiMU 
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Erster Baal. 

4* Auflgegeben den 25^ Februar 1865. 

Die einzelnen Nmamem erscheinen in ZwiscüciUüumen von 3— 6 Wochen. lONum« 
mern a. 2 Hn^cn bUden »inen Band. PreiH de» ÜAnde» 3 11. BedtelluBKen nehmen alle 
BucbhaDdlungen an. — Mitslieder de« Vereins von Lehrern «n b«yer. StudienansUltcn 
erhAiten, wenn sie bei der Verl«g«buchhandlaaf ftboBalMK (BMhaer, B«uiberK), den B«n4 
wm. dva hallwB PnU dareh Uure BuchhandlnngeD ngMeoMt. — Sinrilckunf»g«biUur f&r 

4ift gMpaltflae Seile 4 kr. 

lakftlt! Üeber den mathematjachen Unterricht mit Beziehung «uf den neuesten Lebrplok 

für die >i*yrr. Studicnanst&lten rnn A. Z i e g 1 e. r. — Kinijjc Bt'mcrkungeo >u Horalius' 
8*tire& uross. (ScUIum.) Zur Statistik der ba^tirisclien Studienanstalten Ton Dr. 
B I e 1 m ay r . 1 Sctilus.s.) — Kin unbtsrufener Schriftsteller, von Dr. S c h i 1 1 f r. — N a g e I s- 
back, Annt, sur UUs. ä. Auü. von Autenrietb. — Uaake, Aulfebea cum Ueber» 
MtMa inli Leteliiieelie behufs Einübung der Formenlehre. ~ Noralacbe OBtteiMfen von 

Afteeh, — Aveiüfa Mf ZeitMbriften. 

' VfHwt den natltematisebeM ÜBtorriekt nft BesMnqig a«f dem 
■Mn«t«B Ltkrpliii Iftr ile bayerlsehen StadleMuiitoltMi« 

Auf dem mathematischen Gebiete des Gymnasialunter- 
richttiä begannen die Hindernisse des Gedeihens im Jahre 
1854 zu schwinden; vor demselben hat es weniij Erfreuliches 
aufzuweisen. Der mathematische Unterricht an der Latein- 
schule war in den Händen der Klasslehrer und beschränkte 
sich, wie nocli jetzt in den drei untersten Klassen, auf eine 
Wiederhohing des in den deutschen Schulen Gegebenen. Am 
Gymnasium wurde meist trockener algebraischer Formalismus 
' gelehrt, dem manche Yorurtheile über Mathematik ihre Ent- 
stehung verdanken, und fast erst in den letzten drei Semestern 
Geometrie und, nicht immer vollständig, Stereometrie. Durch 
ihren innern Werth und die Tüchtigkeit einzelner Lehrer 
hatte die Mathematik dabei sich doch nicht selten über den 
ihr unter den Unterrichtsgcgenstäuden angewiesenen Rang 
erhoben. Im Jahre 1854 wurde die Trigonometrie, für weiche 
achoft Irtther einaeliie Lehrer Zeit erübrigten, obligat, eine 

e 
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dem elementar mathematischen Unterricht nothwendige Er- 
gänzung! Zugleich /wurden die zwei physikalischen Diaci' 
pUnen , Mechanik und astnmamische Oeoflnyhie^ die lieilp 
Propädeutik für das Studimn der K8turgeset2e, -eingetelirt, 
welche der Mathematik zur Belebung und Anwendung fast 
eben so nothwendig sind, als der Giammaiik die Lectüre. 
Im Jahre 1857 wurde verordnet, dass der mathematische 
Unterricht iii der vierten Lateinklasse beginnen solle, die 
Geometrie wurde in die zweite Gymnasialklasse zurückge* 
schoben und die Pl^ysik ausschliesslich der vierten zuge- 
wiesen. Damit waren drei wesentliche Verbesserungen ei^ 
reicht. Der mathematische Unterricht gewann in der viertel 
Lateinklasse zwei Stunden, eine -ganz neue und eine der Geo- 
graphie entzogene. Diesem Gegenstande, welcher in vier 
Stunden am Gymnasium den Lehrern der Mathematik über- 
tragen war, wurden früher auch die zwei jetzt auf Mechanik 
verwendeten Stunden gewidmet. Auf Kosten der sprachlichen 
Fächer hat sich also die Mathematik nicht „breit gemacht". *) 
Seitdem hat jede Lateinklasse durchschnittlich drei, jed^ 
Gymnasialkiasfie vier Stunden matheimatisclien Untenicht, im 
Verhältniss zur Gesammtstundenzahl 15 Procent (13 und 16Vi)« 
Dieses Verh&ltniss wird fast in aßen gebildeten Landern mehr 
oder weniger übertrofFen, vor Kurzem hat es auch Baden 
überschritten, sogar in den alten Schulen Englands wird nach 
den neuesten Berichten der königlichen Couiiuission ^/e 
Gesammtstundenzalil auf Mathematik und ' /g auf Naturwissen- 
sdiaften verwendet» noch mehr in den neuen» Die Gesamm^ 



*) 'Weiin mein 1 l euiul Ziegler hiemit etwa auf mein Programm „Zur 
OrganiBEtion der bayer. Gelehrtenschulea" (pag. 14) anspielt, so bemerke 
ich, dasB ich nirgends gesagt habe, dieMadiflmatik hil)e liflh auf K^^sten. 
der sprach! Fächer bnit gemacht yehrigens mpde doch 1354 k 
der enteil iind zweiten Lat Klasse die Zahl der Aritk-Stonden ton S 
auf 3 auf Kotten des Lateinischen, 1867 in der 1. und 2. Gymnasinlklasse 
die 2ahl der Math.-Stttnden Ton 3 aaf 4 aaf Kosten des Griechischen er- 
höht, was allerdings nach 2 Jahren in den heideir oberen Klassen erseüt 
wazde. . W« Banar. 
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zahl der gtaiuLßu hat aacli bei uns schon die, wie ich glaftbe, 
»lässige Grenze erreicht, mit ihr würde nur die Verant- 
wortlidikeit» mdit di« LiBiistaiigen erhöht; desshalb soll sich 
die Mathematik mit dem jetst gewonnenen Tenain begnügen 
tuid darauf bedacht sein, es möc^icbst gut zn benfltzen. Die 
AnlistelluDg von Fachlehrern fttr die Lateinschule gestattet 
Verbesserungen und ist werthvoller als eine Stundenvermehr- 
ung. Einen wohlthätigen Eiiitiass können auch detaillirte 
ÜTiteiiic litbprograuime äussern, wenn sie den Absichten ihres 
Urhebers Monge und den im Gutachten einer die Orgaai-* 
sation der technischen Schulen berathenden Gommission ans- 
gesprochenen, von JoUy in einer BroschOre adoptirten ent- 
jq^rechen nnd sorg^tig ausgearbeitet sind. Das erste der* 
«rüge Untenichteprogramm wurde im Jahre 1861 dem mathe- 
matieehen Unterrichte zn Gmnde gelegt. Dasselbe war etwas 
skizzenhaft» iiess seine guten Intentionen leider nur eiratlieu, 
wurde missverstanden und im Jahre l<sr)4 durch ein neues 
ersetzt, wozu nnch den wahren Inteü ^soii nicht dienende 
Einflüsse beigetragen haben mögen. Es gibt Humus- und 
Stickstofftheorien, die nichts wissen wollen von einem Ersätze 
an Miaeralstoffen aus den SehiUzen der Wissensehaft und der 
vielgestaltigen Praxis, welcher dem Unterrichtsboden geleistet 
werden muss, wenn er nicht verannen und der Kdmerertrag 
abnehmen soO. Diesem Ersatz und der Aufränmung mit yer- 
legeuer Waare und magerem Lehrstoli üuü hier das Wort ge- 
redet werden. 

Der neue Lehrplan muss dal) ei in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden, obwohl der Tadel, der auf anderem Stand- 
punkte vielleicht wie Lob klingt, eigentlich den nicht kräftig 
durch ihn abgewehrten Mängeln gilt, bei deren Besprechung 
er Toa Klasse zu Klasse als Führer dienen soll. Die Erör- 
ierungen werden »mächst mehr prinzipieller Natur sein, zu 
eingehenden sachlichen wird vielleicht später Veranlassung 
geboten sein. In dieser Hinsicht kann ich mich auch auf 
zwei (1861 und 1862) veröffentlichte Schulprograniuic be- 
rufen. Bei manchen gelegenheitlichen Bemerkungen, deren 

9* 
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Tiele unterdraekt Warden, m&^e sieh der Leser ein FrageseiclieB 
denken und den etwas '2av»sichtliclien Ton nlokl: suBsdeatcn. 

Das Pensum der ersten Lateinklasse beginnt mit dem 
ZaMen lesen und schreiben, einem üebersetzen aas dem 

Mathematischen in's Deutsclie und umgekehrt. Auf richtige 
und gexsandte Ausdruckbweise, erschöijfeiide Kürze, logische 
Gliederung und rhetorische Entwickeiuiig des anschaulich 
Erkannten, auf Ringen nach Klarheit der Krkenntniss, Um- 
bildung der Vorstellungen zu Begriffen und Zerlegung die- 
ser in ihre Merkmale gerichtete Uebungen begleiten den 
mathematischen Unterricht, besonders wenn der Lehrer aidi 
des Kutzens, der daraus erwächst^ bewusst ist, auf allen 
Wegen, bei allen Demonstrationen, Argumentationen und Dis- 
quisitionen. Diese Uebungen treten zuweilen so hervor, dass 
ich aufmerksam mache, es werde jetzt eigentlich Deutsch 
gelehrt. Pliilil )u( n und leider auch Mathematiker, Bücher 
und sogar Rescripte scheinen hievon wenig Notiz zu nehmen. 
Nach dem decadischen Zahlensystem, das noch mehrfach 
später zu beaditen ist, kommen die Tier Operationen mit 
ganzen Zahlen; diese sollten z. B. gelegentlich auch in einem 
andern Zahlensystem ausgeführt werden. Kennzeichen der 
Theilbarkeit doreh die meisten einziffirigen Divisoren ist ver- 
langt und dabei also das einfache, für die richtige Auffassung 
des Negativen weithvolle Kennzeichen für den Theiler 7 
weggelassen. Diese Genauigkeit sticht ab gegen die Unbe- 
stimmtheit in den Absätzen : „Benannte Zahlengrössen, Kopf- 
rechnen.'^ Eine kurze Andeutung wäre bezüglich des Kopf- 
rechnens in den unteren Klassen am Platze gewesen, z. B. 
dass das jeweilige Fensum an den m((glichst einfachen Bei- 
spielen auch mündlich eingeübt werden soll. 

Der grdsste gemeinschaftliche Theiler, überhaupt alle 
arithmetischen Gesetze können hier nur auf einfache Ait 
erklärt werden durch geometrische Anschauung; bedarf man 
derselben ja schon zur Erklärung, dass 3X4—4X3 ist. Es 
ist auffallend, dass die Aritlimetik , deren Regeln sich immer 
noch so handwerksfflässig forterben, über der Bedinung auf 
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der Feder die Keclmimg auf Linieu ganz vergesfiea hat. Auch 
^ Soklid gibt seine mathematischen Lehren in geometrischem 
Gewaniibo. Aadreineits soll der . geometrische AnschaiULiigs- 
unttnicht ganz an. die Axithmetik sich anlehnen, um nicht 
snaiaaTtei. Die Bnichrechnnngen sind aus der ersten in 
die zweite Lateinklasse verlegt nnd damit das Pensum der 
ersten Klasse za sciii vciküizt. Eine Neuerung ist für die 
zweite Klasse die Berechnung complicirter Ausdrücke mit 
oder o]]iie Klammern als „zweckmässige Vorbereitung auf 
die Algebra'', während die Erklärung der Klammern der 
4. Klasse yorbehalten ist, wo dann auch die complicirten Aus* 
drttoke Uoss durch Buchstaben n(d>ili8irt wieder auftauchep. 
Das riecht nach pBeudomathematischem Unkraut, den zur 
miung'der Sanunlnngen dienenden Aufgaben, welche die 
Geduld der SehtQer ermüden nnd geeignet sind, fähigeren 
die Arithmetik zu verleiden. Dieses leider zu häufige üebel 
sollte der Lelnplan gerade zu vermindern suchen. In der 
2. Klasse sollen auch praktische Rechnungsfälle (welche?) 
besprochen und Lösungsversuche durch Nachdenken und 
' Schlüsse gemacht werden. In der theoretischen Arithmetik 
wird auf das Denken wenig Nachdruck gelegt, denn Alles 
mvfis erst drei JaJire lang mechanisch, wodurch das Denken 
oft Terbfltet wird, getrieben, resp. wiederholt werden; der 
Buehstabe ist eben so gescheut, als später die Zahl ver- 
achtet, erst in der 4 Klasse kommt die Buchstabenweisheit 
als „Allgemeine Theorie der vier Operationen in strenger, 
vonständiger Form" — dafür hält jeder die semige — leider 
hier wieder meist gar zu vollständig und die strengen Be- 
' weise nach Ohm auf die unbedeutendsten Sätze ausdehnend, 
wfthrend sich wohl nur der Zeitaufwand fiir die Hauptfifttze 
nschtfetigen lasst. 

Die 3. Klasse hat Yon der zweiten die Proportionen über- 
kommen und zwar deren „ausführliche und gründliche Theorie". 
Die ganze Theorie heisst; ein Glied oder einen Faktor kann 
man mit entgegengesetzten Zeichen auf die andere Seite 
setzen^ Mehr ist Tom üebel, ja das ist fast schon zu viel; denn 
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wenn man den erst für die folgende Klasse vorgeschriebenen 
einfachsten Oleichungsformalismus erklärt, so ist die ganze 
Theorie fichon darin enthalten. Das Allgemeine ist hier, nie 
Bo hftiiflg, Tiel leichter, als das Besondere. Das Lttsen prAt« 
iBcher Auifgaben dnreh Schlosse fet ja anch viel schwerer ud 
erfordert eine grössere Anstrengung des Verstandes und öe- 
däclitnisses als das formelle durch Gleichungen; was hier 
mehr mechanisch geschieht, muss dort im Kopfe gemacht 
werden. Anfangs beobachtet man zu wenig die allgemeinen 
Formen und Gesetze, später zu ausschliesslich und zu wenig 
die arithmetischen und praktischen Aulgaben und ihre L5snng 
dnrch Schlösse. Wie in dieser Klasse das geometrische Mittel 
zweier Zählen behandelt werden soll, ist nicht abzusehen, da 
idles Erforderliche Fensum der I. Qynmasialklasse ist 1» 
geometrischen Ansehannngsantevricht konnte man» das geo- 
metiisclic Mittel, ftberhaupt die Quadratwurzel, als Seite des 
quadrirten Rechtecks veranschaulichen, sowie das arithmetische 
Mittel und die arithmetische Progression durcli das Traiiez. 
Eine Hauptaufgabe ist dieser Klasse zugewiesen mit der für 
jfmgere Lehrer zu mageren Andeutung: „die wichtigsten 
Masssysteme and deren gegenseitige Verwandlung^^ DieJBe« 
handlnng dieser Aufgabe ist naeh meiner Anridit in allen 
mir bekannten BOchem eine unsweckmftssfgei ich habe in 
einem Schulprogramme (1861) vorgeschlagen, den BdiOleni 
Rechnungselemente in die Hand zu geben, eine Auswahl der 
merkwürdigsten, praktisch wichtigsten Zahlen , besonders der 
auf gesetzlichenBestimmuDgen beruhenden, und srezei Oft, wie man 
diese zu guten, vielfach neuen und den Schülern Freude machenden 
UebiiTifren verwenden kann. Hieher gehört nothwendig auch die 
Auffindungpraktischer Nahe i ' u ng B Werihedmrch die nnerklftrlicher 
Weise nirgends Yorgeschriebenen EettenbrOche, z.B, dass 34 
bayerische Fuss gleich sind 7 Meter, dass der bayerische 
Fuss um einen Dezimalzoll kleiner als der psriser und um 
einen halben Duodezimalzoll kleiner als der englische ist. 
Im wakrliait Praktischen z. B. der Anleitung solche Verhält- 
nisse zu suchen, sind die üechenbOcher äusserst ano. i>ie 
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hAoB lioof r.dra - KettinibnQclm bild^ irie die Tom grdnU» 
fßmasmÜMMithen Theflor eioea G^perolkB Fall der diophant- 
ifcMMfr Gleichtingen^ welche wenigstens als Üebungsstoff einer 

Klasse zugc^viebeu äeiu sollten. Der ,,Vielsa,tz", einer der liand- 
werksmässigen Nothbelielfe mit uuijraktischen eigens dafür 
gemachten Aiiforabeli, welclie man ganz emfach durch eine 
Gleichung zweier Produkte löst, hätte besser ausgemerzt 
Ueiben solle«* Me Kettenregel sollte hier nur in der Form 
von GleiidnuijEM gelehrt- wetdent Das Pensiim far die4.Iiar 
tMäatm eflU, m nlm '^em Tongea L^rplaa ofBxißU vor- 
wfis zu gross gelr^n sein, jetzt Ist es aber iiodh um eine 
sekp hedeuttode Kleinigkeit, um nichts weniger als die 
Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten, allerdings 
etwas in den AVinkel gestellt, vermehi't, wogegen die kaum 
nciiiienswertiie Erleichterung bezüglich der Geometrie gar 
nicht in Betracht kommt. An imd für sich ist es ein Forlr 
fldiritt, schon w^ die „Theorien^^ etwas in die Klemme kom*' 
veB, die ISHfiieMungenf die frOher der L Klasse des GyauiAsniins 
mgewiesen waren, in die 4 TütelnVIasse yedegen und 
iefa hflibe'de 'Siiich .immer stihen in dieser Klasse geldirt, an«^ 
in' den ersten EtementeB der Geometrie brauchte man den 
Formalismus derselben, z. B. die Elimination durch Addiren 
oder Substituiren. Die Bestimmungsgleichungen können über- 
haupt nicht das Pensum einer bestimmten Klasse bilden, son- 
dern gehören in alle, auch die allererste nicht ausgenommen, 
Msb Massgabe der zu Gebote stehenden theoretischen Hilfs- 
fllttei 'ttid der m lösenden praktischen Anfgaiben. fiiehan|itp 
sSdäicli sollten auch ar EinObimg der aritlimetisclien Ge- 
setze benfttzt werden statt det TOi^schriebenen ,3^®^^ui^g 
zusammengesetzter Buchstaben- und Zahlenausdrücke" , von 
denen schon die Rede war, und statt der „Umformungen in 
quaätativer und quantitativer Hinsicht'% die den schon ge- 
rügten, durch das verdrängte Programm abgeschwächten, 
dnreh' die Schulordnung vergebens verpönten leeren Forma- 
Hsmi» idrdemv Alle bioss auf Fertigkeit abzieliaden Regeln 
«■A'XJebnngieiiirind am Q^nnMiiiii w geringem WerjOi und 
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fftr Einilbong des Wichtigen brauclit die Gelegenheit nicht 
mit Haaren herbeigesogen werden , man hat dasn spater oft 
passendere Beispiele. Fttr Anstalten, die anf etai' ansgedetan 
teres mathematischea Studiom Torsttbereiten haben, ist dii«kte 
HiBwirkmig auf Erzielnng Ten Gewandtheit ein neChwendigefea 
Uebel, weil der spätere Unterricht und die betreffenden Btlcher 
auch oft ein üebermass gewaltiger Formeln bieten. Nament- 
lich soll in dieser Klasse Gewandtheit in Factorenzerlefumg 
der Polynome erzielt werden, das ist eitle Spielerei. Das 
Bedtlräiiss des Gymnasiums geht hierin kaum hinaas über 
die erst für die nftchste Klasse vorgeschriebene Yerwandlnig 
der binomischen Quadratdiffinrena in ein Bechtedc- Ber rm^ 
ditogte Lehrplan hatte das Verdienst, der fitr die Zwedie 
der Gymnasialbfldung so fKrdeiüehen von allen Lehrern Hr 
die Beurtheilung der Schüler als viel werthvoUer anerkannten 
Geometrie eine grössere Ausdehnung gegeben zu haben, da 
er den Anfang in die vierte Lateinklasse verlegte ; ich machte 
aber schon früher auimerksam , dass mit der Anstellung von 
Fachlehrern der Unterricht in dieser und der nächsten Klasse 
in Terschiedene Hände kommt und dann die Anordnung eine 
terwerfliche wird; illnsorisch imuss sie faktisdi dadwck 
werden, dass in der Herten Glasse die Zeit nieht leielifc, Aber 
die gerade Anlangs bein^ Unterrichte in der EnklidiscIieiL 
Geometrie antretenden nnd einen steten nicht sn hastigen 
Gang erfordernden Scliwierigkeiten hinwegzukommen, und dass 
der Lehrer der nächsten Klasse die wichtige Grundlage des 
f?aiizeii Gebäudes jedenfalls nach seinem eigenen Systeme zu 
legen versuchen wird. Eine, mir scheint sehr erhebliche 
Einwendung gegen den Lienen Lehrplan, hoffentlich zu seiner 
Beseitigung mitwirkend, ist die g&i^che lüidtftberflekaiehtii^ 
mig der znm grOssten Danke terpfliehtenden Anfitellong. toa 
Fachlehrern. Dieser Fehler kann mir den Werth des grosssn 
Fortschrittes, der in meinen Augen alle Mftn^l des Lehr- 
planes weit überwiegt, verkümmern und sogar theil weise 
zweifelhaft machen. Er zeigt sich darin, dass der jetzt dringender 
zu wünschende Absclüuas des Lehrpensmns der Xiateioschiile 
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weftign' ibr mor errd^ ^^Mi ^mdke enMli nur ü«- 

fertiges, halb Angefangenes, was entweder gar nicht, oder 
von anderen Lehrern fortgesetzt wird und ist im Pensum der 
ersten Klasse des Realgymnasiums inbegriffen. Auch die 
frfther zu entschuldigenden Schranken hätten fallen sollen, 
bezüglich der theoretischen Arithiaetik die UfttefieheidiiBg 
2<lH8ehen gemeiner und allgemeiaer. Die eine soll weniger 
BMcliaaisch and die andm weniger ÜMnnell, beide miieliiiiider 
gf/tStA weideii, die ^oie ndt Anfangs wdrttielier, lUMthher tnelt 
symboliseber BezeijslnNmg der Geaetne e. B« der den Bracbreeh« 
nungen, der der MidtiplicatioB sweier Zahlen zn Gmnde liegenden 
Zttletzt in die andere übergehen. Die wenigen Hauptgesetze 
— sie sind för die Lateinklaasen durch etwa zehn Gleich- 
ungen ausdrüekhar — können in der letzten übersichtlich- 
wiederholt werden. Bezüglich der angewandten Alrithmetik 
sollen die gebräuchlichen Hausmittel und Recepte frühest 
dnreh den tuitelieii GlejdmngBfonnalHWMis (die eigenttiehe. 
Alge]»ra) ersetit werden md dieser andi die durch SehUtesei 
zu losenden Anigaben begleiten. Ein geoMtrisdier Ansshao« 
angsunterricht soll in allen Klassen 'die arithmetisehen Geeetse. 
versinnlichen, erläutern z. B. schon in der ersten das Nega- 
tive, und ihre Anwendung erweitern auf die praktisch wich- 
tigen, einfachen Flächen- und Volumherechnnngen, desswegeu 
ist auch die Quadratwurzel numerisch noch in der Latein- 
schule zu behandeln. Viele Anstalten, z. B. die dsterreichischen, - 
Imben diesen Unterricht schim lAnger (not BenlUmg w: 
WsAdtaleln), die bndisclien erst kOrsiieb ton den «stentea 
KIsssen an eingeführt, doch edteinl man sldi Aber sone Be* 
deutung nicht immer klar zn sdn. IMe Verbereitung zur 
Euklidischen Geometrie ist nur Nebenzweck, sowie das geo- 
metrische Zeichnen mit Zirkel und Lineal. Gelegentlich muss 
ich bedauern, dass das Freihandzeichnen bei uns nicht wenig- 
stens dem vielleicht theilweise durch disciplinäre Massregeln zu 
enetz enden kalligraphischen Unterricht gleichbereohtigt ist und 
dnas die. Tiieiinriwne dafür am Gymnasiitm an erlodtett aehaiirtir 
Fir 0bMn senst gm beCihigtenZeiEteer wtoe es beiaer,.«ekiiin, 
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Dktit zvL be«uttndeikd6B £i&tritt in*» Realgynmasiam bis s». 
iMlten KUuBe «atoseW^n» ünrek' Mueo in iieii tots^sifei 
JUnreB geboteneBfiusiiltetifenUiitnm kk d«f dttieri|iiämG^ 
nürie ki^knten aocii eiBem sokheAmeheFaitlcliritt« m po^ 

tedmilcam gesidiert werden. Jm diese» 8#e^ der Geomelcie 

stellt übrigens in den besserungsbetliiiiti^^eu Vorschriften für 
die Lehramtspröfimgen so wenig Etwas als von der praktischen. 

Durch die vorgeschlap^ciieu Aeiideiuii^eii, wobei natürlich 
das Leichtere dem Schwereren, das Erklärende dem Erklärten 
voranzugehen hat^ soll und wird dem Schüler der UaUarrifllit 
letdiler, anTege&deif, 2eit und Mttbe kihneadör werden, aert? 
i(ie die Lelirer- eiäe »igeiiiesBeie Vwrenduiip» welche ifaBiii; 
nach der bayerisdien Zeitong zu§^daeht kt, dneh die Verr 
beBBmmg des Lehrpemome -ent Mlen weiddn. Angemessen 
wäre es auch, wenn die Lehramtscandidaten für Mathematik zeit- 
weise Verwendung an den übrigens einer ganz fremden Region 
angchörigeii technischen Schulen fänden, auf welche denselben 
das Becht gesichert werden sollte, iär später durch Vereinig-* 
ung dei beiden Lehramtsprüfungen. Durch Zulassung einer; 
üebmid)! von Gandidatoi, besonders nicüt gnns hnflttnglwff 
md geeijpiel besehttftigfnr, wiid der.Unteiddil) anf I>eiSenliiHi' 
hiUMB «it einet sDe^Bisoiipie fniknngtik»> machenden Ifitbel^ 
ttftnl^nfl veinftlMitt. 

• Das Pensum der I. Gymnasialklasse enthält den Rest 
der ebenen Greometrie, das All ergewöhnlichste, wie das In- 
halts verzeichniss eines beliGbigen J.ehrbuches, therls Selbst- 
verständliches, theils dem der Auswahl des Lehrers. zu über- 
lassenden Uebungsmateriale Beizuzaldendes , wie 7i B; OqH« 
gmeHn und Aeiudichkeit der Vkledc«r im Ür Zeit iiifeiMfl]iii> 
Lohnenderes gefunden werdeh 4n9dite. Bie Fermufimg irii 
ebenso' gjeldigaitig , als ^ine Angehende Bespredrang vir«, 
ES irfrd weniger «nf den'fiiUdt, sls Auf die Grenzen geachtet. 
Die Abrundung der Pensa, welche die Eos im dritten Heft 
des I. Jahrg. für die Lateinklassen so gut getroffen glaubt, 
wäre ftir das ö}Tniia8iiira ebenso wünschenswerth und viel 
leicht«:, au erreichen gewesen, Sir die L GjninaBiBikiasse 
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der wiweBScialäidit üntenielit in der ebeseii Geemetiie lad' 

dH« sieb 80 eng anidiliessendeQ quadratischen Gleiehmigen, 
wozu auch die arithmetischen riogressionen nach ihrer arith- 
metischen und geometrischen Seite gehören, nicht iu die 
zweite Klasse. Alles im Lehrphin darüber hinaus Verlangte 
ist unglücklich gewählt. Die „systematische Theorie der 
Piytehzen und Wurzeln^^ wird am besten im Zusammenhange 
Hdi den Logariihmen, webla aiwk die (nicht 2a formelto) £r- 
klftrung de» negathen nnd Brndiexponenten gehdrt, gegebeit^ 
irerdeo, schon der Zeitenpaning halber. Man hat es Ja oM 
nnr wenigen 8lltoen in dreifacher Form und dreierlei Benen- 
nungen zu thuii und die Hebungen sind variirte wechsel- 
seitige Uebersetzungen aus symbolischer und wörtlicher Dar- 
stellung, es sind eigeutlich logisch rhetorische Ucbungen und 
insofern gehören sie in*s Gymnasium. Die Beispiele, welche 
hierüber die Anfgabensammkingen rar Uebung der Fertigkeit, 
tMkt des YerständnifseB bieten ^ gehfiren m den geiehmadi- 
iHid werthloseftten. Quadrat und Würfel des Bnunns sind 
Ib^s Oynmasiuni ym Wichtigkeit, S&txey die 8naiMäc]]<A 
hätten hervorgehoben w^en sollen: Dafür ist eine ,,allge* 
gemeine Darstellung des bmomischen Lehrsatzes" verlangt 
nnd für die dritte Grymnasialklasse erst die Combinationslehre. 
Diese Verkelivung ist selbst in einem nur Kleiuliches, hier 
gar nicht Berührtes eifrig tadelnden Artikel eines Proyinzial^ « 
blattes bemerkt; dass sie dem Autor des Lehrplanes entging^ 
Itftnnte auf nicht besonders soj^ifiOtige Ausarbeitoiig, «ad )aäL 
ayiiderea BmM «of mdit zu grosse Bfleksiehit gegem die 
tther ihre Lebensaullgahe iastmirten Lehrer gedeutet werden, 
die täglich auf Verbesserungen sinnen und tber die geringste 
Errungenschaft sich freuen. Diesen kann es auch nicht ganz 
gieichgiltig sein, nach dem Unterrichtsprogrararae ihren Bild- 
ungsgrad und den Stand unserer Schulen bemessen zu sehen. 
Unsere Gymnasien brauchen viele Vergleiche nicht »1 scheuen 
und anderswo ist auch nicht Alles grfln, es wftre sogar manche 
€ldegenheit mit gutem Bei^iele auch Tonnsugehen, sehr 
Uäc, Bextgllch der Behandlung imaginSrer „Grtaai** viedk^ 
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hole ich hier meine früher geäusserte Ansicht, tos sie 
Gymnasimii ein bedenlimgsloaes Spiel mit werstäiuUichen 
Symbolen ist nnd mdg^liebst km abgemadit werden soll. 
Dwch Trigonometrie kdnnte ne in der nidisten Elasfe fruehi- 
barer gemaeht werden, aber die Zeit ISssl sich hier bessor 
verwertheu. Fraglich scheint mir, ob mit den „höheren auf 
quadratisclie reducirbaren Gleichungen" die von Aufgaben- 
Sammlern erfuriileiien oder die kubischen gemciut öiüd ; ich 
ziehe letztere vor und habe meistens, wenn die Zeit reichte, 
auch die irreduciblen durch kisedio zu lösendm cmraoriscb 
an ein paar leisten Beispielen erkUrt und zu irigonemetrischan 
Hungen bentitzt. Das Torige Programm, welches nnr ein. 
Minlmom ^rscbreiben wellte, hatte die qaadratiscben Gleiche 
ungen auf nnmerisebe nnd solche mit einer Unbekannten 
eingeschränkt und dadurch den zu befürchtenden Uebertreib- 
ungen der Buchstabenrechner vorgebeugt Will mehr als das 
Minimum vorgeschrieben werden, so muss man zwischen 
Hanptpensum und üebungsstoä: unterscheiden, die Abschnitte 
des ersten bestimmt begrenzt den einzelnen Klassen zuweisen 
und ernstUeher auf die Einhaltung des -Planes in diesem 
Punkte dringen; bisher bat man hierin eine dankbarst aom- 
eiketooende Nadiskht gezeigt. Im theoretisohen und prakt- 
isehen üebnngsstoff soll Wahl nnd Compensation zulässag 
sein, jeder ist wie' die cursorische Leetüre, wobei es auf ein 
Kapitel mehr oder weniger nicht ankommt, zu behandeln. Es 
sind auch die Kurse so verschieden, dass einer in zwei 
Stunden so weit kommt als ein anderer in drei. Nach dem 
vorigen Lehrplan wurde die Trigonometrie nach der Stereo- 
metrie gelehrt, diese in der zweiten, jene in der dritten 
Klasse. Dieser Mangd. wurde schon wegen der ungleichen 
Yertheilmg fiberall geüblt und hat, wie ich ffirehtete, nnbe> 
grftndeteren Einwendungen als Stfitze gedient Die Trigo- 
nometrie schliesst sich, wie ich früher hervorgehoben, an die 
Geometrie des Kreises an und gestattet die an sich ziemlich 
werthlosen logarithmischen Rechnungen mit bedeutungslosen 
Zahlen abzukürzen. Allerdings bekommt diese Klasse 
durch zwei Gegenstände mit Yorwiegend praktischer Tendenz, 
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irit deieii dem KfiWeiikeitqpriad^ «ine Wbngßm Bidit ml 
Tenreigernde GoncesBioa gemadit ist, wekhe Ton deieii aller 

anderen Klassen an formalem BUdungswerth bedeutend über- 
troffen werden. Da zugleich das Pensum hier das kleinste 
und leichteste ist, so dürfte empfohlen werden, in der Tri- 
gonometrie mehr das geometrisch constructive Element her- 
vorzukehren und die geometrisehen Aufgaben der vorher- 
gehenden Klasse noeh fortzusetzen. Die näheren A.«gftban 
enthaken nur Dinge, die tiberall gdekrt werden , ausserdem 
die an den simtB toius erinnernden „GrundcQge der Bereeb- 
nung d«r natflrlichen Längen der goniometrisehen Linien 
und Verwandlung dieser Zahlen in logarithmische Grössen." 
Aehnliche Stilisiruug mit obsolet klingenden Ausdrücken findet 
sieh mehrfach. Bezüglich der Logarithmen allein ist im 
ganzen Lehrplan auf geschichtliche Mittheilungen verwiesen. 
Hier hat man allerdings ein merkwürdiges Beispiel, aber 
nichtiger ist z. B.^da8 in dieser Klasse nachträglich zu be- 
achtende Zahlensystem in der EntwicUuagsgesehichte des 
menschMehen Geistes und alle Hanptgesetze beider physikali- 
schen Disciplinen, die Marksteine in der Gesduchte der in- 
ductiven Wissenschaften, welche in der allgemeinen zu wenig 
Beachtung linden kann. Als wünschensweith hätte bezeichnet 
werdeii können die Hervorhebung der trigonometnscheu Be- 
deutung der Sehne, der geometrischen Bedeutung gonio- 
metnscher Formein, die Angabe einer für kleine Winkel die 
Logarithmentafeln ersetzenden Näherangsformel und die all- 
rnfthliche Einftlhrung karzerer Logarithmentafeln bei günstiger 
Gelegenheit. Zu den mit Logarithmen zu lösenden praktischen 
* FlUen durften die Tonyerhaltnisse und die einfachen barometri- 
schen Höhebestinunungen zu zählen sein, da ja hier auch Ueb- 
ungsbeispiele über trigonometrisches HöliciiLiii^seu woblübeiaii 
gemacht werden. Diese küiinen zu den „besuiidein Problemen", 
welche sich an die Trigonometrie anreihen sollen, gerechnet 
werden. Hier ist auch der Ort, die Trigonometrie auf verschie- 
dene Aufgaben der Landesvermessung und das Gesetz der 
lichtbfechung anzuwenden und die Wirkung der einfachsten 
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Verbindungen Ten Crlaslinseii zu eridftren. Für diese so daidc- 
biren Uebimgen wird nicbi besondere Zeit in Anflpmoli 
genommenf sondern statt dass der Eine mit «bstraeten Uniea 
nod Winkeln «ben und rechnen lisstf sobstitoirt der Andei» 
die Bedeutung sinnHeber Objecte. Die Beseicbnung des 
Pothenotisclien Problems ist im ganzen Leliipiaii die einzige 
einer Anwendung geometrischer Gesetze und doch hat jeder 
Satz auch in der Geometrie und Stereometrie eine solche, ja 
schon die verschiedenen Defiuitiouseigenschafteu der geraden 
Linie und Ebene, und umgekehrt sind sie und die Namen 
ans den Anwendungen abstrahirt fieisst man z. B. die. Ton 
den Endpunkten einer dnrcb Linie oder. Ebene senkreekt 
kalbirten Geraden ausgebenden Linien Licktsteahlen, so werden 
«BS geometriseben Gesetzen katoptriscbe, und warum sollte 
man nicht diesen, sowie den Wmkelspiegeln , dem Spiegel- 
sextanten, Storchschnabel, Planiraeter etc. einige abstracte 
geometrische Aufgaben opfern, das Yerständniss der Wirkung 
eines Spiegels wird doch der formalen Bildung, die auch ein- 
seitig aufgefasst werden kann, nicht schaden ? Dadurch wird 
tler Sinn auch für die scbeinbar ganz abstracten Sätze ge- 
weckt und also gerade der Zweck der GymnasialbUdimg 
gefördert f dass man ihnen eine reale. Bedeutung abgewinnli 
n, B. die Seheitel der drei Schattenkegel für Sonne, Mond 
und Erde sind immer in gerader Linie. Eine andere Frage 
ist, ob Instrumente vorgezeigt und benützt werden sollen. 
Es handelt sich um einzelne, möglichst einfaehe, wenn auch 
ältere, weiche nicht vollständig durch Zeichnung, theilweise 
aber durch Modelle ersetzt werden können, deren Benütsung 
insfcmcti? und nicht su seitraubend ist. Solche sind wttnsdMBflh 
werih, damit der Lehrer nicht wie mit Blinden von der Farbe 
spreche. Nach einem Beseripte vom Jahre 1854können Apparate 
Yon andern Anstalten entlehnt werden, wegen Anschaffung 
anderer ist ein motivirter Antrag zu stellen. Den Lyceen 
2. B. sind manche Lehrmittel entbehrlich, da sie Trigono- 
metrie und astronomische Geographie nicht mehr leb reu. 
Betreis der yerschiedenen Lehrmittel und der ächükrbibüa- 
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-Mken fM ma .aar Mssig AstrSge sMta» iUtt 911^ inmtm 
xoiä immer 'die InitltttiTe Yon Oben abzuwarten. In die dritte 

Gymoasialklabse ist durcli die beiden letzten Lebrpläne ein 
neuer Gegenstand aufgenommen, nämlich Combinationslehre und 
Wahrsclieinlubkeitsreclinung, ich habe clcuselben verbuchsweise 
gelehrt, bevor man an die Einführung darbte. — $oU ja die 
Scbnle anck Scbule für ibre Lehrer Bein, — und babe lUm 
Ittr die grofise.iMebnabl der ScbfUer xu ßubtü .und ab6lva«t 
feAradea; sind doch gans unaehuUUg auseebeiide Aufgabt» 
Htter WahricMiilichkeHarecbiiuiig oft demlicb schwer. Di^ 
engten E3eneaite fctenen nieht umgangen werden, da sich 8cb<m 
früher oft Veranlassung dazu bietet. Die „praktische An- 
wendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf statistische 
iaUe'' schliesst sich an die der vorigen Kbisse zugewiesenen 
Aufgaben aus der politischen Arithmetik an und kann von dor 
CombinationaUiire getreaat werden, weiche, ditfehaus in die 
mte lüaaae passt Der gaase Gegeaataad lügnet sich ga 
«iiaeai CoaipeasatiDnaatoff und xnr cuzsonschea Behaadlwag» 
Die ,36haadlnag aatowiadeaflchaltlichflr Ffille" wird Mick auf 
«einige astroaenuiehe Fragen eratret^en und, sofern die Aaa- 
gleichungäiechnung nicht gemeint ist, wahrscheinliche Phrase 
-bleiben. Die Hauptaufgabe dieser Klasse ist die Stereometrie, 
welclie mit den elementar -geometrisehen Discipiinen einen 
wahrhaft klassischen Unterrichtsgegenstand bildet. Die klassi- 
sehen Griechen haben kaum weniger mathematigirt als philo- 
logisirt «lid uns ein Uaterriehtabach hinterlaafteBt das den 
Qeiste aadi imm^r noch mustergültig ist, wie kein swwtes; 
«n ihm haben viele Oeistesheroen Feaer gefangen, Ihm. ist 
es wohl zu Terdanken, dass der geometrische ünterriefat ^1 
besser ist als der aritbmetisehe, uud dass dort auch ein mittel- 
mässiger Lehrer die Zeit leidlich ausnützen kann. Auf dieses 
Buch, welches ancli der Foimulirung einzelner Lehrpensa als 
allgemein anerkannte Basis dienen könnte, muas, wenn er die 
Sprache der Mathematik YOiständlich machen will, der Unter- 
ridhl am Grs^mnasiam Yerweisen: ich meine imm^r das kkts- 
<Bische, seeile, Ür w^ekhes dien^ Btttter ein be8oade]SM..Pi!|- 
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dikflt iiiclifc gebrauchen sdUten — imjtgiiftr könnten eins^ 
wdlen die „techniedieii QjmMOkm** hrnrnm^ m welebe« mat 
Brosohflre die Oewerbichnlen durch probate latoiaiMdM Fto- 
bong maeht vmd damit der ■ Battgordnungaliebe im Ilmialt 

- miBifiterium neue Proben znmathet. — Unter Stereometrie wird 
so ziemlicii überall das Nämliche verstanden, nur in der 
Ausdehnung unbedeutend yerschieden und in den mehr facul- 
tativen Uebungen und Anwendungen divergirend. Was letztere 
anbelangt, so sei hier erinnert an die Theorie des Sehens 
und Käumlichwahrnehmens, Pseudo- und Storeoscopie, die ver- 
BcdiiedenenProjectioiismethodeii, die geoneträcfcieii Ghankteve 
der 'KrystaUsjbteme im Anscblass an die plaloniafcheii wd 
ardiimedischen Körper, die Beziehung des Volums physisdier 
Körper zum Gewicht, etwa aueh auf Arftonetrie ansgedekni 
Dic spezifischen Gewichtszahlen sind in die bei der Laieitt- 
Bchule erwähnten Rechnungselemente aufzunehmen und können 
dort schon zu Uebungen benützt werden, besonders wenn 
Verbesserungen Platz greifen. Da die Einzelheiten in der 
Formulirung aller geometrischen Lehrpensa gldebgttltig SABd« « 
so sei für die Stofoomeirie nur noek hingewissoft auf den so 
schön hmoriretendeii Daalismus ihrer Oeselse usd dereai 
Parallelismiis mit geometrischen. Der Wortkut Iftsst die Aus- 
legung zu, dasf) auch auf die Kegelschnitte eingegangen werden 
könne. Ich erkläre die elementarsten Eigenschaften der Pa- 
rabel bei der Wurfl)ew€gung, der Ellipse bei der Abplattung 
und Planetenbewegung, die Beziehungen zum Kegel, die 
Hyperbel (bei Sonnenuhren) und der parabolische Kegel 
werden gelegentlich erwähnt. Einen üebelstand hat das neue 
Programm geerbt, das Nebeneinander statt des Nacheinander. In 
dieser Klasse sollen im Sonunenemester drei ganz heterogene 
Gegenstände — neben den- genannten noch Medianik ^ ge- 
lehrt werden, und gerade was diese an die Stereometrie 
fesseln kann — der Schwerpunkt — , ist im Inventar abhanden 
gekommen; dieser muss reclamirt und nöthigenfalls unter 
geometrischer Firma, die er so gut verträgt, eingeschwärzt 
werden, sonst kann z. B. der wichtige Satz fOr die spUr 
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liMbe Zone war unter ftdicfaerMaBke auftreten, Dlisa seklM 
XMfelderwIragcliaft besontee dem Bttgeren Boden einei 
eehmäien Gttreee nicht znsagen nird« bednrf kanm eines Be* 
ivei0e8; 'der eigeiiBimiigBte Pedant wtrde vergebUeh. ▼erandien 

die Stundenordnung einzuhalten. Der Vorwurf, den man den ^ \ 
Gymnasien von verschied eiieu Seiten macht, dass durch das 1 \ 
Vielerlei die Bildung zu sehr Terflacht wird, verdient jeden- \ \ 
falls Beachtung, es sollte nicht unndthiger Weise seine Be- \ \ 
rechtigung erhöht werden» Die Mathematik braucht keine | ^ 
künstliche Abwechselung, wenn sie auch nicht so vielseitig 
iMi, 4n0» «ie< weniger geeignet xur Fiximng der Aufmerknaan^ 
Mt lind «n einer intensiven Disciplinimng des Denkens sein 
iBuin. - In Baden wnrde kftrzÜch terordnet, daas die gleich- 
«eitige MKire mehrerop griechischer und r^nischer Sfärift* 
steiler vermieden werde, und die scmestrale Theilung des 
mathematischen Unterrichts in geometrischen und algebraischen 
empiühleji, Für UD.>ere üviniuiMaiklasscn, auf welche sich die 
Frage zunächst bezieht, würde sich besser empfehlen: Die 
Hauptaufgabe ins Wintersemester, dessen durchschnittliche 
fianer 6 Monade, and' den Compensationssto^ die Kepetitiea» 
iNftr ins iSommerselnester, /dessen Dauer ^^1^ Monate ist, m 
vsriegen. Auch des Lehrers halber, glanhe ich, ist das Neben- 
ninnnder verwetflich, denn wenn er alle Disdidinen an gleicher 
Alt doeiren seM, so wird seine Metbode leiden nnd die Sin- 
dien, welche der philologische und ma.tliematische Gymnasial- 
lehrer in sachlicher und methodischer Hinsicht an sich schon 
auf zu breiter Basis anzulegen gezwungen ist, werden nicht 
mehr tief genug eindringen können. j 
i)f(>t^!Nun kooune.ich aur Erörterung meiner Bedenken gegen ; . 
#laAendenmgen des physikalischen Lehrpcnsans, welche 
atfeh nii.ineisteti hindern an schweigen. In Bajem gibt die i ; 
tetnte etnjfthrige Vorbereitong für das Fachstudinm die j^hilo« 
naphlsche Faeidtät«. deren Hauptaufgabe ehenfialla die Pflege 
eingehender Fachstudien ist, und der kanm ausser Bayern 
existirende philosophische Lycealcurs. Dieser bietet in den 
üauptiächern eine Fortsetzung der,Gymnasiaibüdung und sollte 

10 
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▼on der Fachschule, dem Tbtologiaim aUm^Mick gHtmo^ 
seine Lehrmittel uad bei NeuaiialeHuagea diel^ehrkri^'dw 
GymBaanuB sugewieiiBii weiden, um beide aUgeneineveA 
Sweekea nätElicber . za necben. Es wftrea dann «aeb ftoilr 

tative üntenicbtBgcgenstände Tertreten, 8. B. netarwiesenn 

schaftliche, die des Gymnasiums würdiger sind als Steno-» 
graphie. Das letzte Jahr ist nach den Riesenschritten, welche 
die Physik macht, jetzt kaum ausreichend, die Physik des 
Aethers zu bewältigen und die mechamsche nach ihrer ex- 
perimentellen Sote. Beide noch in theilweieer UmbildiiBg 
begrifete Zweige werden die Lembegiengen am beeten an 
de» Unitereitftlen Tertreta finden; aber die «athemailkdieK 
Gnindprinsipien der mecbanseben Pbjvk «owie der kea- 
misehen eifordem eine schulgemässe , elrenge Behiadkngf 
können, ausser iiu Fachstudium an der Universität, nur durch 
die Lehrweise der Gymnasien gedeihen. Beide sind zugleich 
vom höchsten Werth für die formale Bildung und ihrem In- 
halte nach von einer täglich wachsenden Wichtigkeit. Wer in 
diesen Fäehem nicht geschult ist, Oberhaupt der dysafxätfrjrog, 
wird von Tag zu Tag s^iweirer di« Foitebfikte der indnc^ 
tiven WiBseneehitffeen begreifen, er venlelit niebt ein«al ihn 
Sprache trota pbilelo^scher Bildung , wendet dieselbe; wie 
die tSi^iebe Erfafaning aeigt, ganz verkehrt an. Der BinUidk 
in ^ine der regsten und reichsten Sphären geistigen Lebens 
und vSchaffens kann nicht den vielen fähigen Köpfen, die 
hoffentlich auch ferner durch das Gymnasium gehen, verwehrt 
werden. In der mechanischen Physik zeigt sich schönstens 
das Streben des Geistes, denkend sich vom Stof und roher 
Empirie 'zn befreien und die Materie an hieben, sie ist trotz 
des materiellen Klanges fttr^s Gymnaaium ganz gncigiMt nach 
flirer bistoriseben, mathenutiBc^^ ttnd aaehlieben Betetnng» 
Letzte hat darch die grOssten wissensdialUiehen fimingen* 
sebatten der Nenzeit nnendtioh gewonnen, kb eriMere eM 
die mechanische Wärmetheorie und an die Worte, mit denen 
eine Sitzung der österreichischen Academie von ihrem Präsi- 
deuten kürzlich eröffnet wurde: „Im Bereich der Haturwissea- 
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fchaften dehnt die Mechanik, ohwohl sie auf ganz abstracten 
Prii»i|»i6n beruht, an der Hand der Ifathematik ihre Herrr 
M^aft immer weiter aaai als Mechanik des Schalles, äes 
Lichtes und der Wftrme etc." In den exacten Wissenschaften 
geht das Streben dahin, eine solche VoUkommenheit, eine wo 
möglich so feste uiatiiematische Grundlage zu erlangen, vde 
die beiden Discipliueu, deren Elemente, schon zu einem 
schönen Abschlüsse gekommen, kaum verbesserungöfilhig ^sind. 
Diese fanden im Jahre 1854 endlich Eingang am Gym- 
uasioin» leider deo zwei .leisten Klassen in verkehrter 
An^ittsiiderfolge neben den mathematischen Fächern zuge« 
tMIt, was gMMdkh im Jahre 1^7 dahio geändert wurde, 
4«MS die 4 Stunden der Oberklasse gimz dem physikalischen 
Unterricht gewidmet werden sollten. Im Lehrplan von 1861 
wurde diese Einrichtung beibelii'lten und die zu behandelnden 
llauptpunkte nach den schon hulier ^Ö')4 > ansgesproi heneii 
richtigeu Motiven, wie für die übrigen Pensa, als Minimum 
fonnuliit, oder mit bescheidenem Ausdruck exempiihcirt, wo- 
bei weder „VoUatäudigkeit'' noch i„wi8senS{Chaftliche Folge- 
lißhtigkeiti" beansprucht werden wollte, wie es die Eos für 
dßS neue ^tmL £& könnte hiebei Bar der Nutzen einer so 
]^ttnen JFormulintng in Frage kommen im Vergleich mit einer 
itjW(ifl|ihl#chefien Dieastesinstrucition« Die im vorigen Lehr- 
plan angedeuteten Grandlehren der Astronomie, welcher sie 
in der That augehören, waren, wie auch gute Bücher, in 
denen sie vorgetragen sind, z. B. vun Mädler und Herschel 
„populäre Astronomie" betitelt. Das Subject sull allerdings 
fkur mit einem bescheideueu Beisatz die Firma für einen 
H^IHtff^fUrn Unterrichtsgegenstand sein, was sich auch die 
it||h|Opi)[p|iiT)n'^" Mathematik gefallen lassen muss. Elementar 
(abe) wftie dem als Leiinrv^the von Verlegern arg miss* 
^THÜftlrt? . frHrit etwa Torzuziehen. Der neuerdings wieder 
beliebte dreikdpfige Titel: „mathematisch -physikalische Geo- 
graphie** ist unbequem, dem Pensum nicht angemessen, Alles 
und iSichts sagend iiiid scheint uiigetreuut ausser Clus zu 
l^pmmett. Die mathematische Geographie (die eigentlichste 
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Geometrie) ist eine der Elementarmathemaük grOssteBtlieite 
unnalibare Wissensehaft; man darf hiebei nicht an das in 
Geographien bnnt nnd irillkarlieh Zusammengetragene denken, 
was für alle Altersstufen gelehrt wird, z. B. aueh in der 

ersten Klasse unserer Lateinschulen und Realgymnasien. Diese 
trifft mit dem Lehrpensum der Oberklasse nur in einigen 
Kapiteln zusammen, in den meisten wird die Erde nicht als 
"Wohnort, sondern als Weltkörper, also nicht vom geogra- 
phischen, sondern kosmischen Gesichtspunkt aufgefasst. Wird 
das Prädicat der physikalischen Geographie in dem gewl^lin- 
lichen engeren Sinne aufgefasst, so ist sie in der neuen For- 
mulirung wie in der Ton 1854 auf NuU reducirt, wenn man 
nicht Ebbe und Fluth dahin rechnet. Vermittelnd ist die bier 
zur Abwechslung angewendete Bezeichnung „astronomische 
Geographie'*, welche iu Mode zu kommen scheint. Die sel- 
tenere Benennung „Kosmographie" wäre kürzer. Will man 
sie mit der Mechanik auf gemeinschaftliche Benennung bringen, 
so bat man die kürzeste: Physik, wobei dann mechanische 
und kosmische unterschieden wird, natürlich beide einge* 
schränkt auf die mathematischen Grundprinzipien. Ausser 
diesen wäre noch manche Yeranlassnng geboten, optische, 
calorische, elektrische Erscheinungen zu besprechen; aber 
die Zeit erlaubt kaum z. B. die Behandlung des Regenbogens, 
welche so geeignet ist, die weittragende Bedeutung elementar 
mathematischer Sätze zu konstatiren. Hier wie in anderen 
Unterrichtszweigen soll der Unterricht strebsame Schüler 
zur Lecttire anregen und die Anschaffung geeigneter Bücher 
veranlasst werden. Fragen wir nun nach dem Inhalt des 
unter beiden Titeln zu Lehrenden : angegeben sind wesentlich 
dieselben Punkte, der eine hier, der andere dort etwas un- 
bestimmter. Der neueLehiplan ist hierin kaum ausfUhrlidher 
aber schlechter geordnet^ er enthält nicht die, yielleicht wich- 
tigste, astronomische Lehre von der Zeitmessung nach wahrer, 
mittlerer und Sternzeit (mit Gnomonik). Desshalb sie vor- 
zuenthalten wäre noch boshafter, als wenn vormals die Chro- 
nologie weggeblieben wäre. Neu aufgenommen sind die Karten- 
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projectionen und die Nutation, diese werden jetzt eine eben 
»0 Imrmlose SMe spielen als früher die veränderlichen und 
Doppelsterne, weiche sich indess flüchten können unter die 
Fittige der neuen etwas vagen Angabe „Fixsterne^*. An 
letzteren wird bo wenig als an den Kometen von dem Alles 
beherrschen sollenden physisch-geographischen Standpunkt aus 
Viel entdeckt werden. Ich kann mir nicht denken, wodurch 
Veranlassung sein sollte auch nur em Jota anders zu lehren 
als bisher, wenn nicht sehr subjective Unterscheidungen ge- 
macht werden, wie die methodischen der Eos. Ihren Mahn- 
ungen , dass wir den populären academischen Vorlesungen 
durch oberflächliche Berührungen nicht vorgreifen, gründliche 
Behandlung ernster Probleme und tieferer Stellen nicht 
seheuen sollen, wird Jeder beistimmen, der einen Unterschied 
> macht zwischen Gymnasium und hdherer Töchterschule. Die 
Besprechung in der bayerischen Zeitung scheint auch grosse 
Unterschiede vorauszusetzen, ist aber so vorsichtig — wahr- 
scheinlich weil die guten Juristen nicht immer wie Fermat 
und Leibnitz auch gute Mathematiker sind — zu verschweigen, 
was früher der Zeit, Hilfsmittel und Vorbereitung' halber nicht 
grOndlicher behandelt werden konnte. 

Im neuesten Programme ist «die Mechanik expropriirt, 
•uf eine Wochenstunde im Sommersemester der 3. Gymnasial* 
klasse eingeengt und ihr Spielraum somit auf 1^ ganze 
Standen zusammengeschrumpft , unter neuer unpassender 
Firma, dabei ist fast ironisch streng wissenschaftliche Be- 
handlung der mechanischen Grundgesetze gefordert. Hier, 
Eos, muss „die Consequenz des wissenschaftlichen bjsteius 
einen Stoss bekommen l" Auch die Behandlung des physi- 
kalischen Fensums neben dem mathematischen ist jetzt be- 
denklicher als bei der früheren Stundenvertheilung (3, 3, 5, 5 
Statt je Yier). Fttr die Oberklasse ist die »mf^ematisch- 
yliysikalische Geographie*' geblieben in wdchentlich 2 Stun- 
den, die zwei andern sind der „Anwendung der Algebra auf 
Ctoometrie*' eingerSomt Fragen wir nun nach den GrQnden, 
welche dafür angegeben bind! Eine au^fühilichere Behand- 
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lung der Dyiuimik und Statik, wie sie bisher vorfreseliriebeu 
war, solle, wie es in der Eos heisst, aus zwei Grüiiden besser 
unterbleiben, weil die wenigsten Anstalten über Apparate za 
Yersucben verfügten und desswegen die Behandlung din* 
ftasseret ungleichförmige gewesen sei. Wenn man sieht did 
Zeit abskhüieh vergeaden (ein Spinnrad vorzeigen) will, so 
können überhaupt nur solche Apparate in Frage konuhen, 
dass desswegen eine liigleicbförniigkeit nicht denkbar ist. 
Uuentbehrlich ist nnr der Denkapparat und das Ilauptinstni- 
ment, die Mathematik. Mit rühmcnswerthester Gefälligkeit 
wäre mir die Benützung auch mechanischer Apparate, z. B. 
einer Fallmaschine, gestattet, ich komme aber mit einigen 
kleineren und grösseren Abbildungen aurecht, sowie ich axk/A 
in einem eingereichten Veraeichniss anausdiaffender nothven- 
diger und wttnsehenswerther Instnimente nicht ein einziges v 
fflr Mechanik bezeichnet hahe. Die gründliche Behandlung 
der Mechanik wird nicht, wie die bayerische Zeitung secun- 
dirt, durch Mangel an Hilfsmitteln unmöglich, soiideiü viel 
eher durcli zeitraubende, tändelnde Benützung unuöthiger ge- 
fährdet. Diese Bemerkung der bayerisciien Zeitimg konnte 
leicht den gewiss höchst ungerechten Verdacht einer Scheu 
vor den Kosten wecken. Pie Statik und Dynamik soll nach 
der Kos ,,schon des organischen Zusamnienhanges wegen toi 
TJuiTersitäten und Lyceen Hherlassen bleiben.^^ Desswegen 
gehören sie an*s Gynmasium^ dvreh das starke Band €er 
Mathematik und der zum'<]tedeiheii nöthigen streilgen, sdrali- 
gcmässen Behandlung; gegen solche Anforderungen, da»s ist no- 
torisch und von der Eos zugestandeu, „verhält sich die Masse 
der Nichtfachstudirendcn an Universitäten sehr s})t(Mle." Die 
Universität muss um so mehr auf diese Aufgabe verzichten, 
als schon am Gymnasium 5 Monate dazu erforderlich sindk 
In ihrer jetzigen Gestalt wird die Mechanik nach der tEoa^ 
wenn alles Unwesentliche (und Wesenüiohe!) wegbleibt, wenig 
genug Zeit erfordern^ danu für die dritte Blasse gibe ai 
wichtigere Fächer. Das wichtigste ist unstreitig Mor ^a 
Stereometrie, diese darf natarlich nicht vcrkaczt werden, 
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dertAen ist äbef geiado die Meduiixik BcAr idrderHcb, die 
an sieh sebm die WatoebeisUclikeitsrecluiiiiig in ihrem for- 
malen und saeUiclienBildinigBweith weltflbemgt Da letzterer 

fast fünfmal bo viel Zeit eiiigeräuiut ist, miiss es scheinen, 
als ob die Mechanik so in den Winke) gestellt wurde, damit 
sie leicht ganz über Bord gewoiieu werden kann, woran 
nicht viel gefehlt haben soU. Eine £iafü^uMg$hefitia^iiiig 
sagt, dass jede Störung im Untierridhtflgaiige vermieden Uferden 
floil, alne solche wird in allen EliBaeB Belbetrecstfindlioh we^ 
nlger eiaCrettn, als in der ObeiUasee idnrch die weitere Be* 
«tfamimng, daes die meduMUBdie Eialeitiing ftr dieses Jahr 
mit dem Vortrage Uber astronoMiecbe Geographie zu ver- 
binden ist. Das rein raathematische Thema der Oberklasse 
Boll schleunigst die Erbschaft antreten und ihm die bestimm- 
ten Stunden unvei kürzt bleiben. Zudem ist die Stellung von 
Abeolutorial- Aufgaben aus diesem Thema in Aussicht groben* 
Kaeh der £os ist die Zeit für die Oberkkiae zur £lgieii« 
nadniiig mathematischer Fertigkeitei geeigneter. J>aa er- 
innert an kinlich in den hifltoriseh-poütiachen Blättern enlr 
ballene Sfttze: „Das Gyamasitim soU amr die niederen See* 
lenkrftfte fben. Die Verstaadieebildnng ist dnitii Foreiren 
der mathematisclien Studien von den ersten Klassen an zu 
sehr in den Vordergrund gedrängt (das heisst der halben 
MathematikstuTide per Tag viel zutrauen!) hi^ in die letzten 
Klassen soll nur gemeines Bechnen geübt werden.^' Und dar 
^ werden 4ie Mathematiker aufgefordert Ja zu sagen. Am 
Oyrnnasiom «ollen die Musemöhne aii8gebiinga9t imrdea, iim 
mp^A zu bekoanen nach k5bszer Weisheit. Ode : besle Zell 
fliti QymuasünD will dieser UBtonscfa- poIitkcbe Betrelormer 
gefhier !>lifle8ephie dingsrtum^ babto-^ die er ftr afiein selige 
machend, die andern für bankrott erkiäit; die Matliematik 
scheint ihm da wie so vielen Phraseosophen nielit zu Rehagen, 
und er möchte die Theilung ihrer Haut rnit den Philologen 
Verabreden. Durch ein physikalisches Pen.sum wäre die Kluft, 
Wodurch Schulfuchserei und eitler Zeitfertreib von Freiheit 
tad' ^Mb^s^aÜ getrent %iyd, etsr« gwfinger/ Bbyaik ihait 
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in papidSren Obren einen viel nobleren Kling als Matbe- 
matik, kdnnte die Gymnasien m voraebm maeben. Die Be* 
BOi^niss, dasB die Gymnasien su Toroebm werden, sdieuit 

allgemeiner getbeilt zu werden, laut ist sie ansgesprocben in 

Jahns Jahrbüchern mit dem Vorschlag, die Mathematik zu 
einem fakultativen Unterrichtsgegenstand zu erklären. Viele, 
die die Gymnasien ihren Zwecken dienstbar machen, zur In- 
feriorität verurtheilen oder „den Philologen das Handwerk 
legen" möchten, scheinen 1h i den Mathematikern den Anfang 
machen zu wollen und sind dabei nicht ganz auf dem Holft- 
weg. Nacli der bayerischen Zeitung bat in der Oberklasse, 
wo die Schiller durch Vorbereitrag auf das Matnntfttsexainett 
in Anspruch genommen sind, das Mhere Pensum zu viä 
Zeit in Ansprach genoinmen und auch die Eos legt grosses 
Gewicht auf diese Vorbereitung. Aber warum wird dieses 
ni( Vit auch für die vierte Lateinklasse wegen der Uebertritts- 
j>rüfiiTisr geltend geirmcht? Betreffs der Vorbereitung unter- 
scheidet die Eos ganz richtig zwischen der eigentlichen Wie- 
derholung des zur Scblussprüfung beigezogenen Lehrstoff 
der froheren Klassen nnd der nfltzlichen £in<ibimg früher 
gelehrter Theorien durch Anwendungen; zu dieser habe die 
Mechanik und popnlftre Astronomie zu wenig Gelegenheit ge^ 
boten^ aber bezüglich der letzteren ist wenigstens mit der ne«ea 
Firma am Schlüsse des Artikels der Eos die gegentheiüge 
Bemerkung, dass sie mit mathematischen Elementen reich 
ausgestattet sei etc., und gewiss ist dreimal so viel Gelegen- 
heit zu mri thematischen ücbungen ^ei^eben als Zeit, beson- 
ders wenn man sich nicht auf den vom Autor des Lehfptaos 
so sehr betonten, kaum zu entdeckenden ,,phy8isch -geograr 
phischen Standpunkte^ ^lit, sondern aii£ den verstftf djii^m 
und fBM Oymtasinm richtigien mAtbeuiailifidien, der h| 
den frfiheren Erlassen, mit Recht hie^rorgehobeft iwurder; def 
geographische ist nur in «nem KapM- vertreten, <ler phy- 
sikalische kann nur bezüglich einfacher, kurz und ohne Ex- 
perimente erklärbarer Gesetze, z. B. der Lichtbrechung, berührt 
werden, noch weniger physische Verhältnisse. Eine ia^ noch 
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erirftoschteire Gelegi&nlieit mr WiedeHkolniig dessen, was in 
der Elementarmatlteiiuitik von fundamentaler Bedeutung bt, 
Metet aber gerade die Mecbanik; ilir gebührt, was die Eos 

zum Lobe des neuen „rein mathematischeu Lehrstolfes" sagt. 
Ich habe Mühe, die Hälfte der in meinem Programme (1862), 
wo ich so sparsam sein wollte, angedeuteten Aufgaben zu 
bewältigen: Anwendung der Mechanik zu den leichtesten Be- 
weisen geometrischer Sätze, Gleichungen, Logarithmen, Tri- 
gonometrie nnd Stereometrie, Construction und Rechnung^ 
ringsum schOne grfine Weide, und dafttr soll ^,die Anwendung 
der Algebra auf Geometrie^ eintreten, wobei einige geo- 
metrische Sftbee und der Gieiebuugsformalismus der ersten 
GymnasialMasse eingeübt resp. wiederholt werden, denn da- 
hin gehört fast alles in der Fomuliiung näher Bezeichnete, 
wird nach wie vorher in jedem ordentlichen geometrischen 
Unterricht Platz finden und ist sogar bei dieser Klasse ver- 
langt in den Absätzen: „ConstructiYe Behandlung geometrischer 
Fäile*^ und „Geometrische Aufgaben in passender Anordnung 
zum tlieoretisclien Lehrstoff^^ und die unpassenden werden in 
der Oberklasse auch nicht besser, es wäre verkehrt, wenn 
erst hier der Giilcel gebraucht, die Algebra auf Geometrie 
angewendet werden, beide sich Mher ganz fremd bleiben 
sollten. Ist es aber nur auf Wiederholung abgesehen, so 
gäbe es Wichtigeres und zur astronomischen Geogriqthie 
Passenderes. Die im Lehrplan ausdrücklich bezeichneten 
Aufgaben sind zu construirende Formeln oder „besondere", 
wörtlich aufgeführte Aufgaben. Die einfachen Formeln ver- 
langen *zu gegebenen Linien Summen, Proportionalen (Quadnb- 
vuheel) , Hypotenase oder Kathete zu construiren. Da muss 
Bidi der Lehrer tot den yerwunderten Schern, doch fast 
«itsokttbügen , wenn er längst Verdautes wiedersukauen be^ 
ginnt oder die anschaulichen Beweise elementarer arith- 
metischer Hauptsätze unter der curiosen Benennung Flächen» 
constructionen" aufwärmt. Die Construction quadratischer 
Gleichungen, welche eben an geometrischen Beispielen einge- 
libt werden sollten, ist in der L Gymnaaialklasse erklärt, 
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wieim nuui bei jener der Zdmeckseite statt des halben Badnui 
ften halbett Go^fficumten des zwedlten Crleiehungs^edas neUt, 
sie ist der yerangemeinerte goldene Sohnüt, welcher mm 
Ueberfims nocb besonders genannt ist. Die Verwandlung 

eines Rechtecks in ein anderes mit gegebener Seite yeran- 
scliaulicht die arithmetische Division und gibt dem in der 
Greometrie verlangten, auch zu diesem Zweck entbehrlichen 
Satz von den Ergänzungen an der Diagonale einigen Werth. 
In den „besonderen Beispielen" sind Haapt-« Hilis- und 
UebungSBofgaben oiine Ordnung neben einander gesteUt» 
Letstere, »»wie die entsprechienden sosaimnengesetsten, con* 
stmirbaren Fonneln sind meist ans der sehwachen Ein- 
leitnng der fast antiquirten analytischen Geometrie Ton Bnig 
glommen. Das einzige schwerere Beispiel, das jetzt eine 
so unverdiente Wichtigkeit vor tausend andern erhalt, ist 
das vierzehnte, wörtlich gegebene, dieses gehört fast zu den 
absclireckenden, da es recht geeignet ist. zn zeigen, wie ein 
blinder, kühner Griff znweilen lohnender ist, als stetige Ana- 
lyse. Einige besonders namhaft gemachte Aufgaben mit der 
Aussicht, dass sie bei der schriftlichen Prfifnng beradcsiditigt 
werden, sind in Gefahr, wie die wiohtigstaa Lehrsfttae dog« 
matlsch behandelt und zum Apportiren nuaabeMcht an werden 
nnd ibtlssen ihren Nutzen , den sie als cnfsoriach behmdelte 
üebungen gehabt liatten, ein. Unter der geradezu unend- 
lichen Menge schöner geometrischer Aufgaben ist allerdings 
die Wahl eine selir scliwere und muss verunglücken, wenn 
sie von keinem Prinzipe geleitet wird. Man könnte ßeprÄ- 
sontanten der Hauptfamilien wählen, oder besser eine der- 
selben, welche nicht bloss der etwas nten algehraiaehen 
Methode, sondern zugleich auch dar feineren geometrisdien 
Anhljse nnd der trigonom^trischeh 'Behantfnng zugängliah 
ist, oder wie die Tadabnsprobleme ameb den prakttsohen An- 
wendungen und dem theoretischen Lehrstoff näher liegt, von 
welchem die üebungen überhaupt nicht durch zu grosse 
Zwischenräume getrennt werden sollen. Jedenfalls sind solche 
Aulgaben den einzelnen Klassen als üebnngsstoff, nicht als 
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Hatiptpensum, am wenigsten dieser Klasse zuzuweisea. Den 
Sckluss der „besouderen Probleme" bilden Flächenberechnunt 
gen, welche einfaclier sind als die Mr die II. Gymnasialklawe 
teilaiigleii und damit die Stereometrie nicht ga&z leer a«0* 
geht, Bind einige Aufgaben über die Kugel aus der Torigen 
Klasse wieder aufgeführt. Es acheint, mit diesem Stoffe hai 
man nur dem Vorbereitungseifer ängstlicher Lehrer eine gut- 
gemeinte aber ül)elangebiaclite Concesbion machen wollen, 
damit das Einpauken und Repetireu nach Herzenslust be- 
triebeii werden knnii, ^yobei nach Sätzen wie nach Lotterie- 
nummern gefahndet und nur gefiagt wird, ob er dagewesen 
od^ verdächtig ist , dran zu kommen. In dieser Gefahr eine 
so traurige Bolle als Abrichter zu spielen war der L^rer, 
wenn er 'gtisnbte) er habe die Pflidht auch dem Widerstre- 
benden noch itk der zwölften Stunde so viel, wenn auch das 
fizitinen nicht tiberdauernden, mathematischen Anstrich zu 
geben, dass derselbe ja keine schlechte ]^oLc bekomme, oder 
wenn er der Besorgniss entgehen wollte, dem braven Schüler 
eine schlechtere Note geben zu müssen. Dieses durch die 
Einbildungskratt vergrösserte Uebel hat zum Sturze des vori- 
gen Lehrplanes viel beigetragen, während man glauben sdlte« 
jedes dier tielen Mittel, es zu heben, wäre einfacher und 
näher gewesen. Das physikalische Fensum, dem bei der Ge- 
wlnnziehung nur der vierte Treffer zukam, war der Vorbei 
Töitung hinderUch, wenn man es nicht zu sehr vemacfalässigen 
wollte, das hat ihm laue Freunde unter den Lehrern zuge- 
zogen, abgesehen von den Einzeluen, welche es niit dem un- 
gewohnten und anstrengenden Lehrstoff ilngerne verbuchen 
oder die Wahl eines allerdings sehr wünschenswerthen Leit- 
ladens fttr den Unterricht zU schwer finden. Die vom Mini- 
sterium gestellten Prüfungsanfgaben waren biaheff zwar laicht 
find, uidem sie das physikaiiscbe Pensum der ObeiÜBlass* 
weaig beachteten^ dein älteren Lehrplänen zieodich 
messen, aber etwns eng begfonzt und, indem* fiberaD bebuir 
delfee i^e^ählt werden wollten, gar zu correct, so dass sie fast 
üciiüii stereotyp geworden sind ^ besonders die quadratische 
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Gleichung — und dadurch nur zu sehr verlocken, dem Ün- 
terricht die Dressur zu substituiren, da nach dieser die Leist- 
ungen Tielfach beurtheilt werden. Dieselbe wird besonders 
auf Privatstudenten angewendet, denen nothdflrf tig anfgepackt 
wird, was sich für*s £xainen rentirt — das physikalische Fear 
sum bleibt natOrlich weg — während die ordentlichen Sehäler 
dazu noch zweimal so viel lernen müssen bloss für das fort- 
währende grosse Examen des Lebens. Der Besuch der Ober- 
klasse sollte wieder obligat werden oder etwa gegen eine 
höhere Note erlassen bleiben. Die schriftlichen PrüiuiiL^s- 
aufgaben haben sich nach dem Lehrplan zu richten, nicht 
umgekehrt, sie können nnd sollen richtig gewählt methodische 
Verbesserungen anbahnen. Betreffs der Prüfung^, die hei 
uns, was gewiss überall dankbarst anerkannt wird, auf die 
unerlftsslichsten beschränkt sind, theile ich Boths Ansicht: 
Sie sind ein politisch nothwendiges üebel, welches der Bild- 
ung schadet ; es vcnnehren heisst aus den Anstalten Zwangs- 
arbeitshäuser machen. Meist ist das Uebel grösser als die 
Noth wendigkeit. Unsere Absolutovialvorschriften haben man- 
ches Gute, aber auf die Unterrichtsmethode auch in früheren 
Klassen scheinen sie trotz einiger Milderungen zum Theil 
ungünstig eingewirkt zu haben. Eine der Prüfung halber an- 
zustellende Wiederholung — die Eos berührt diesen kritischen 
Punkt zu flüchtig — besonders eine so umfassende wie die 
der ganzen Elementarmathematik, scheint mir yerwerflich, fttr 
die besseren Schüler ist sie zu zeitraubend, für die schwächeren, 
schon weil sich der Gedachtnisskram besser rentirt, meist 
illusorisch, ich habe sie allmählich ganz aufgegeben und das 
Ergebniss, wenn auch etwas hart, doch immer richtig ge- 
funden. Eine solche scheinen badische und Österreichische 
Gymnasien zu haben, bei uns würde sie besser noch im tor- 
leteten Jahre yorzunehmen sein. Ein Theil der Gesammt- 
wg^Sß^a des Gymnasiums könnte Yielleicht, wie an den prensa- 
isehen Bealschulen, bei Versetzung in die Oberklasse als ei^ 
ledigt nachgewiesen und die Aufgaben der schriftlichen 
Maturitätsprüfung zum Theile schon hiezu zur Lösung vor- 
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gelegt werden, damit im letzten Jahre die Lectfire, mtk die 
niathematiBclie, Baum gewinne und gedeihe. Gegen die mathe- 
matisphen Frtifongswehen gäbe es auch einfocbere Mittel« 
z. B. bei den Aufgaben könnte einige Wahl gelassen werden; 

sie ganz den Lehrern zu überlassen wäre misslich und den 
Meisten unangenehm. Die Einrechnuug der Jahresfortgangs- 
note könnte gestattet werden und, was das Beste scheint, 
die Pensa der Überklasse könnten besonders berücksichtigt 
werden, ich meine die physikaüschen, da dieselben ja voU- 
ständig geeignet sind, wenn auch nicht gerade das mathe- 
matische Wissen, doch das Können zu erproben. Durch 
geometrische Aufgaben soll der Schiller zeigen, dass er Be* 
weisen gelernt hat, und nicht im Wahne bestirkt werden, 
dass er Beweise habe lernen mtissen. üeberhaupt soll die 
exauimirende Vorbereitungsplackeiei und der Schein ver- 
mieden werden, als ob Alles des Examens halber geschehe, 
sonst haben Jene, welche mit dem Argument „Hab Alles 
vergessen" in der Meinung, desswegen hätten sie es lernen 
müssen, besonders Griechisch und Mathematik zu TeruN 
tliellen glauben, nicht ganz Unrecht. Gegen, die Verktfunung 
der Hauptaufgabe der Gymnasien muss man sich ohnehin 
hiufig genug fast moralisch nothwehren. Wihrend Viele 6i6m 
deutschen Schulen und TJnirerBit&ten das greifbar Widitigste 
zur Kothdurft des Lebens gerne verdanken, fällt Wenigen 
ein, dass das Gymnasium, wo man nur die Zeit herumzu- 
bringen hat. ihre von Haus aus nicht oft so nosii^eii Geistes- 
kräfte entwickelt und gestärkt hat, sonst würden sie sich 
nicht so gewaltig wandern, wie gescheidt sie trotz ihrer 
Lehrer der liebe Gott werden iiess. Das mtlndliche Ezamek 
aus der Mathematik soUte« damit der Name nicht lOgt, ohni 
Tafel stattfinden. Dazu eignen sich gerade die zwei phy- 
sikalischen Disciplinen der Oberklasse, ich habe sie in den 
letzten Jahren ausschliesslich benützt, dabei kann der Schüler 
auch seine Erfassung der mathematischen Hilfsmittel und 
Methoden documentiren. Es ist die Meinung ausgesprot lien 
worden, zur Zeitersparung soUq die Mathematik nicht münd- 
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lieh examinirt werden. Dadurch würde die Cominission einea 
schätzbaren Anhaltspunkt fiUr ihr Ürtheil yeiüeren. Auch dunr 
eifiigBte Philologe wird, wenn er die Lastnngen desSehOki« 
in den alten Sprachen kennt, zur Bectification seines Urtheila 
der Mathematik mehr Gewicht beflegen ala s. B. dem Fr»i» 
zitoischen, welches nur unter {^ilologisch gebildeten Lehmn 
ein berechtigter Prüfungsgegenstand sein kann, eine Unter- 
richtsdisciplin , wie die auf Protection verzichtende Mathe- 
matik nie. Jede Frage soll eigentlich die Helfe der laugsam 
zeitigenden Früchte langjähriger ern^^ter Bestrebungen er- 
forschen. Die eingelernten PI i rasen können nur die Commission 
täuschen , dass sie wie das Publikum nach dem Stroh pcht 
nach den Kdmem f rtheilt. Des mechAnische Abfra^n obn0 
Acnregnng anm Kachdenken und das Antworten ohn^ Vjersictt 
«nd Ueberlegung, dieses Schiessen ohne Zielen, ist bei d^r 
Mtthemetik weniger zn besorgen , sie ist ein Gegengewicht 
gegen derartige Abwege der Memorialgegenstände, welche die 
geistige und körperliche Frische mancher fleissiger Abitu- 
rienten beeinträchtigen. Solche verlassen sich nur mehr auf 
ihr Gedächtniss, tantum scimuSf quantum memoria tenemuSy 
werden bei Verstandesfragen ängstlich und getrauen sich gai: 
nieht mehr anf eigenen Fflssen zu stehen* Diese Beobaditt 
nng -^anbe ich jedes Jahr in den letzten Wodien gemndit 
KU haben. Solchen ist die Erinnerung ans Gymnasittm w 
leiidet. In den Yorsohriften fSa die mündliche MaturitiKsT 
Prüfung in Preussen, welche viele sich auf dem Papier gut 
nusiiehiiieiide prinzipielle Andeutungen enthalten, ist die 
Mathematik unter den Fächern, welche am meisten das ür- 
£heil über die Keile begründen können, zunächst dem Latein- 
ifichen und Griechischen angereiht und die OompenSAtipn 
schwächerer philologischer Leiatungen durch beäjsese maläet* 
matische fär zulässig erkiätt. 

Die Besprechung der MaturitiUsprOfung und ifairer 3e- 
siefaung zum mathematischen Lehrpensum hat — mUeiolit 
au lange — abgehalten, dem Schlüsse entgegenzueilen. Per 
Mathematik und ihrer Tochter^ der Mechanik, wollte durchauß 
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war hn allgemeinen Interesse der Gymnasijilbildung die be- 
ntiitigte. Geltoiig vindicirt werden; in84»fenie diese die M9gn 
Udikcit «rhAht,. demOyixuuisiuiii die Genvgtbaung «udi üentef 
za Mtem: nicbt Handlanger aller Bero&arten, sondern 
Bennerträger jeglicber vissenseliaftlielien Bildung — die ächten 
Philosophen — genährt zu haben. Um das Gedeiheu des 
mathematischen Unterrichtes zu fördern, müssen Ilindernisse 
und Mängel aufgedeckt und besprochen werden, wobei nicht 
jeder andere Standpunkt als unberechtigt zurückgewiesen 
Warden soll. Die hier gegebenen prinzipiellen Andeutungen 
können nicht Jdannem gelten, denen durch eigene £r£ahninf 
tilyaMeii Wege den Erfolg ünras Wirkens sichern, sondern 
Boileii) wie anefa die Unterrichtsprogranune, jüngere Lehrer 
saf . aarogende und Befriedigung gew&hreade Behandlung des 
Lehrstoffes hinweisen, damit sie rascher ihre Aufgabe erfassen 
und baldigst — das beste Kriterium liir den Erfolg — ihre 
Thätigkeit liebgewinnen. Nadbi die»en Motiven möge all^ 
Gesagte gewürdigt werden. 

diiSge BeiMAnngtB m HoratloB gatliMB« 

M, 1, 6, 14 «f. Nach meinem Dafürhalten ist fügend« 
IMnrt^t«^ ^eigentlich wiedemm, wie die obige, keine Aend^ 

ung in sich schliesst, die richtige: — ^ notante Jiidice quo 
nosH pop^4). Qui stuUus Jionores etc. Das erste ist die be- 
kannte Attraction statt quem nosti und es ist daher jieiü 
Komma zu setzen; qui ist = is autem == dieses aber. Wäre 
fNi Back der Fassung Krnger^s »in seiner Anmerkung so viel 
ala fmm is obgleich es , 80 müsafce doch wohl dfit und 
Jemoi^ steliett. Kach meiner Erkiamng ator werden 
nnd Sinn in die beste Harmonie gebraeht: Laevinna war iw 
keinen Heller mehr werth (se* als ein ignobUis), nach dem 
dir bekannten (diessmal richtigen ) UrtheUe des Volkes. Dieses 
gibt aber oft auch Unwuidigeu Ehrenstellen, d. h. uitheilt 
oft auch falsch. . . i ' 
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Sed, 1, 9, 39 sq. Inteream, si Aut mUo stare cmt novi 
dvilia iura, Krüger bemerkt zu «tere „ein pkysischar GnuiL 
Horaz kauft «ngeMieli das Stehen vor Geriebt nidit Tertngia. 
Die Parteien, Zeugen, aä/wceOi standen vor dem Piitor*^ 
Aebnlkh Heindorf (D((derleiD) nnd Andere, ine 8ML Ontq* 
Besser Orelli: ,^agUtre (adesse) a^wfeaim m ntre, apmä rem* 
peratores.^' Ich "will hier eine ganz andere Behauptung und 
Erklärung aufstellen, von der ich nur wünsche, dass sie vielen 
Beifall finde. Stare ist vicUeif ht = testifimri, ein Zeugniss 
ablegen; vgl. Kühnes Zeitschr. für vergl. Spr. XI, 1 p. 73; 
tetHs und stare stammen von Einer Wurzel. Und diese alte 
tropische Bedeutung des Wortes 'Siare, die sp&ter versdiwand, 
und nur noch in dem oMatv einen Kaehklang »irfiddiess, 
gibt hier allein den passendsten 8inn: „Ich kann erstens kei» 
Zeugniss ablegen, da ich ja Ton deinem ganaen Processd 
nichts weiss und mithin falsches Zeugniss geben ulirde; 
uiiil zweitens kenne ich das Civilrecht nicht, kann dir also 
auch Hl dieser Beziehung nicht Beistand leisten/' Soll stare 
im physischen Sinne gefasst wridt ii, so scheint mir erstens 
der Witz sehr frostig, zweitens aber ist es auffallend, dass 
Horaz so mide sei, dass er nicht kiuoe Zeit vor Q«riätt 
stehen, aber doch noch so weit gehen k5nne, wie t. 18 gesagt 
ist: trans Tiberim eiMis prope öaewria ,h0ri^B. 
SVagt man aber b«l Orefli's £iidArung, warum Honz nidit 
oAxoeote sein kenne, so wird man wohl snr Aiitwort » 
halten entweder: aus dem physischen Grunde der Kraft- 
losigkeit, oder: aus Mangel an Zeit; ein anderer Grund 
dürfte sich kaum anfahren lassen, da ja das adstare das 
Leichteste war. Das letztere Motiv liesse sich hören wegen 
w. 17. 18. 40., aber dann würde Horaa wohl nicht den Ans- 
druck valeo stare gebraucht haben; und zudem, der Mangel 
an Zeit wird ja als dritter Grund: M propero quo mi» ans* 



*) Das Buch selbst ist mir leider gegenwärtig nicht zur Hand oder 
zugänglich. L. Meyer leitet testis ab voa Tcx^f^Mf, }/ ^» tcikach. Uebcr 
»ta/re vergl. noch ebendaa. yiLI. 282 f. 
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drüdklidi erwähnt. Es wird also nichts übrig bieiben, als 
jene oben gegebeue Erklärung saazunehmen. 
. . JSat, 1^ .9, 4^ sq,. Hmc r^it erklärt Döderlein also: 
,^ADiit fingt er an, oder: so holt er aus. Biese aE* 
ganeine Frag« nach Horasens Yerhältuss zttMäeenas sollte 
wir diB Einleituiig zu Seinem Thema sein, „au der Bitte 
ntt' Eliififilining'bei Mäcenas^S AehnHch KrOger, richtig aber 
Orelli, jedoch ohne nähere Darlegung und Begründung. Der 
Schwätzer .hält eine förmliche Rede t dabei erinnere iiuui skli, 
wie die Satiren und Episteln des Horaz, insbesondere die 
ars poetica, rhetorischen Aü^trich, ja die ganze römische Li- 
teratur rhetorisches Gepräge aufzeigen); das exordium steht 
fM^.. 22.-^25 und soll den Zweck eines solchen erfüllen: %(t 
anditorem docilem, benevokm^\ aUmttm fadamuß (mait, ad 
Merewn, 1, 4). Es ist hergenommen a sua persona Qib, 1, 5). 
Ihiroh die Int^ellation des Horas v, 26 sq, entsteht aber 
^ichsam eine digresHo, bis mit v, 43 der. Faden der Red« 
nieder aufgenommen wird nnd der Spreeher zum eigent- 
lichen rhema veimittelbt einer Lian^itio {Maeccnas quomodo 
— usiia) übergeht. Hinc repetit ist daher — von da d. h. 
damit beginnt er wieder, nämlich seine iiede, fängt er 
wieder an (v. 21 heisst es bloss: incipit^*) dena dort ist der 
Anfang der ganzen Rede) ; es ist ein reditus adpropositum (Seyff. 
sekoi, L 4^). Wie nun freilich der Schwätzer durch 
aew Esiordiunt die henenolefiHa des IHcbters nicht erreichte, so 
hat. er auch mit, der eigentlichen Bede keinen Erfolg. 

8at, 2, 6, 5. Hier seheint mir Keck l, e. p, 811 allein 
das Richtige in der Erklärung getroffen zu haben, indem er 
haec muncra durch „folgende daben'' erklärt, ii^ibt hiedurch 
wird, worauf ich aufmerksam mache, der Widerspruch gelöst, 
der durch die bisherigen luteipretationen aus v. GG Ante Larem 
proprium entstand. Denn hier ist doch offenbar gesagt, dass 
dem Dichter das Haus schon cigenthOmlich gehöre; es kann 
also ^QW^^.ffnmiywjSwh nicht auf die vorausgehenden^ erwähnten 
Geschenke beziehen. 

•) Petit estürdiwm 8. ■princiinu-m orationis a ma laudatione; re- 
petit orationeminterruptamaquaestitmcula: Maecenas quomodo tecum? 

Ii 
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Bat. 2, 8. Döderlein fasst den Nasidienus als eineü 
reichen GastronomeD, der aber ziemüek betefariokten Geistes 
sei, jedoeh durchaus nielit kBamemd und sparsam. Im Ganzen 
stimmen dieser Auffassung und Ehrenrettung des Nasidienus 
Keck, Kolster u. A. hei. Diese Ansicht wird uuch beet&ttgt 
durch V. 15, wo aber die Worte mans expers von Döderlein 
uiuicKtig auf Älcon bezogeu werden, sie gehören vielmehr 
nach der allgemeinen Ansicht zu Chiumi „Reinen Cbierwein, 
ohne Zusatz von Meerwasser'* , mithin recht feurigen und 
starken Wein lässt Nasidienus bringen. Das also ist ein 
weiteres Zeichen seiner Freigebigkeit und seines Wunsches, 
seine Gaste durch die Aufset£ung des Beesten zufrieden zu 
stellen. Aus diesem Wunsche entspringen ja auch- seine 8al* 
badereien über die aufgetragenen Gerichte. 



Ich habe es beim Unterrichte immer vortheilhaft geftln- 
den, nicht bloss zur Verdeutlichung der vorliegenden Stelle, 
boiidern auch zur Anregung der .Scliüler, Stellen aus deutschen 
Klassikern, besonders Dichtern beizuziehen, wie es z. B. 
Nauck in seiner Ausgabe von Uorazens Oden, Hocheder in 
der Ausgabe der ars poetiea^ Pabst u. A. mit gutem Glücke 
gethan haben. Man kann auf solche Weise einerseits den 
ächülern leicht Vieles zum Verstfindniss bringen, andeneits 
sie veranlassen, das eine oder aadttre Stflck moderner Klhssiker 
sdbst ganz zu lesen. Zur Probe will ich bloss ein paar 
solcher Stellen mittheileii. Zu sat. 2, 1, 24 ff. vergl., was 
Goethe im Tasso V, 3 so schön sagt: 

„Ich halte diesen Drang vergebens auf u. s. w." 
Es war neben der äusseren Lage vorzüglich drr in- 
nere Drang, der den Horaz aaf dieser Entwicklungs- 
stufe seines Lebens' (man kann drei Stufen desselben unter* 
scheiden) dazu trieb, voizflglich Satiren zu schreiben. --^ Zu 
sat, 1, 3, B9 vergleiche Lessing, Epigr. )9i - 
. „So oft Eodlytt mich sieht zu^ Baven echmausend geh'n, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! r > ' 

Das Mahl bei Baven kommt mich theuer g'nug zu. äteh'n: 
, £r liebt niii seine Verse vor.-- . 
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' Ztt Sat. 1, S, 98: ,,Las3 nicht ungenlhmt mjöcli,zu den 
Schatten hinabgeh'n!" vergl. : 
,)£iiie]i Wansch nur vernimnii freundlich gewähre mir ihn : 
Lass nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgek'ni 
Nur die Muse, gewährt einiges Leben dem Tod. . 
Denän. gestaltlos schweben unher in Persephoneia's 
Keiche, massenweis', Schatten tom Namen getrennt! 
r'Wen der Dichter aber g^erühmt, der wandelt, ge- 
• ■ staltet, 
El uz ein, gesellet dem Chor aller Heroen sich zu." 
Und: „Vor Agamemnon lebten manche Braven, 
Sowie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
■ Sie wirkten viel, sind unberühmt entschlafen, 

Da kein Poet ihr Leben weiter schalet.'' Goethe. 
. , Dillingen. . GvoM. 

Zur Stati^tilL der bajer. Stadieuaastalten« 

(Schluss.) 

Auch für die einzelnen Lateinklassen habe ich die An- 
zahl der Schaler am Ende des Jahres aus den mir vorliegen- 
den Jahresberichten addirt und ' ad^r 'd^r obenstehenden 
von ill2 Schalem der vierten Klasse für die dritte Klasse 
die Zahl 1246, för die zweite 1465 und für die erste 1760 
erhalten. Wird meii^e im Vorhergehenden gemachte Voraus- 
setzung acceptirt, so absolviren von den Schülern der ersten 
Lateinklasöe 83"/o die zweite, von diesen 85"/,^ die dritte, von 
diesen 89"/ü, von den Schülern der ersti.u Klasse aber nur 
63"/o die obere Klasse der lat. Schnle. Da nun von den 
Schülern der vierten Lateinklasse GT^/q an's Gymnasium auf- 
genommen wurden, so erreichten von den Schülern der ersten 
Lateinkiasjse 42^/y das Gymnasium, und wen)i von diesen % 
das Mataritli.tsf(i^gttis8 erlapgen, so wftr<)en yoq den Schülern 
der ersten Lateinidasse 84^/^ das Gymnasium absolviren. *) 
Von den Schfilem der ersten Lateinklasse würde also unge* 

Dabeihabe ich nicht vergessen, dass von den 5959 Lateinflchülem 
Bich S76f also ungeföhr 6% meiner 'Berechnung entsiiehen. 
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flÖir dsr^^lritte Theil die Studien verlassen, ohne die lat. 
Sclmle zu absolviren, und von den an das Gymnasium auf- 
genommenen nur der fünfte Theil, ohne das Maturitätszeugniss 
zu erlangen, ein Verhältnis^, das bei Beriicksichtigimg der 
im Laufe von vier Jüaea Yorkommeiiden, wenn auch nidit 
zahlreichen TodesfiUle und msncher anderer Unstände als 
ein günstiges bezeichnet werden dürfte. 

Als durchschnitÜleheB Alter, in welchem die Knaben in 
die erste Lsteinklasse aufgenommen werden , erscheint das 
zurückgelegte eilfte Lebensjahr, für den Austritt aus dem 
G3 ninasium das zurückgelegte neunzehnte. Studirende, welche 
als Gymnasialschüler das Alter, welches zum Militärdienste 
verpflichtet, erreichen, finden sich in allen Anstalten. Der älteste 
Gymnasiast zählte über 31 Jahre; nur wenige Schüler haben 
die Studien vor zurückgelegtem neunten Lebensjahre begonnen. 
Bas durchschnittliche Alter für die Schüler der ersten und 
vierten Lateinklasse stellt sich im VerhSltniss zu den beiden 
anderen Klassen etwas höher: dies hat wohl darin seinen Grund, 
dass in diesen Klassen verhältnissmftssig mehr Repetenten 
sich befinden, als in den beiden amlcien. Aus demselben 
Grunde ist das durschnittliche Alter für die erste Gymnasial- 
klasse verhältnissmässig etwas geringer als jenes der vierten 
Lateinkksse. 

Den Angaben, welche ich in den Katalogen finde, und 
einigen Privatmittheilungen gemäss bestehen in Bayern 28 
Seminarien, nämliph 27 an Orten mit vollständigen Gymnasien, 
eines an der isolirten Lateinschule in Neustadt a. d» Aisch. 
Von den ersteren sind 23 f&r Katholiken bestinunt, nämlich 



j^e in 

Amberg mit . . . • ... . . ' 67 
' ABchaffenbnrg mit . . . . . ' . . 54 ' ' 

Atissbiurg a) das Üftiügl. StadlenBemlaM St Jooq^k mit M 
b) das iMtiliit ftr hAhera BildoBg nH .90 

Bamberg ... . . .... , . . . 45 : . 

BUlingen . . 41 

Eiclistüdt . , . , , ,53 

Freising ' . , " . ." 45 . 

Iiandshot ' ' . SS 
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-• Metten a) Seminar I .M.Trr; ^-^y , . • o«? " .99 'rM- r» 

b) Seminar II . . ,h.m{--\ '-->'^\^* • 121 

c) Bischöfl. Knabenseminar . . • - . 156 
München, k. Erziehungsinstitut für Studirende . . 104 

Münnerstadt .67 

Neuburg . • . i-r-' "-»iU . . 98 

Passau 191 

Regensburg a) St. Paul 27 i {jdn 

b) St. Emerau . .^^ . , , . .40 ^ 

c) Dompräbendisten . .13 

d) Alte Kapelle . . ' . U 
Speier N'.h .»t 90 

Straubing .... .<')likM->*l • <». 

Scheyern .t,r *. ♦ ' . 133 Zöglingen. 

Für Studirende protestantiscber Confession sind 4 Se- 
minarien bestimmt, nämlich: , , \^. tif\^.. 

Ansbach mit r, , . " » ,. . • . . "i^ 

Augsburg mit !! ' • • • «65 

Neustadt a. d. A. 1' K . jhiiij) .f. . 5 » ml 

Regensburg . t ,.ir j . . .18 Zöglingen. 

Als eine Erziehungsanstalt für Studirende beider christ- 
lichen Confessionen muss die k. Pagerie in München be- 
trachtet werden, an welcher Anstalt sich 25 Zöglinge befanden, 
welche theils die vierte Lateinklasse, theils eine der vier 
Gymnasialklassen des k. Ludwigsgymnasiums besuchten. 

Von den aufgeführten Erziehungsinstituten machten die 
Zöglinge an vier Anstalten, nämlich in Metten, Neuburg, 
Passau und Scheyern die überwiegende Anzahl oder doch 
die grössere Hälfte der Schüler an den Studienanstalten aus, 
an welchen sie den Unterricht genossen, an 9 Anstalten bil- 
deten sie mindestens den vierten Theil, in einem einzigen 
Falle nicht den zwanzigsten Theil der Schüler der betreflfen- 
den Unterrichtsanstalt. Wollte man aus den erhaltenen 
Noten einen Schluss auf die Leistungen der Zöglinge ziehen, 
so sind jedenfalls alle jene Klassen von der Betrachtung aua- 
zuschliessen, an welchen die Anzahl der Externen, sowie jene, 
an welchen die Anzahl der Zöglinge nur einen kleinen Bruch- 
theil der gesammten Schülerzahl ausmachen. Dabei findet man, 
dass unter 64 Klassen in 26 die Durchschnittsnote der Zöglinge 
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um mindesteiis ehie Stnfe der gegenwärtig eingefthrten Noten- 

scala ober jener der ganzen Klasse steht, in keiner Klasse 
um eben so viel unter derselben. Am besten stellen sich, 
wie zu erwarten, die Noten der Seminaristen an jenen Insti- 
tuten, bei weichen die Anzahl der Freiplätzc tiberwiegend 
ist, und bei Ertheilung derselben hauptsächlich die Fähigkeiten 
ttnd Leistungen der Gompetenten berücksichtigt werden. 

Das Vorstehende ist die Fnicht meiner Zasanmienstell- 
ungen. Uai^cbea. mit zieinlicbem Zeitaufwande Bxcerpirte gab 
kein Resultat, das sich zur MittheUung eignete, weil dliB Er- 
gebnisse eines Studienjahres, wenn die Zahlen nicht ent- 
schieden sprechen, nicht geeignet erscheinen, um zur Auf- 
stellung von Folgerungen benützt zu werden. Es rührt diess 
sehr häufig auch davon her. dass auf ein numerisches Re- 
sultat mehrere Umstände von Eintiuss sind. Diess zeigte sich 
bei dem Versucli, diurch Yergleichung der Fortgan gsnoten 
Gelegenheit zu Schiassen zu erhalten. . Jedenfalls iat duroh die 
^fflhrimg der Kot»n an der Stell» derfFörfgaikgsplatae in er- 
freulicher Weise ein objectiver Massstab für die BeuHbuKing 
gegeben, allein es gibt manehen'Lehrör, der atdi sdiwer ent* 
sebliesst, eine sehwach' talenttrte Klasse mit demselben Masse 
zu messen, nach welclicm er eine besser talentirte beurtheilen 
würde» und wenn auch im Ganzen und Allgemeinen die Noten 
wirkliche Fortgangsnoten sind, so wird doch die L ebcrzeugung, 
welche der Lehrer von dem Fleisse seiner Schüler gewinnt, 
schwerlich ganz ohne Einfluss auf dieselben bleiben. Es möge 
-iair erlaubt sein, von den Fullen, in welchen -gerade auf das 
aramensche Resultat i dcar Noten Terschiadeiie Uiwtftndo Ein^ 
tuss dben,- einige 'anznfllhieai.: 3e wenisn Zi B. die Ndttifi 
ider ersten Lateinklasse hn Allgtoieinen sioherii«^ didurcfc 
besseir«,* daiss ^n den' unteren Klassen überhaupt mehr der 
Fleiss als 'das Talent die Fortschritte bedingt, während ander- 
seits wieder geringere Noten zum Vorhcliein kommen , wenn 
in gewiss lobenswerther Weise bei der Aufnahme aus Rück- 
sicht auf die ungleiche Yorbildting und den öfters in dem 
Alter der zu Frft&ndeii vorkemmeaden Beginn dar geistigeB 
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. Bntwieklaiig nicht mit n groBser Stnoige verfolirem wird. 
Jn den höheren Klassen werden an das Talent grossere An- 
fordeningen gestellt, dagegen sind die schacheren £3emente 

bereits ausgeschieden. Bei grosser Zahl der zur Aufnalime 
in irgend eine Klasse sich Meldenden wird in manchen Fällen 
selbst die Rücksicht auf die Lokalität die Zurückweisung der 
minder Befähigten gebieten, ein Umstand, der auch bei Er- 
theiluug der fiiiauboiss zum Vorrücken in die nächst höhere 
Klasse nicht immer ohne.Eiufluss sein dürfte. In Folge dessen 
werden manchMnl grössere zahlreichere Klassen TerhUtniss- 
Mssig bessere Noten aufweisen, als solche mit kleinerer 
'toifperzahl, wSläend anderseits kaum Jemand zweifeln wird, 
oass bei grosser SchdlerzaU der Lehrer nicht so bald, als 
bei geringerer im Stande sein wird, die Kenntnisse und Fähig- 
keiten der Einzelnen zu beurtheilen, und folglich auch in 
geeigneterweise zu berücksichtigen. — Die Noten der vierten 
Lateinkla^sen scheinen darauf hinzudeuten, dass man bei der 
Ertheilung der ^Erlaubniss zum Vorrücken aus der dritten 
JPasse mit, einer gewissen Liberalität darauf BUcksicht nimmt, 
'diss^dasi Absolntorintt der lateinischen Sdtule fSa gewisse 
BentftyMseh erforderlich ist. In deh unteren Klassen wer- 
ten' tttere SchtOcfr durch grössere Entwicklung ihrer geistigen 
Kräfte die jüngeren leichter übei-flügeln, in den höheren 
Klassen sind die älteren Schüler grösstentheils solche, welche 
wegen Mangel an Fähigkeiten und wohl auch manchmal an 
Fleiss durch Wiederholung von Klassen der Zeit nach hinter 
^ihren früheren Mitschülern zurückgeblieben sind. Diejenigen, 
,^^|[C.he iii ziemlich vorgeracktem- Alter sich den Studien 
iw»n4!M^ f^fden^l^ geringere Frische den Gedi^ht- 

jftissesi ihre» Mitsehltteiii «geganftber sidi in einigem Nachtbeil 
befinden.'* 

^'^ Manchen. ' Dr. Bielttajr. 

^' Ebi nberafBiier gehrlftiteUer. 

'"^ Ein Aiifttts, auf welchen der Unteneiduiete neulich Btien, „Skissen 
des hAoelicben ond öffentlichen Lebens der B5mer im Alterthum, von 
Heiniich Aimni**, enthalt lo wonderliche IHnge, dase ei aidik nnange- 
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iisiien cmebalnt, densRlbeti ancb jetzt noBh zu be^rec&ea, tli^^eicli ^ 
jMbon im Jalugug 1862 des Historisdita Tatohaibiifiliet im f ri«dr. 

V. Raumer erschienen ist. 

Gleich im ersten Abschnitt ..t^zit'huTi.^^" stutzt, man über die Dcue 
Notiz: „Solon befahl bckanutUch die Jtrolfnuag der Schulea vor Sonn fii- 
aufganir". Bisher war das Gesfentheil aus Aescbines gepf. Tim. il ho» 
kaniit: oi fbif /tfti'öiay öiä aiSxcKkQi ayoiytutfotty ia öiöuffxttltta fUf 

nqotieov ^k(ov tty$6yi9t- Bft ilt «och wohl: die Stelle p. 243» in det 
i^Vmiadieii Elementarsdiiilen hfttten die. Kinder lesen und schreiben aadi 
Piatos Ansdruek spielend gelernt, eine liüsdie Anwendnng von dem, wis 
TlMo Ges. 7, p. 819 aber den Beehennutenricht sagt Im 4 Abecta. 

„WUrfaispiele" liest man: „Der beste Wurf war gefallen, wenn »IIa vier 
Würfel verschiedene Zahlen zeigten, was Martial in scinea SpigrUmmen 

mit „tali e&om" bezeichnet." liier können wir nun unsern Mann gleich 
entschieden packen. Kr hat in Becker's Gallus TT , p 224*) in Boztig 
auf diesen Wurf gelesen: „Eben so unzweideiitiij; ist das Epigramm 
Martials XIV, 14. Tnli eborei", und halt -- horribile dictu — diese 
Ueberschrift des Eingramms für den Namen des Wurfes. Denn latei- 
nisch kann er offenbar nicht Im 6. Abschn.: „Tafelfreudeu" schreibt 
er: „War der Qnsftiis ftbenranden, so sehnte man sich n^ch dem Hm^l- 
essen, nnch woM Missus genannt"; man deht, er iveiss nicbt, was ein 
wMi^» ist Etwas Grossartigeres bmnte aber kaiim eibem Ignoraatta 
begegnen, als was sieb p. iS74 ibidet: in der Gegend tob Y^ ilM- 
aendtr Wein, dessen Farbe ine Bothlicbe spie^, wesbilb er viBebell«' 
.genannt wurde'*. Er meist aicberlich, die Farbe des Weines . baM Ift 
KebcllioQ und Blutvergiessen erinnert; er hatte aber seine Excespte ans 
Becker zu flüchtig angeschen, hei -welchem ans Martial angeführt ist, dass 
der YpjpntfT "^^■ein den Beinamen rubeUum hatte So i?t nnch der un- 
verständlicbo Satz p. 269: „Gewöhnlidh wurde ein aus Wein und Honig 
bereitetes Getränk, eine Art Meth, Multnm genannt (später koiinnt richtig 
Mulsum), dabei getrunken, seltener Wein; der ausgelerote Römer wüsste 
wohl, dass dies für den leeren Mag^n ein zu hitziges Getränk sei, be> 
merkt Horas", ein Missverstand von dem, was Becker mit Bemlnng auf 
Rot', tai. U:, 4, 34 sagt Ebendort sind äie Worte dte Herini A^uis: 
\,TvA essen, biess gnt 4sm, nnd ^iheikPs Worte sind 'beltlBMIt* 
Beeksr G. IL, p. 14t s» eqfiamm, «o ^isIt.JiirankAiaAe BteUe'-Mi 
lesen ist. Aehnlich sagt er p. 284: „In emer Popina rerspeiste nlan sein 
Gericht mit der grössten Unanständigkeit nach römischem Bagniff: sitzend 
auf Stühlen. Darauf bezieht sich das treffende Epigramm Martial's". 
Welches denn? Becker G. I., p. 233: „Darauf bezieht sich das artige 
Epigramm Mart, Y., 10.** Wenn feiner Herr Asmus Ton den ^osen- 

*) Ich kann top diesem Werk;e nur die erste Ausgabe, b^nützfan. t| 
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'kt&aten, b«i welchen die einzelnen Rosen anf ein Band oder einen 
Streifen Bast geheftet zu sein scheinen (nach Becker II., 2^f>), sagt: ,,So 
"ünr hat auch die Benennung „Sutiles", welche Ovid ihnen gibt, Sinn" 
p. 261, so dürfen wir ihm zntrauen, dass er das Wort sutile.s, das er bei 
Becker fand, für ein Hauptwort hielt. Es pehoifn hit her auch die ver- 
dächtigen Gänsefüsse in der Stelle p. 246: „Juvenai fiilirt jedoch bittem 
Tadel über die „Unsitte", dass selbst Frauen diese Gymnastik trilAmi*'^ 
m&käMn Beek» L, 279 ^nm dar bei Jinr. Tl., M7 gerflgtea Usntte 00- 
npreidien luttte: 4$m Wort Uaaitte gehdrt aber Mit 'de* Jmul «a. 
Aodi p. 259: r^d^mw WlliMipiel TereAloGfcle, mit imenal ni redei, 
ttilpelMMI iSdmmeli^ beniht anf efser bei Becker IL, p.296 oitirteiEfitelle, 
Iii der ab(^ nicht"? vom Yerscbluelieil yorkommt. Man liest femer bei 
Herrn Asmüs p. 246: „Das Springen war dreifacher Art: in die Höhe und 
in die Weite <?prin?»pn; letzteres war aber wohl weniger ein Springen 
zu nennen, als vielmehr ein Tan--^ , nach Art der Salii"*. i'reihch sagt 
auch Becker I., p. 27y, das Springen unterscheide dreifach Seneca im 
15. Briefe; dann folgt die Stelle ans Seneca, welche die drei Arten schil- 
dert, und in Bezug auf die dritte Art die Worte Beckers ; „das Letztere 
war wohl weniger eitt Springen wa nennen u. s. w.'* Aach die miA&t» 
^gtirilMeti" Worte bei Hm. Ambob: „Angattm lief etreckweiae^ 'miad iMte 
HcBacb ohne Beeker irsntehea. Die Odda, efa Qetnik an« hiSmm. 
Waiür; Wi^ nrnd Ctewttn, wmde naah fln. Asmiie p. S7& kiufig in 
4dMki höchst antiken Gefösse bereitet Was heisst das? DenSohlttseel 
Hä dieiem Räthsel bietet Becker U.,p. 175: ^ieb beschranke mich darauf 
anf ein antikes Gefilss aufmerksam zu machen « das offenbar dasn diente, 
die Calda darin zn bereiten oder wnrm rn erhalten. Mnseo Borb. III. u s w." 
Bereits wundem wir uns nicht iiiehr über Ausdrücke wie „der 1 unus" 
p. 276, „bei dem mensae secundae*^ p. 275, und es ist eitel Güte von 
uns, wenn wir das Nachtessen p. 268 (statt Nachessen), die Cyathis 
p. 277 (statt der Cyathusj, die Tensorea p. 284 (statt Tonsores), Fir«- 
ihIm- dum Keet esse hme p. 281 (statt Vivamus)^ Syriens p. 285 (atatt 
^ Syiiiei^ -Inl j bei eiaeiii ielehea Gelehrten^ eis JDradifiBUelr 

«elMB Ytkmu Wl» ]r. 848 geaegt ist, Anr Knaben bitten die Toga Mit 
#lrptt^8tiAitfen t^nAmtjMralgea» wirderat dni«h den ZmM bei Becker IL, 
«Mk]fl%:'H^er <UebiWllk der j»r«wfiNBto Ihr Me^ttetnrte «ekOit alekt 
bisher*', nnd die bei Beeker folgenden Worte: „Späterhin war eine iefs 
^^krpuirea Auszeicbnang der Kaiser", lauten beiHm. Asmus: „Später war 
eine der.'irtige Toga purpurea Auszeichnung der Kaiser", weil er die 
fmrpurea nicht von der toga pttrpwra praetexta unterscheiden kann. 
"Nach p. 272 ass man die Haselmäuse trotz censorischer Edicte, und die- 
iselbeu wurden, wie Plinius erzählt, selbst mit Kastanieu geröstet. Wo" 
her das Herr Asmns hat, weiss ich nicht: dass censorische Gesetze die 
HaselmAnse auf die Tafel zu bringen verboteu, sagt Plinius Naturg. 8, 82, 
nnd dass man sie mit Kastanien oAstete, Yarro Landb. 15. 
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IHe BMiv4terTtttte war nadi p. 253 „fticht gllMMd weiss, sondea 
zottig und raali) und bei den alten Griechen ans geröstetem Flacht 

bereitet, weshalb wohl Plfwitns sie in oiner scherzhaften Allfcfone ,,T'm- 
gchlafrtuch" nennt." Hier ist i iu anderrr- rTp]f^hrt( r, Uottij^er. in seiner 
Sabina, arg misaverstanden. Es heisst bei diesem p.3.i4; ,,Die Griechen 
nannten sie, weil sie. aus unßjeröstetem Flachs bereitet war, ufAoXtvov. 
S. Plutarch de garr. Plautus in einer scherzhaften Aiiegorie involucre'^^. 
Das Oediektehen auf den Barbier £ugath«B toil FbaniaB, bei BitHgir 
p. 386 «nrihafc, -wird beiHfn. Aflmiup.254 m flinenOedkht des PUaias 
Mf den Enpetkes, iiad um aidi Hm. Anns p. 86S Lneim tob einer 
Icokecten Römerin eneiUeii soU, het Bfittigir veneliiddeti der 
p. 2t9 nur die kokette Chnriclea aus dem Lucianischen Toxaris c. 13 
nennt; die Dame war aber in Ephesue. Dock kier begegnen wir einmid 
einem eigenen Gedanken des Hm. Asmos. Wenn nämlich B&ttiger sagt: 
„denn der Apfel war auch von jeher der Bote der Liebe", so erweitert 
das unser Atitor sinnreich also: „Nun ja, spielte doch der Apfel schon 
im Paradiese den Boten der Liebe!" Anderwärts begnügt er sich damit, 
ein Adverbium statt des Adjectivs zu setzen. Becker I., 23ö: „was der 
Pseudo-Virgfl von der Gopa Syrisca singt, das ist zwar ganx einladend, 
nber meh nicht aekr aO^klig^. Aimos p. 98S von devselken: ^ ist 
imv gans einlndend, aber dook. nickt eekr atckliglidk*'. 

Aker ee ist ibmnicktgeanff, die Tkafiackenana Becker nn^BOttlger, ae 
mit er venaag^ akanechieibea, er eignet adiaock koniiNfaerWeiie4«ien 
Urtheile an; |,Wir glauben nicht fehl an greifen, wenn vir die letzte An- 
sicht al» Gmnd des Verbots hinstellen", p. 259, ist aus Becker II., 212; 
„Böttiger will .. . das ist aber wohl ein Irrthum" p. 273, aus Becker II., 
167; „Uns dfinkt, Herr Zell dürfte das Wirthshaußleben der Römer doch 
etwas zu einseitig und in zu grellem Lichte aufgefasst haben", p. 282, 
aus Becker I., 228; „Selbst Jacobs scheint diese Stelle in seinem sonst 
so lesenswenhen Gommentar aur Griechiguhen Anthologie nicht pins 
richtig aufgef&sat zu haben'', p. 254, aus Böttiger Sab. p. 336. Eben dar 
kki gehört, kn» tfber die ^^liktMMA'ff^ Behiaihvig dee Kapitels vop 
teMiinien duek neuere Sckriflsteller p. 259 gesagt, resp. aas Becker H.» 
8L1, entnoflunen ipird. Selbet aoUbe Wendlingen iNi4e& gebeiit, vie 
p. %4: „Ünd nun ent Teiatekt attn Martbre Epigmim npf diu» Bade» 
aaesser", aus Böttiger Sab.. p. 336. 

Hr. Asmus schliesst: ,^YieUjUckt erwartete der Leser, dass ich die 
Begräbnissfeierlichkeiten der Römer auch in religiöser, architektonischer 
nnd privatrechtlicber Beziehung erwähnen wtirde — das aber lag ausser 
dem Bereiche dieser ISkizzeu. " Selbst dieser Schhiss ist erborgt. 
Becker II , 3(H : „Mehr darüber aus dem rechtlichen, religiösen und arrhi- 
tektouibchen Gesichtspunkte zu sagen, liegt über die Grenzen hinaus, die 
ick für meuien Zweck mir ziehen uujbbte/' r 
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' Summa: man kann nur emstlich bedauern, dass eine solche Sudelei 
den Weg in das llaumerische Taschenbuch gefunden hat. Auf dem Titel 
des Aufsatzes ist iu einer Nole bemerkt, dass in dem vorhergehenden 
Jahrgang sich ein Aulsatz desselben Yerfafisers befinde: „Skizzen des 
kimUeheii vnä Offentiichen Lebeng der RömerioiMa Im Altertbum/' Idi 
ttelnesMils km aidit renpreek«!, i»b ich die^UiUM finde, nsstt diesen 
ftti pififeii* r- ' '■ ' ! . 

•-l*^v^'>^ . -J 

G. F. Y. Nägel sbach*8 Anmerkungen zur Ilia$ (A. B. 
1-483. r,) nebst einigen Excursen. Dritte vielfach vermehrte 
Anflacr«', bearbeitet von Dr. Georg Autenrieth. Nürnberg- 
Verlag der G«iger'ficheü Buchhandlung. 1864. XXII. 4?5i. 

-3 fl. 54 kr. 

Was ohnehin schon Zweck, Programm und Umfang dieser unserer 
Zeitschrift gebieten, nämlich bei Besprechung der einschlägigen literari- 
Bcben Erscheinungen sich muglichst kurz zu fassen, das wird uns im vor- 
liegenden Falle dadurch noch näher gelegt und erleichtert, dass das zur 
Anaojge in Bringmide die neo» Auflage eines Boebes isf^ das Uagit' scbon 
-«iaes weUbegrtmdeien Bnin bei allen FadkgewMSen sieh erfreat. • Denn 
inr biben teselbe nicht blees als jangePhitoloien and angitode Lehser 
fa'HMea getebt, soadecn es dann nach in die Praxis der Schale vil 
liaillbuf gonömmen , und es ist nns da gerade erst reahi lieb und vertb 
gavarden. Aa^ jetat itt jenes trefliahe Bach kein wesentlich anderes 
geworden, als -wir es von lange her schon gekannt, ungeachtet diese dritte 
Aiifla?f! nicht mehr von dem nur allzufrüh dahingegangenen Verfasser 
selbst» sondern von der Hand eines Andeicu besorgt worden iat. Denn 
diese Hand ist nicht die eines Fremden gewesen. Mit liebevoller Pietät 
hiii Herr Dr. Autenrieth den Plan des Buches unangetastet jg^lassen, und 
es sich, man darf es wohl so bezeichnen, versagt, in dieew Hinsicht 4f- 
gen^wi^ ztt larindern .and umzugestalten. Seine Thfttig^eit^ n^^ssgen 
iriehl besebrinkte aandem nchtsto sidi dvaaf, das, was 4ie „^p(|^^/{iwt* 
aebiaKende Faischang«* anf diesen flebiele in dem iwiscien»daBf8«eiilan 
tittd dieser dritten Aalls^ llegeadea Zeitranma van ^er«äiii' 'falir(flf «b 
^age.gefilirdert» nicbt bloss als eine mdis indigesia^ moUa tii^^ShOf^^ 
gen sondern auch an den geeigneten Stellen einzufügen. Es sollte sq, \wio er 
selbst in der Vorrede ?iagt, ein Kepertorinm Ober den pegonwärtigen Stand 
der homerischen Exegese angelegt werden, das denn auch so reichhaltig 
ist, dass ungeachtet des compresseren Druckes unsere Auflage gegen die 
zweite um nahezu zehn Bogen mehr zählt. Und nachdem nun also einmal 
AUS den anerkennenswerthesten Motiven von einer selbständigem Üm&r- 
Mtang Abstand genommen worden ist, muss es als ein besonderer Var- 

unseres Baches berirocgahoben werden, dass diese 2nsAtse sa gmu 
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im Oeis0d tmd der Matiier Nae^rpl^bachs stHisirt und f^f^balteii sind, das«? 
das Streben unverkennbar ist. nach Möglichkeit eine Gleit hartigkeit, eine 
hinere Continnität zwischen dem Contexte und den Snpplementen herzu- 
stellen. Wenn da dann Mancher hier oder dort eine knappere, über- 
sichtlichere Verarbeitung des reichlichen nnd mit bewunderungswürdigem 
Fleisse zusammengetragenen Materials wünschen möchte, so muss dieser 
•rinnert werden, dees mit demaelben so M m TeEftbren, wie er weU 
•elbst gerne {(«Bwollt bitte, der Hennisgeber eben dnrdi seine Gcwisseii* 
baftigkeit gehindert warde, in Folge deren er Bleh die strengste, socgfid- 
tigste Scheidung dis von Uni nnd des von Zilgelibeeb BecrlUirenden lur 
Pflfeht geniacbt bfti. Und an gar vielen Stellen^ wo IMesem tnA Jenem 
etwa in Beibringung Ton Gitaten, in minutiöser Erörterung grammatischer 
oder exegetischer Controversen des Guten ein wenig zu viel gethan scheint, 
wird wieder einem Anderen, ja wird vielleicht dem Tadelnden selbst, 
wenn ihm mit dnem Male da Zweifel aufsteigen, wo er bisher immer 
ganz sicher gewesen, diese Akribie, dieser ' Fieiss , der ihn in den Besitz 
-des erforderlichen Materials zur Schöpfung eines Urtheils beut, hochUchäl 
wilUtommen sein. Wollen wir Überhaupt, statt allerhand unter solchen 
Uastandai nie ganz garedite Ansstellugen sa xaaidien, lieber deaa ge- 
ehrten Hemosgdier nnsem besten Dsnk und nntaie nnfiMtlge Aiiei^ 
tannng dsftr easspreelien, dies dxacek seine Uaiisfwnltang eiMin 'S0 
Ventglidien -Bodie^ das su" einer glekh grfludlidien wie SHeisadiSB Es- 
klärang der homerieehen Gesänge in der Schule dem Lebnsr In^ito and 
' Anleitung gibt, eine neue nnd erbUkteBrandkbavkeit f^Msta wocdenist. 
Im November 1864. f. . 



Aufgaben znin Uebemtzen in's Lateinische behuft Einfibasg 

der Formpnlpbre , zusammengestellt von Prof. Dr. Aug. Haake. 
3. Aufl. Nordhausen bei Ad. Bacbting« 1864. 110 S. 8. Preis 
ri, Sgr. 

Mit den Grundsätzen, nach welchen das Buch bearbeitet ist, kann 
man, was den Lehrgang betrifft, ToUständig einverstanden sein; es ist 
dar dnroh die Praxis längst bewährte, wonach mit den Pfthlinatienwi be- 
gonnen, mit diesen gleich dasYerbum aum verbmidcn, dann zurCompara- 
tipn, hierauf zur regelmässigen Conjugation etc. übergegangen wird. 
praktisch dagegen kann es uns, wenigstens auf dieser TJnterrichtiftstafe, tit- 
scheinen, dass gar keine Vokabeln unter dem Texte angegeben sind.- m 
fiwien es billii?, dass das, was ans der Grammatik bekannt sein möss oder 
was scl^oa einmal vorgekommen ist, nicht angegeben werde; aber 

wenn man 4en Schtfler nöthigt,' selbst solche WArter, welcbe er noch nidit 
wissen kann, im Wörterverzcichniss zu suchen, zumal bei Phrasen, wie 
7.. B. ,Jn die Enge treiben", wo er möglicherweise zuerst das eine Wort 
umsonst aufschlägt, weil sie beim andern zu finden ist, so scheiut doch 
das reiner Zeitverlust Uebesdies Icann der Sehfller sehr leioht dn n» 
rechtes Wort imwenden, wenn bei einem deutscheu Worte mehrere latei- 
nische angeführt sind, von denen unter Umständen nur eines anwendbar 
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ist, wie z. B. für „überschreiten" iransire und excedere angeführt sind, 
als ob der Gebrauch des einen oder andern ganz willkürlich wäre. Wir 
wftmdien sehr, daas der YaifMoer im iBterease des Badbes bei einer 

neuen Auflage von dieser Einriclitang ' abgehen möge. Dum dürfte viel- 
leicht auch der erste Abschnitt, über die Deklinationen, etwas mehr 
Uebungsbeispiele (nicht nothwendig Sätze, doch Anfangs nach Dekliua« 
tfonen geschieden) erhalten, jedeamllB' auf den dentsehen Ansdmek mehr 
Sorgfalt verwendet werden, in welcher Hinsicht man gerade in den unter-' 
sten Klassen nicht achtsam genug sein kann. Denn quo semel estimhuta 
rtctns servabit odorem iesta diu. Es scheint uns gegen den deutschen 
Sprachgebrauch zu yerstossen, wenn man schreibt: Keine Gemälde — 
haben dich, Aristides, von deiner Gerechtigkeit abgeleitet; als die Em- 
pörung der Soldaten im Brande stand; den Hass einschlucken; 
der Name des Sophokles; Demosthenes hat seine Stimme zu einem an- 
genehmen Klange geführt; Sieilien wiederherstellen; Darius hatte 
eine Brücke auf dem Donauflusse errichtet; die Begierden werden sich 
selbst antreiben u. ähnl. Ebenso dürften Sätze, die dem Schüler ein 
liMifr HSdhnll' sind^ besser entfernt werden, wie s. B. Denen Grossmter. 
vnsere Vorfahren in den Staat aufgenommen haben, den werden wir anf- 
dem Staat heraustreiben. — Verdeckt nicht die Begierde durch den Na- 
men des Triumphes, in letzterem Satze wird der Schüler obendrein einen 
TMAer gegen den lat. Spracbgebranch in Benig auf den proMbiUven Im-- 
perativ machen. Hie und da (so z. ß. Nro. 131, 2 u. 135, 7) finden 
sich Sätze, in denen der Verfasser das Perfectum zu wünschen scheint, 
wahrend nach der Grammatik das Imperfectum gesetzt werden muss. — 
M»^m eniassen finden wir nicht im WörterreneidisHsse und sehliessen 
daraus , dass es als aus der Grammatik bekannt vorausgestzt wird ; es 
chirfte aber doch zweifelhaft sein, ob arceeso gerade in jeder Grammatik 
aÜi-dieserBedeutung aufgeführt ist; dass aber eine bestimmte Grammatik, 
nü Grunde gelegt sei, ist nicht gesagt. Wir schliessen mit dem Wunseheif 
dass dieses Buch bald eine vierte Auflaj^e erleben und der Verfasser dann 
nnwere gutgemeinten Winke dabei berücksichtigen möge. W. B. 



Die nordischen Göttersagen, einfach erzählt von Dr. B. BascK 
BerUn bei H. Schindler. 1865. 139 S. kl. 8. 

Ohne auf Originalität oder Fachgelehrsamkeit Anspruch zu macheui 
enalilt derVerftaier in einfacher, ansprediender Weise die alten, schönen 
Sagen des Nordens. Ein Gebildeter darf heutxnti^e damit nicht mehr 
ganz unbekannt sein, und es sollte daher auch unsere studirende Jugend 
von ihnen Notiz nehmen. Die nordische Gütterlehre ist überdies die 
Qrondlage unserer sinnigen deutschen Mythologie und ihre Ejpnntniss trigt 
wesentlich zu einem tieferen Verständniss und damit zu einem lohnen- 
deren Genuss unserer alt- und mittelhochdeutschen Literatur bei. Um 
die fremdklingenden nordischen Namen dem Deutschen möglichst zu- 
gSnglich zu machen, ist in den Koten die deutsche Bedeutung angegeben; 
eine Anzahl hübscher Holzschnitte erhöht die ästhetische, ein Register 
über die vorkommenden mythologischen Namen den praktischen Werth 
des Buches. Wer darum nicht eingehendere Werke wie die Edda tdiI 
fiSnirock und andere studiren will oder kann , mag vorliegende Schrift 
immerhin mit Nutzen gebrauchen, und sie verdient desslialb lür SchlUfir- 
bibUo^theken angeschafft zu werden. ^ * * " i 
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Auszüge aus Zeitsohrtften. 

Zeitschrift für das Gyiniiasialwescn, herausgegeben voa HoU^A- 
berg, Jacobs und Bühle (^ehemals Mützell). Berlia. 

Decemberheft. 

L Abhandlungen: 1) Zur Theorie des Schulweseus von W. H in 
EAcksicht auf Dorpfeld 's ^reie Sohulgemeinde und ihre Anstaltea auf 
de« Boden d«r freien Kirche im freien Steate.** Bas Ganse scheini wu. 

ein iu der Luft schwebendes Wolkengebilde zu sein. Die Schule soll 
der Staataregierung entnommen und ilor i'^amilie anheiraji;egebrn werden etc. 

— 2) Ueber einen neuen Vorschlag, den lleligionsunterriciit betr. Der 
Artikel ist gegen den in Jahn's Jahrbüchern 1864 2. Heft S. 57—66 ge- 
richtet und berichtigt die in diesem rrhobrnen Forderungeu in Racksicht 
auf das üationale, das Lesen ganzer BibeiabBchnitte, das Ethische, drei 
Punkte, die dort besonders betont werden. 

11. Literarische Berichte. (Auffallend ist, dass den Recensionen 
in diesem Hefte keine Namen unterschrieben sind; jene scheinen sämmt- 
lieh vou i^Iiner Feder herzurühren), l) Wiese, d^s höhere Sdiulwesen 
in FvBttSsen. Bdcannt geuug. 2) Protokoll der 2. yeraammlmig der. 
Dlrectoren der Gymnasien und Eealschulen in Pommern. Sehr belang- 
reich. „Vereinfachung des Lehrpensums für die unteren Klassen sei ent- 
schieden zu verlangen^ man lasse namentlich im Lai. und (iriechischen. 
ikA. au viel entbMrlielie Aumahmen lernen.*' „Dass der Lehrer der 
nächst hölit ren Klasse die Versetzungsarbeiten comgire , wurde zur 
weiteren Prüfung anheimgegeben." Die verschiedenen Gutachten hatten 
sich alle ali> vou den Erfolgen des lat. und griech. Unterrichts nicht be- 
friedigt erklärt (I) Dr. lliaze will in den unteren Klassen tüchtig. 
„Kopfrechneii" getrieben sehen,, — Der Keligionsunterricht in der Prima 
kann eine ethisch-religiöse Wirkung nur dann ganz erreichen, wenn 
nicht wieder eto £xaaften ndthigt, das Wissen in diesem Gegenstaade mr 
Bauptsache zu machen." — 3) Padagog. Zeitfragen von Kühner. Ur- 
sprünglich Programme, die nach der Ansicht des Ree eine weitere Be- 
deutung verdienen. — 4) Zeitschrift für Völkerpsychoioj[ie und Sprach- 
v^Bsenschaft, von Lazartis und Stefuthal. — 6) Abraham Geiger, 
Sadducäer und Pharisäer. Die Sadducäer waren eine aristokratische, 
priesterliche Amtsgenossenschaft mit milder Auslegung des Gesetzes, die 
Pharisäer eine demokratisch aufstrebende Actionspartei, mit vieler Ge- 
■etaesbildung und fortschrittlichen Ausdeniungen der Ceremoniatpflichten. 

— 6) Fürst, Hebräisches und Chaldüisches Wörterbuch — 7) Die be- 
sondere Bedeutung des A. T. etc. von Riehm. Nach Riehm ist die 
weitere Verbreitung einer gründlich revidirten Ucliersctzung des A. T. 
nOthig. Er bekennt sich zum kritischen Standjjunkte Bleck's. — 8) 
Evangel. Gesangbuch für Schule und Hans von Blume. 9) Die geistl. 
Dichtung von Luther bis Klopstock, von Pres sei. An Reichhaltigkeit 
steht das Werk nicht leicht einem seiner Vorgänger nach, jedoch tadelt 
der Ree. die Textbeschafl'enhcit der reformatorischen Lieder — 10)Cho- 
Icvius, ästhet. und histor. Einleitung zu Goethe's Hermann und Dorothea. 
Folgende Stellen in dieser verdienstvollen Schrift wollen wir mittheilen: 
J)em so vorzüglichen Werke 6oethe*8 ist aller Adel und Keiz der Achten, 
Schönheit nur dadurch zu Theil geworden , dass der Dichter sich bei 
einem idealen Kunstsinn nicht von der Natur trennte und dass er umge- 
kehrt die Natur nicht ohne das durchgebildete Bewusstsein des Künstlers 
danleUte." „Oha» die Bekanntschaft mit dem Alterthum ist kein grond* 
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liebes Verst&ndniss der neueren Cttltar mOglich, weil diese mit ihren 
Wurzeln in cb» Alterthum znrflekreicM; «ben w Tetliert itei Jedtfeb $nA 
die Philologie in ein unlebendiges Stihnlniasen, wenn nicht ihre Erkennt- 
nisse mit (^cv\ geistigen Leben der neueren Zeit in Verbindung treten." 
„Ein gründlicher Unterricht in der deutschen Literatur ist eine natur- 
ffemässe Ergänzung der klassisehen FhOologie.'* „Er gibt dem SchQler 
die geliebte Heimath wieder, während ihn die andern (V) Wissenschaften 
in fremde Länder oder in'a allgemeine abstracte Reich des Geistes führen." 
— Ii) Dielitz und Heinrich, Handbuch der deutschen Literatur 
fbr die oberen Klasaen ete. Der Ree. vQmcbt, dieses Buch möge nnter 
der Leitung erfahrener Lohrer, wie die Herausgeber oflFenbar sind, viele 
Jünglinge in die Liebe zu der nationalen Literatur einführen. — 12) 
Deutsche Art und Kunst, Blütliensammlung deutscher Dichtung. Die 
Sammlung hält beides fest, die litct arisch -üsthctischen Fordenuigeil und 
die Bewahrung der Schüler in Bitthch-religiöaer Besiehasg. 



Zeitschrift fUr die österreiebkehen GjmiiAsiea. i86&. Erstes Heft. 

L Abtheilung. Abhandlungen. Bemerkungen zur Texteskritik 
des Sophokles, von Schmidt in Jena. Der Yerfasber hält für seine ge- 
limgeiiBten Conjecturen: Anf. 960 K. statt ifovmr . . . ylto0&$ttc ^ ^yia» 
, . . Xiüßcug , wobei ipttvtov als Glosse für den Schreibfehler ^«ywV erklärt 
wird. Ferner ihid. 1013 sei statt junyrtvfima zu lesen XaTQev/uccrcCf 
y. 1118 isL statt des befremdlichen 'hakiay) Hdschr. 'huuiay) /u lesen 
*ty«3Uar (in Arkadien, mit einem Dionysesteinpel). Die Quantität werde 
geschützt durch L i/cophr. 212 ^ r; r ln'c. Auch noch andre Vermutbongea 
beziehen sich auf die Ant.y die übrigen auf Tracht 

11. i) Anerkennende Kritik über Horati Flacci opera recenauerwü. 
0, Keller et A. Holder, Vol. I. Carminum lihri IV., eptäon Uherl 
Carmen saecuJnrf Sehr conservativ. 2) Neuere Arbeiten über Tergleich« 
ende Mythologie, augezeigt von H. Reinthal. 

lU. Zor Didaktik und Pädagogik: Ueber die deatscbe poetisebe 
Sdrallectitre und 9her Sdinlansgaben grösserer deutscher Dichtungen von 
ti. Tommasch eck. Das Interesse der Schüler für deutsche Literatur habe 
auf den österr. Gymnasien eher abgenommen , seitdem die Leetüre deutscher 
Diebtangen nnter die ordentl.- Unterricht sgegenstftnde anfgenommen worden 
sei. Doch sei wohl nur der Methode Schuld zu geben. Man las eben häutig 
2U fremden Zwecken. Mnn bedachte nicht, dass, wo jene Srhw5prip:keitea 
wegfallen, die den Charakter der philologischen BeijandhaigsweiBe be- 
gtimmen, auch die Methode fallen müsse. So griff man verkehrter Weise 
gern zu Messiaa, zu den dunkleren Odrn Klojistock's u. dgl. Dadurch 
werde die Jugend gewöhnt, selbst dem modernen Dichter in kalter He- 
llexion sich gegenüber zu stellen. Ja gerade die schönsten Schöpfungen 
ümrdesi so ein Tummelphitz für einseitige Yerstandesübungen. Ala ein 
Muster solcher Ynkplirtheit könne gelten, wie Cholevius Hermann und 
Dorothea behandelte, als Gipfel der Verstiegenheit: Joach. Günther's 
,^wslegung TOB Volia- nnd Vaterlanddiedwn". Trota dar eindringlicben 
Warnungen Baumerts werde aitf rein äsüietische Wirkapgen nicht hinge* 
arbeitet, aber zugleich Reflr.xion über diese 'Wirkungen gefordert! So 
verlange man ästhetisches Urtheil, ehe man das ästhetische GefUbl bildet 
— Darum sei es ancb fehlerhaft, die Lesestflcke als blosse Beispielsamm- 
lung für Literaturgeschichte zu behandeln. Mittelsctitilen bereiten auf 
Literaturgeschichte am besten vor, wenn sie die Jugend mit den vollen- 
detsten Dichtungen vertraut machen, in oberen Classen sei besonders 
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Dramatisches zu lesen; die Auswahl könne umfassen: Götz von Berlidh- 
ingeu, Iphigenie, Tasso, Hermann und Dorothea, Don Carlos, Wallenstein, 
Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Teil, Minna von Barnhelm. (Coriolan, 
Cäsar, Macbeth, Richard III.) Für Schulausgaben dürfte zu empfehlen 
sein: 1) Auslassungen nach der Art, wie Godecke im Tasso sie anwen- 
dete in seinen 11 Büchern deutscher Dichtung; 2) Erklärung ungewöhn- 
licher Ausdrücke und Constructionen ; 3) Mittheilung ferne liegenden 
Materials aus Geographie und Geschichte; 4) Winke gegen falsche Be- 
tonung und sonstige Missverständnisse ; 5) hie und da Variauten und 
Parallelstellen; 6) als Anhang etwas von der Entstehungsgeschichte und 
der rohe Stofl"; manchmal literaturhistorische Notizen mehr chronolo- 
gischer Art. 



In allen Buchhandlungen subscribirt man auf die bei Krais & 
Uoffniaun in Stuttgart erscheinende 

Deutsche Volksbibliothek 

der 

Griechischen und llömischen Classiker 

von 

Donner, Minckwitz, Mörike, Binder nnd andern Meistern der 

Uebersetzung-skunst. 
In 120 Lief., k 12 kr. siuld. 4 sgr. Pr. C. 

Nebst einem 

Albuin in Farbendnick 

(12 Blätter griechischer und römischer Prachtbauten, Landschaften, 

Städtepläne, Porträtbüsten etc.) 

als 

Gratis-Zugabe für die Subscribenten. 

(WerUi des Albuma 6 Tbaler.) 

Inhalt der Volksbibliothek: 
Aeschylos, Anakreon, ArislopJianes, Aristoteles^ Caesar, Catull, Cicero, 
Curtius, Demoüthenes, Epiktet, EuHpides, lierodot^ Horner^ Horaz, 
Livius, Lucian, Ovtd, Flato, Flautus, Flutarch, Proper Sallust, 
SophokleSj Sueton, Tacitus, l'erenz, Theognis^ Theokrit, Theophrast, 
Thucydides, Tibullj Virgil, Xenophon. 

Jitp- In der VorausseUung, dau sich eine wahre Bildung auf die Bekanntschaft mit 
den Literaturschützen der Griechen und Römer griindcn müsse , werden hier die 
Perlen der alten Dichtkunst und Prosa in uieii-terhaften Ucbersetzunijen zusammcn- 
gerciht Der ungewöhulicb billige Preis erlaubt Jedermann in die Subscription ein- 
zutreten. 



In der Lindau er 'sehen Buchhandlung (Schöppingl in München ist 
so eben erschienen : 

Ellglmauil^ Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen 

in's Lateinische für die erste Klasse der lateinischen Schule (Sexta). 

6. verbesserte Auflage. Preis 48 kr. . 

B«rirhtlguu9 : S,94 Z. 23 v. o. steht durch eiaDruckveroehea spucken statt spukea,: 



aedruckt b«i J. Ootteitwinter ü Uöasi in MüAcben. 
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Blätter 

für das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt Ton • 
W. Bauer & Dr. G. FriedleiB. 



Erster Band« 

M. 5« Ausgegeben den 25^« März « 1865; 

4 

IMe elDMlBeB ITiuBiiieni eneli6fii«ii in ZwiMhenitSumea von 9— 6WoehMi. lONam- 

tnern i 2 Bogen bilden einen Baad. Preis d«i Bnndpii S 11. Bestellungen nehmen alle 
BucbbandiunKen an. — Mitglieder des Vereins tuu Lehrern an bayer. Studieuanstalten 
erhalten, wenn sie bei der VerlitgsImchbundUm, «ibonniren (Biiehnery Bamberg:), den Band 
an den balben Preis durch ihre Buchhandltini;cn zuseaendet. — Einriickungsgebubr für 

mt irwpBliMM Zfltt« 4 kr, 

MMltt Bütvpricht «laBS« jetilge AafDahmaprUfung in die 1. Lateinkla«ae ihrem Zweckel 
vwa Dr. ]|Arl(hfttt««r. — Da« Deutsche «la UnierricbtagejfeaJtaiid unter «igenen 
MMm« to» A. Bfcrfnfer. — Oppidum, v«n Zehetmnyr. — Coniel. Vep. von 

Borttig; Lehrbuch der Math, von Boyntann. — Bemerkungen zu eintgen BI1&* 
. mittolQ beim geachichtl. Unterricht, von Dr. Autenrioth. 

Xiitsprlelit UBsere jetii^e Anftia1iiii8iM*ilftiBg Ib die I« LmteinUaflse 

Uiittm Zweekef *) 

„Schlecht für die EUsBe vorbereitete Schfller 
gehören vor allem su den Hindernissen des 
- . Unterrichtes. — Eine viel häufigere Phige der 
Lehrer sind jedoch ungleich vorbereitete Schüler." 
V. Naegelsbach's Gymnasialp;idagogik. Heraaa- 
gegebcn von Dr. Autenrieth. S. 45. 

Obwohl es zunächst das G3"mnasium selbst ist, welches 

in diesen Bh^ttern vorzüglich in Betracht gezogen werden 

wird, so darf doch auch die Lateinschule als solche nicht nur 

nicht ausgeschlossen werden, sondern sie wird, wenn gleich 

untergeordnet, immerhin noch gar sehr mit in*s Auge zu 

Obwohl diese Frage bereits in Nro. 2 beBprbdLen wordea ist, 

glaubt die Bedaction doch auch diesen bald nacb dem Ton H. Straub 
eingelauiienen Au&atz den Lesern dieser Blätter niclit vorenthalten zu 
dürfen, znmal hier manche neue Gesichtspunkte gegeben sind und auch 
das Conchisum etwas weiter i^eht. 

**) Die Redaction macht für sich keinen Unterschied zwischen 
^TBrnasium und Lateinschule. • 

12 
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fassen fjcin, und zwar um so mehr, je weniger gerade sie 
anderswo Berücksichtigung findet. Denn je besser der Nach- 
wuchs ist, den jenes aus diese;r erhält, um so erfrQuiicl^ 
werden sich seine eigeneaLei8tiuigeii^iitwi€kel]i,wc»m es ^nden 
seine Pflicht zu tiiun den Willen und das Venndgen besitzt. 

Von diesem Standpunkt ans sei es mir erlaubt,, in Nach- 
stehendem einen Gegenstand znr Besprechung zu bringen, 
der, obgleich dem untersten Bereiche dieser Blätter ange- 
hörig, doch seiner Tragweite wegen die sorgfältigste Beacht- 
ung zu beanspnu'lien das unzweifelhafte Recht hat. 

„Die Aufnahme in die erste Klasse der lateinischen 
Schule ist durch eine Prüfung bedingt, in welcher der Schüler 
nachzuweisen hat^ dass er einen seinem Alter entsprechenden 
Religionsunterricht genossen und den in den oberen Abthefl- 
ungen der deutschen Schule behandelten Lehrstoff sich aiH 
geeignet habe, dann dass er in den einfachen Rechnung»^ 
arten und in den lateinischen Declinationen geübt sei.** 
Dies , ist der Wortlaut des § 29 der revidii'ten Schulordnung 
vom 24. Febr. 1854. 

Was nun vorerst den Nachweis über den stattgehabten 
Genuss des ihrem Alter entsprechenden Keligionsunterrichtes 
von Seiten jener Schttier betrifft, welche die Aufnahme in 
die I. Lateinklasse nachsuchen, so darf man wohl unmass- 
geblichst voraussetzen, dass sich hierin auch ohne Prüfung 
nicht leicht ein Anstand ergeben würde. Entwed» koii&men 
die Jungen aus Stadt- oder Marktschulen — hier ist bei uns 
eine desiallsige Vernachlässigung ni(;ht wohl zu besorgen ; oder 
aber sie kommen aus Landschulen — sie sind gewöhnlich die 
Lieblinge ihrer bisherigen Katecheten, und die wenigen an- 
dern, welche ohne diese Empfehlung von dort her den Weg 
zu unscrn Studienanstalten finden, gehören gewiss selten 
zu den Unfähigen. Uebrigens kann es mit diesem Gegen» 
Stande bei der hier in Frage stehenden Gelegenheit aus einem 
andern Grunde an und für sich schon nicht eben genau ge- 
nommen werden. Die revid. Ordnung vun IbäJ: läbüt in § 30 
für den Eintritt in die I. Lateinklasse eine Alters -Differenz 
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ym d Jabren «ffan,' und bekaimtUck ist eine eüwa ndthige 
DispenS) seines nach oben oder naeh unten, unschwer zn er- 
irirken. Bei ^ner so gtrossen und gewiss woUbegrfindeten 

Altersverschiedenheit nun, wobei die einen der Werktags- 
schulpflicht bereits entwachsen sind, während die andern 
naturgemäss in Sachen der Ileli*jion noch kaum die aller- 
ersten Anfangsgründe verstanden haben, wird sich der be- 
treffende Lehrer stets gcnöthigt sehen, so ziemlich ohne alle 
Voraussetznngen, die über die allgemeinsten Grundwahrheiten 
hinausgehen, seinen Unterricht zu beginnen, so dass es also 
hier keineswegs auf eine bestimmte Summe von Kenntnissen, 
die der Aufzunehmende bereits mkzubringen bitte, abgesehen 
sein kann, sondern lediglich auf die Fähigkeit, das, was ihm 
künftig hier gelehrt werden wird, richtig erfassen zu können. 

Nicht viel anders scheint es sich mir mit der Forderung 
zu vciiiiilteu, der neu eintretende Schüler habe durch eine 
Prüfung nachzuweisen, dass er in den einfachen liechnungs- 
arten geübt sei. Da nämlich nunmehr mit den elementaren 
Eigenschaften des Zahlensystems, mit den Zahteeichen, mit 
der Uebung. im Anschreiben und Aussprechen der Zahlen, 
und xwar gewiss sehr richtig, zu beginnen ist, und der in wöch- 
<$ntHeh B Stunden und noch dazu von einem eigenen Fach- 
lehrer*) zu ertheilende arithmetische Unterricht das volle 
• erste Jahr mit den Eigenschaften der ganzen Zahlen und den 
für diese Altersstuten geeigneten Rechnungsübungen sich m 
befassen haben wird, so ist schwer abzusehen, wie es mit den 
arithmetischen Kenntnissen eines Schülers stehen müsste, den 
man ans einem derartigen Motive noch zurückweisen könnte. 

Da von einer Prüfung in den sogenannten gemeinnützigen 
' oder l^fttnrkenntnissen, sowie auch in Geographie und Ge- 
sehielite, allenthalben Umgang genommen wird und darauf, 
wo dies nicht geschehen soUte, unmöglich viel Gewicht ge- 

*) Ich weiss okht, ob nodi an irgend einer andern Stadienanstalt 
ausser Kempten die Klasslehrer „in Ermangelung eines Terftlgbaren Candi- 
daien^ neuerdings in der froheren Ordnung mit diesem Unterrichtszweige 
betraut wurden. 
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legt werden kann, so glaube ich durch die bisherige Darlegung 
gezeigt zu haben, dass die fragliche Prüfung wenigstens bis 
auf den Nachweis der Kenntnisse in der Muttersprache und 
des Geübtseins in den lat Declinationen etvas völlig gleichr 
gütiges ist Es wird sich nnn, und das ist eben die Haupt- 
sache, einzig und |llein noch fragen, ob eine Prüfung in 
diesen Gegenständen unentbehrlieh , oder ob sie anch nur 
zweckdienlich ist oder nicht. 

Was nun die Forderung betrifft , der künftige Latein- 
schüler habe bereits bei seinem Eintritte die stattgehabte 
Uebung in den lateinischen Declinationen nachzuweisen, so 
pflichte ich unbedingt jen^ bei, welche damit zu viel ver- 
langt glauben. £s ist zwar auf die vielgehörte und bereits 
wiederholt in die Oeffentlichkeit hinausgesehriebene Behaupt- 
ung derer nicht viel zu geben, welche darin „einen Eingriff 
in den Geldbeutel d^ Betheiligten*' zu, wittern wihnen, noch 
auch derer, welche hier „eine Benachtheiligung der Aermer'en, 
denen nicht Talent und Fleiss hervorragend zur Seite stehen, 
insbesondere wenn ein ehrgeiziger Lehrer rasch vorwärts 
geht," zu erkennen vermeinen. Gegen erstere wurde bereits 
richtig bemerkt, dass diese Kosten denn doch nicht so gar 
erheblich sind, und gegen letztere lässt sich eben so leicht 
erwidern, dass Geld, Talent und Fleiss überall im lieben 
ihre wohlbegrfindeten Vorrechte haben nnd ausüben. Die 
Lebensstellung der geistig mittebnässig Begabten, aber mit 
zeitlichen Gütern wohl Gesegneten , ist von der des geistig 
gleich Begabten, aber Mittellosen, nicht erst seit gestern 
überall eine grundverschiedene und wird es voraussichtlich 
noch ziejDlich lange bleiben. Gerade in Bezug auf die Schule 
tritt der Geidpunkt zumeist zurück. £s ist bekannt genug, 
dass. auch wenn sonst nirgends gespart wird, hier gar haus- 
hälterische Bücksichten massgebend zu sein pflegen. 

Aber das muss zugegeben werden, dass es schwer hftlt 
einzusehen, wöher die Lateinschule die Berechtigung haben 
soll, bei den jungen Leuten, die eben ihrem Unterrichte an- 
vertraut werden, einen so wesentlichen Theil des gerade ihr 
angehörenden Unterrichtsstoffes, der au keiner andern öffent- 
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liehen Schule erlernt werden kann, als vollständig angeeignet 
vorauszusetzen. Wenn nun die bei Seibel S. 19 abgedruckte 
h. M. E. vwn 12. Nov. 1856 Nr. 1084 bemerkt: „Die For- 
demng, dm jeder in die naterste Klasse der Ut Schule ein- 
tretende Schüler In den lat Bedinatienen geftbt sei, muss in 
Bfldcsicht auf die Ton der Schulanstalt zn lösende Aufgabe 
«nfreeht erhalten, und kann da^n nm so weniger Umgang 
geuümmeü werden, als zur Erfüllung derselben allenthalben 
Gelegenheit sich bietet," so dürfte ersteres doch wohl zwei- 
felhaft sein, und die Ricbtiß^keit des letztern hat mir meine 
bisherige Erfahrung keineswegs erwiesen. Werden in der 
I. L^einklasse die angesetzten wöchentlich 10 Stunden frisch 
nad gewissenhafl; verwetidi^, so lässt sieh schwer begreifen, 
wanm man die hier gestallte Aufgabe bei einigermassen 
braudUberen SchUlem nicht sollte zu bewfiltigen yermögen. * 
Ist hingegen der Lehrer nicht mit Kopf und Herz in der 
Schule, oder fehlt es an der gerade in den untern Klassen 
unentbehrlichsten Lebendigkeit, oder aber mangelt es an der 
intellectuellen Fähigkeit oder an der Willenskraft der Schüler, 
80 wird das Ziel auch bei noch höher gestellten Anforder- 
ungen an die Prüflinge und bei einer noch mehr erhöhten 
Stundenzahl eben so wenig erreicht werden. Auch ist es 
mir nicht wahrscheinlich, dass ich allein die Erfahrung ge- 
macht haben sollte, es biete si^ zur Erfüllung jener Forder- 
ung nicht aUenthaiben Oelegenheit. *) Welcher Lehrer, der 
es mit den neu Eintretenden, wenn auch nur ein paar Jahre, 
zu thun hatte, wäre nicht in der Lage gewesen, gerade hier 
die seltsamsten Dinge zu erleben? Icti weiss recht wohl, 
dass so mancher Schüler brav vorbereitet zui' Prüfung kommt, 
allein überall, wo nicht Lehrer der Studieuanstalt selbst die 
Sache unter welchen Bedingungen immer in die Hand nehmen 
und dem Publicum ihres Schulsprengeis die Unvenneidlichkeit 

eben ihres Unterrichtes begreiflich zu machen wissen, wird 

. — - - — - • 

•) In Bezug auf die S. 66 angeführten Vorbereitungsschulen kommt 
uns von Erlant^on die Berichtiguiig xu, dass. die dort bestehende rein 
privater Natur seL i). lied. 
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sich stets eine erUeekUdie Auwald tok aadst» Vörbereiteteti 
finden. Ich d&rf e6 iroU sagen, dass nicht leicht in einem 

Punkte des Unterrichtes Verkehrteres geleistet wird als ge- 
rade in diesem. Oder tiaden sich nicht jedes Jahr etwelche, 
die sämmtliche Dcclinationen, mit Einscbluss der (griechischen, 
und manchmal noch ein gut Theil mehr „durchgegangen" 
oder „eingeübt'' haben . und davon ■ ehen nichts veiBt^en? 
Welche Noth kostet es und wie lange w&hrt ^ bis: man 4em 
grltesten Theil dieser ,,Neuvorbereiteten^* seines ohranserieis- 
senden nmsä, mmsäe, mensäe etc. entwöhnt?"^) Und «ie 
herrlich weit wird es erst gebracht werden, wenn einmal die 
eigens für diesen Vorbereitungsunterricht in den 5 lat. De- 
clinationen jüngst erschienenen Lehrbücher zu allgemeinerer 
Amveiidung kommen?**) Kaum hat sich der Junge ein paar 
Monate in seiner Ein- oder richtiger Anfilhrungsgrammatik 
halbwegs umgesehen, so tritt mit dem Wechsel des Lehrers 
«lieh jener des Lehrbuches ein. £r hat jetet beide glücklich 
absolvirt tond kann sofort getrost mit dem neaen Lehrer lo 
dem neuen Lehrbuche — selbstverstladlich Ton vome be- 
ginnen. Gegen alle diese Misstände und Verkehrtheiten 
übrigt jetzt nichts und wird auch in Zukunft nichts anderes 
Übrigen, so lange die fragliche Verordnung aufrecht erhalten 
wird, als entweder nach der über die st attsrohfibte Hebung 
in den 5 Declinationen abgehaltenen Prüfung mit tnensa zu 
beginnen und mit steter Bedachtnahme auf Ausmerzung der 
ans dem Vorunterrichte mitgebrachten Unarten und Unge- 
schicklichkeiten hübsch langsam weiter zu gehen,' oder wessen 

*) Was der geehrte Herr Verfasser der mctes scholasticae in, den 
Jahn. Jahrb. im ID. Hefte des Jahrg. 1864 S. 486 zum Schutze Ton 
bonos dotninös vorbringt, hat mich nicht Überzeug »I^urf man etwa am 

Anfanf^ des Gesangunterrichts C fflr D singen?" 

•*} Die Kedaction dachte daran, das Buch von WoHiuger; Lcittadt n 
zum Vorunterricht in (1) die Lateinschule, Regensburg 18(>4, zur Auüeige 
zu bringen; wegen Mangels an Raum rouss sie sich auf die Bemerkung 
beschränken, dass dasselbe ein armseliges Machwerk isf, das, wo es 
?0B der ibrigens nicht genannten Englmann'schen Grammatik abgeht, die 
gx9hita& Fehler macht. 
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Grewissen dazu weit genug ist, und wessen Amtsvorstand so 
gar nicht an der von Näcrelsbach auf Seite 46 seiner Gym- 
nasialpädagogik besprochenen ,,feigen Bequemlichkeit" leidet, 
einen beträchtlichen Theil jener Sehüler, die nicht unter der 
eigenen Aagide ikren Vorbereitnngsuiiterrkht genossen haben, 
wegen Mangel an Verberdtüng abzuweisen. 

' 1)te8e MndeMte leb il^ triftig genug zu der Behauptung, 
dasfl der Lateinsehnle "Mit mir die Berechtigung zu jener 
Forderung des Geübtseins in den lat. Doclinationen abgeht, 
sondern dass ihr diese Forderung selbst weit mehr hinderlich 
als förderlich ist. Und doch habe ich das Schlimmste an 
der Sache noch mit keinem Worte berührt. Ich gehe damit 
tu dem allein noch flbrsgen Prttfoiigsgegenstande aber, zur 
deutschen Sprache: 

Die kestbare Zeit, welche, irie wir eben gesehen haben, 
iFftlHg Auislös der Uebung in den iat Beclinationen zuge« 
wendet wird, entgeht gerade denr .Gegenstände, in welchem 
ein tüchtiger Vorunterricht von der höchsten Wichtigkeit, ja 
geradezu unerlässlich ist, auf eine unverantwortliche Weise. 
Nichts 18t häufiger, nls dass in der Mnttersprarhe bodenlos 
schlecht geschulte Jungen mit einem werthlosen, nicht selten 
bis in die Conjugationen hinein sich erstreckenden, latcini- 
scheii Anstrich fiberideckst die Auhiahme in die 1. Latein- 
fclaese, und wenn der Sehwindd den Gipfelpunkt erreicht, 
telM in die II. nadnuchen. Und ich finde das ganz erklir*' 
Heb» £iiien«tB wird ja beim Eintritte das Geftbtsein in den 
lat. Declinationen vorausgesetzt, anderseits ist es uuendlicli 
leichter, einem Knaben auf mechanischem Wege ein paar 
Duzend verschiedene Casusendiinfron beizubringen, als ihn 
in der Muttersprache methodisch und gründlich vorzubereiten. 
Hier sitzt ein Uebel, von dem ich Überzeugt bin, dass es weit 
eddimmere Folgen hat, als man gewöhUch annimmt Der 
Junge kommt daher, kalligraphisoh, tachygraphisch und erst 
gar orthographisch gesehuli, dass es Gott erbarmt, an eine 
InterpuneÜon, geschweige denn an eine bewusste, ist natür- 
nicht zu denken; von derKenntniss der Redetheile, von 
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der Dcclination und Conjugatiou der beugbaren keine Spur; 
ausgerüstet mit einem Dialecte, dass Wochen vergehen, bevor 
er den Lehrer, bald hätte ich gesagt, der Lehrer ihn versteht. 
Das Denkvermögen und das Gedächtniss sind im keiner Weise 
geübt; jeder über das alltägliche Leben hinausgehende BegrH 
ist ihm unbekannt. Und doeh:, im LateiA jManchst da Uos 
das Rad laufen va lassen, tun dieh ?on diSr ao und so weitr 
gefaenden Vorbereitung in diesem Gegenslaide wol tübenengen. 
Es fällt mir hiebei nicht ein, anf umere Volkschulen einen 
Stein zu schleudern; es lässt sich kaum genug betonen, dass 
einzelne selbst mit mittelmässigen Köpfen vortreffliches leisten, 
dass zahlreiche Schüler guter Volksschulen nach den ersten 
paar Jahren ents(j}iieden besser geschult sind, a^ ^psjr maacbe 
jener 11— IBjäbrigen Knaben, die sich, sei es nmi ßns eigsr» 
Bern oder ans fremden Antriebe; „den Stadien*^ an widmen 
gedenken, dass, wo es nnlengbar seblimm ansslekt, oft auch 
die VerhSltnisse damaeh aagetbim sind. Um was es sioli 
hier handelt, ist einzig nur die Frage, wie es möglich sein 
soll, mit solchen Schülem ohne den grössten Nachtheil für 
sie selbst sowohl, als für die ganze Klasse den verordnungs- 
gemäss bereits begonnenen Unterricht in einer fremden Sprache 
weiter zu führen. Für sokhe Schüler werden (üe wöchent- 
lich 3 Stunden in der Mutterspradie, vovaiisgesetzt, dass sie 
der Lehrer anch nach einem TeratüJidigen, woUdwchdaditeii 
nnd mit den GoHegen vereinbaMa Plane, mit Lust nndLi/^ 
und nnverkürzt ihrem Gegenstände zugewendet, fast spurlos 
verloren gehen, und zwar um so mehr, je grösser die Klasse 
ist, in die öie hineiiigeriethen. Ich befürchte von Seiten er- 
fahrener Schulmänner wenig Widerspruch, wenn ich mich zu 
der Ansicht bekenne, dass die schon so oft von den verschie- 
densten Seiten und jüngst wiederholt von «der höchsten Stelle 
beklagte ungenügende Ausbildung unserer SchAler in der. 
deutschen Sprache in, gar manehetf F&Uen ihren ersten^ und 
keineswegs unerheblichsten Grundl^in jener kläglichen Vor- 
bereitung bdm Eintritte in< die Lateinsohule hat Eben'wefl 
alles Verständnisses des Elementarunterrichtes in der Mutteri 
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spräche baar in dt^ Klasse eingetreten, kommen sie nie da^ 
selbst den besten igraiiimatikalisch.en Uhteirioht za begreifen« 
GÜ' «8 dann Bpüeü Heinere «der: gr686ere stilistische Arbei* 
ten mehr oder minder selbststfindig zu liefern, so werden sie» 
wenn es auch an guten Gfedanken und einet Entsprechenden 
Anordnung, so weit sich das von einem Anläugur eiwailen 
lässt. nicht fehlen würde, durch orthographische und grum- 
matikalische Verstösse alle^ entstellen, werden so (lic c^iwar- 
tete Anerkennung nicht Huden, im Wiederholungsfälle den 
Muth und die Lust zur Sache verlieren *ünd so für ihre ganze 
StedieBMit und wohl aüeh . ^riber hinaus in der Sache 
Stiiqier bleiheni. V AisnahmsfiÜIe von diesem traurigen Yer-i 
laufe kommen allerdings Yor, sind aber iinmerhin selten; je- 
denMls lassen 'sIe fifiGh blos durch die intensiyste und aus- 
dauernste Anstrengung von Lehrem und Schülern erzielen. 
Das erste und wirksamste Mittel zur Abstellung dieses Mis- 
standes wäre eine verständige Vorbereitung für den Eintritt 
in die Lateinschule gewesen. Wäre dies geschehen, wie 
leieht w&vea dann die der Lateinschule angehörigen lat Deoli^ 
nationen in der Lateinschule erlernt worden I Man wende 
mir nicht solche Snbjeete seien eben absttweisen! 
Eift vnd der andere bringt ausser jenem albernen Zeug, 
w^dies" ihm ans was immer ffir einem Anlasse aufgebtbtiet 
wurde, etwas mit, womit ihn die Mutter Natur ausgestattet 
hat, eine frische Auffassungsgabe und Mutterwitz ; es fragt 
sich nur, wie weit der Wille reicht. Gerade dieser ist bei 
den Kleinen, wenn sie richtig behandelt werden, in der Kegel 
gut. Die ein- oder zweitägige Prüfung macht uns darüber 
ni^ Ufiger, und aal Zeugnissnoten eines so ausstaffirten* 
SchlÜen wifd wohl kein . verständiger Lehrer e3i Gewicht 
legen. Werden wir mm das dte: quiquid dduranU reges, 
pleuhmhur AMsi' auch an den Schuljungen bewahrheiten? 
Wird nicht so manchem wohlbegabtcn Knaben durch einen 
rücksichtslosen Machtspruch seine ganze Zukunft verrückt? 
Ueberdies ist die Einrede grundfalsch , dass man das Talent 
woffimh erkenne. Gibt es doch unbestritten einzelne Naturen» 
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die auch den feinen psychologischen Beobachter am Jahres- 
schlüsse zu dem Geständnisse nöthigen, er habe sich über 
sie aitfangs gründlich geirrt, oder er sei über sie selbst jetzt 
noeh nicht im fieinen. Nor dttnkelhafte Atepreoherei wird 
Auf das Ergebniss einer Boldien Frülaiig lua, wie vir aic 
Jet^t baben, in ^eser Beziehung ein endgültiges UrtMl illlen 
wollen. Oder der Junge kommt nadh einem Jfahre Widder, 
wild er inzwischen in der Schule, in welcher er in 6 — 7 
Jahren so gar wenig gelernt hatte, in einem Jahre das Versäumte 
nachholen? Gewiss nicht, und zwar um so weniger, je mehr 
Zeit auf die Beibehaltung der misslich genug eingeübten lat. 
Declinationen verwendet werden wird. £r wird eben uia ein 
Jahr alter sein, weiter aber nichts! 

Wo man hnn die hier in Frage stehende Prftfimg iedi|^ 
lieh als ein gleichgOltiges Experiment ansieht, das- an den 
jungen Neulingen vorgenommen wird, ohne dass man weiter 
auf das Resultat derselben etwas gäbe, ist damit ihre Ver- 
urtheilung vom moralischen und pädagogischen Standpunkte 
aus von selbst gegeben; denn zu schweifen davon, dass, 
wenn nicht schon die Kleinen, so doch jedenfalls verständige 
Eltern das Nichtige der ganzen Procedur erkennen müssen, 
ist das Ganze eine j^umpe Unwahrheit, die der Ehrlichkeit 
eines jeden, der damit zu thim hat, peinlich stt setaein wird. Aber 
lioch viel misslicher gestaltet sich dieSadte dai, wo «nf strenge 
Durohfthrung derselben gehalten werden wollte. Statt uns 
möglichst tüchtig und gleichmässig vorbereitete Schüler zu- 
zufiihixm. bewirkt sie vielmehr natur- und erfahrungsgemäss 
das gcincle Gegentheil; und weil schlecht und ungleich vor- 
bereitete Schüler, wie der selige Nägelsbach unbestreitbar 
richtig bemerkte, vor allem zu den Hindernissen des Unter- 
richtes geh(^en und eine Flage der Lehrer sind, so ist m 
als ein gar häufiger Urgrund Jener HinderniBse siibst eis 
Haapthindetnifls und eine Hauptplage. Dass sie ' um aiidi 
noeh m den leidigen Verdacht bringt, als Wäre es damit auf 
materielle Interessen abgesehen, mag dabei ganz ausser An- 
satz bleiben, so wenig förderlich es auch unserm keineswegs 
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an übergroäsem Ansehen leidenden Stande und zugleich der 
davon untrennbaren Schule selbst sein mag* 

2>arf ich lum dteier negätivea Barlegimg des fragücheii 
Qeiiepttandeg anmaaBgemchst anreihen, was mir das Zwetk-^ 
missige und ^chtlge schemt, so ist es kuiA ziiiaiiuiie^cH 
fidst folgendes. Die bisher bestehende Pi^fnng fäf den Ein- 
tritt in die 1. Klasse der Lateinschule nebst der 1* orderung, 
dass der neu Eintretende in den lat. Declinationen geübt 
sein mü.s?e. ist ^inzlich zu beseitiizoii. Wo liicht mit Sicherheit 
ein richtiger Voiunter rieht in der lat. Sprache erwartet wer- 
den kann v möge lieber mit aller Entschiedenheit davon ab- 
genlbeii nieiden. Aueh die an manchen Orten bestehenden 
sogenannten Vorsdmleii, Ton'wem immer ^eleltei, sollen ihre 
in diesem Pnnkte mindestens nnntteen, wenn nieht gar dtt 
((fiftnfliißben Sebule als solcher schftt^chiBn Dienstleistung«» 
wesentlich einschränken. Wie gesagt, um mit dem lat. Pen- 
sum fertig zu werden, bietet das Schuljahr mit seinen 10 
Stunden wöchentlich Zeit genusj. Da^^s ich in Religion und 
Arithmetik unter den gegebenen Verhältnissen eine fttr die 
Nichtbefähigung zum Eintritt in die I. Lateinklasse qualifici-*' 
rende Mangelhaftigkeit inr Voninterrichte nicht sehr befßrch^ 
ten KU nrOssen glaube, ist bereits anfangs ca*örtert Dagegen 
halte ich es lOr angezeigt, dass Ton eben mit aJlen zn Ge- 
bete stehenden Mitten naehdradcHehst dahin gewirkt werde, 
dass nur im deutschen Elementarunterrichte tüchtig geschulte 
Knaben in die Lateinschule kommen. Eine ordentliche imd 
saubere Schrift und die Fähigkeit, ein in reinem und dem 
Verständnisse dieses Alters leicht zugänglichem Deutsch ge» 
baltenes Dictando so ziemlieh fehlerfrei und mit Verstandener 
Anwendung der entehrendsten Interpfonctfonen zii liefern, 
sollte jeder angehende Latehischfiler ans seinem frfihem Un- 
teniebte mitbringen. ' Dass nnr ganz selten einer odier der 
andere der neu Eihtretehden erträglich zu lesen versteht, ist 
allgemein bekannt. Hier könnte ein rationeller Vorunterricht 
ebenfalls sehr Erspriessliches wirken. Wären alle Knaben 
soweit gleichmässig vorbereitet^ so würde das für Lehrer und 
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Sebfil^i* ^Hie ani66iDrde«t1ie1l« WoMthat «ein. Wo aber im- 
mer m diesen Punkten der Voriinterricht maugelUait ist, da 
werden die wöchentlich 3 Stunden Deutsch nicht ausreichen. 
Hier muss unbedingt uod zwar gleich von Anfang an *iae 
richtige und tüchtige Privatnachhilfe eintreten, sei es nun 
aus wahrer Liebe des Lehrers, wie Nägelsbach meint, odev 
maS Kosten der Betheiligten. Alle Zeit und Kraft, die man 
auf derartig BcblecU Yorbereiteta Schttler gegien diese MäageA 
in den Lehestunden der Schule yerwendet, wird den ordent- 
lich Vorbereiteten ganz widerrecbtiioh entzogen. Der gramma- 
tikalische deutsche Unterricht muss, nebenbei bemerkt, in 
der Schule fortwährend Ilaud m Hand mit dem lateinischen 
gehen; die drei deutschen Stunden gehören blos zu Lese- 
ubungen und zur Erklärung des Gelesenen, zum Nacherzählen, 
aum Vortrage von Memorirtem, zur Besprechung schriftlicher 
Arbeiten und zu DiQtandos, die in systematischer Ordnung 
immer «schwierigQr werden m&tsen. AUe diejenigen Schiller 
aber,: welche« in dieser Art sddechl Torbereitet eing^eten, 
nach den erst^ paar Monaten trotz all^ angewandten Mflhe 
Von Seite desElass- und des FriTatunterriehtes keine wesent- 
liche Besserung zeigen, sind dann, oder doch wenigstens nicht 
viel früher, unnachsichtlich zu entfernen. Eine Prüfung beim 
Eintritte ist auch hiei- werthlos. 

Schliesslich sei mir noch die Erklärung gegönnt, dass es 
mir gänzlich ferne liegt, mit diesen Zeilen die Befreiung von einer 
listigen Function zu erzieh; denn diese Mühe ist wahrlich nicht 
gross, ni|d an einer, so schwach besuchten Aiistalt» wie es die 
unsrige ist, wäre jenes geradezu iächerlich. Noch weniger kann 
ich mir beikommen lassen, anmasaend eine bestehende httchate 
Verordnung bekritteln zu wollen. Ich habe die fragliche Prüf- 
ung bisher gewissenhaft abgehalten und werde dies selbstver- 
ständlich thun, so lange die einschlägige höchste Verordnung 
bestehen wird. Allerdings abgewiesen habe ich des wenn auch 
noch so traurigen Ergebnisses wegen noch nie einen Schüler. 
Erst wenn nach 2 — 3 monatlichen Bemühungen der emstesten 
und beharrlichsten Art alle Hofloiung sdiwand, suchte ich 
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Mittel und Wege, einer solchen voraasaichtlichen Landplage 
loa XU werden. Dagegen haben air andere dnrch ihre bra« 
Tf» FörtBchritte die «aigewandte Geduld und Mfthe reichlich 
gelohnt. Ich yertenne nicht, daas ^ein eolehea Verfahren bei 
grösaem Klassen 6ehwierigkeitea nach sich sieben und unter 
Umständen unthunlich werden könnte; allein was hindert, in 
diesem Falle bei den Hoffniiugslosesten die Probezeit abzu- 
kürzen, um bich fortan den meiir Versprechenden mit um so 
grösserer Sorgfalt zuwenden zu können? Dass die höchste 
Stelle seit einer Beihe von Jahren für die so dringend ge^ 
botene Hebung unserer Schulen mit dem besten Willen und 
. dem nachdrücklichsten £ifer bemüht ist, zeigen alle ihre £r«« 
laaae» und wir erkennen das insgesammt dankbarai an. Daaa 
aber nicht alle ihre Anordnungen glücklich waren, findet in 
dem urahen error« Immamm est seine Begründung, ist in 
jüngster Zeit wiederholt von erfahrenen Schulmännern, wenn 
auch spät, öffentlich ausgesprochen und von der höclisten 
Stelle selbst theiis durch AbiinderuTii^, theils durch Aufhebung 
gar mancher der tiefst eingreifenden \ erordnungen bestätiget 
worden. £inzig nur das Interesse für das Wohl der Schale 
und die anf Erfahrung beruhende innigste. IMberzeugung^ 
daaa wir es hier mit , einer Beatimmung. zu fhon haben, die 
dem Besten, derselben oft und mitunter sehr i empfindlich 
sehadet, hat mir die Feder in die Hand gedMckt-^-^-iikidlifih. 
noch- an erfahrungsr^chere nndi tieler -sehende Collegen die 
Autforderung, mich, falls ich irre, eines Bessern zu belehren, 
wo nicht, an die betreffenden Behörden dieBitte^ massgeben- 
den Ortes iur Abstellung des nunmehngea.. Miaatnudes m 
wirken. , • . • ^ 

Baa DcBtoehe als üatorrtolilifegcBstaad unter. elf fBte'Iielimnu ■ 

Vor einigen Wochen brachte die A: A. Zteituiig einen 

Artikel, welcher, im Anschlüsse an die Besprechung der 
neuesten Verordnungen bezüglich des Arithnietikunterrichts, 
auch für das Deutsche eigene J^'achiehrer empfablv 
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Dieser Vorschlag gründet jauf der ErscheinuTig, dass die 
Leistungen im Deutschen unzureichend seien, und will diesem 
Uebelstaiide durch Aufstellung besonderer Lehrer abhelfen, 
da ja Mebei mek dei* Disciplin kein Schaden zugehe. 

Bo'Sebr -nim £eser Wunsch oder Rath zu würdigen ist, 
nenn itaan ihn 70m Standpunkte seines UrsiHruigs beschantj 
der ' ohne Zw«ifeif in dem Eäier fttr Hebung and/FOrd^nng 
der Mniterspraefae m suchen ist, so wenig kann. Schreiheil, 
^es wenigstefls ' damit einyerBtaiiden sein, wenn er ihn von 
der Seite seiner Begründung und Zweckmässigkeit betrachtet. 

Ehe er sich jedoch erlaubt, einige Bemerkunj^en hierüber 
niederzulegen, muss auch er auf daü lebhaft esic ilen Wunsch 
aussprechen, dass eine gründliche Kenntniss und gewandte 
Handhabung vor Allem in der Muttei'sprache dem Jäiigliii||re 
bei seinem üebertritte S. die UnirerBitil als wohlerworhene^ 
Bigenthum folgen mdge. Was scheint andi natttrHcker und 
gerechter als dieser Wunsch, wjenn man bedenkt, dass acht 
tolle Jahre der classischen Bildung des künftigen ems am- 
dermcus gewidmet sind, als deren reife Frucht zum mindesten 
die Gewauütheit und Fertigkeit,- seine so lierrliche Mutter- 
sprache in Wort und Schrift richtig und gewählt zur An- 
wendung zu bringen, abfallen soll? Freilich kann in Ver- 
hindung hiemit auch der Wunsch nicht unterdrückt werden, 
dass Oicero's Ansicht , und Praxis bei seinen griechischen 
9tttdienrättch den weniger' praktischen Deutschen bei setnei 
classisoh^ni- Stndimi begleiten mdge, nach- welcher Ansicht 
und Praxis' Tor ^^allem der eigienen Muttersprache der gross- 
artige Schatz griechischer Weishdt und Sprache zu gute 
kommen sollte. Der übervolle und ewigdauernde Reichthum 
des classischen Alterthums, in den deutscheu Geist ausge- 
gossen, muss demselben nacli beiuer Eigenthümlichkeit und 
Besonderheit vermittelt werden und darf niaji nicbt ^ack ver- 
gehen, denselben in ein Assimilationswerkzeug zum Zwecke 
einer WeBeam rkehrimgjw zu wollen. So haben die 

grossen Geister aller Zeiten sich fremde Bildung angeeignet, 
dass sie, den Yon jMidfflni , stammenden Bildnngsskoff ihrem 
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Organismus zuführend und einverleibend, nicht zum fremden ^ 
Wesen wurden. Kicht immer hat man den Betrieb classischer 
Studien von diesem Gesichtspunkte betrachtet und geleite^ 
wesshalb unsere herrli^ Mntterspraclie, die weder der lateini- 
schen nedi grieeliischeü in etwas weichen dftifte, bdchst sütl* 
mfttterlieh behandelt wurde, da sie es doch yor jenen yerdieiit 
hätte, Mit Liebe gepflegt und mit der Milck sowohl alfi atter %l 
keren Ko§t der classischen Sprachen gross gezogen zti:werden. 

Dies wird nicht allein von der Entwicklung der deut- 
schen Sprache lilicrhaupt, sondern auch von deren Pflege ' 
beim einzelnen studirenden Individuum eingestanden werden 
müssen. Es ist eine Wahrheit, dass sie ehemals 4^mündlein 




güch, die nur von den Brosamen lebten, welche von den Ti^ 
sehen ihrer Herren fielen. ^Schreiber dieses aber gilt ein an* 
deres Gesetas Der rdmische, der griechische Gfedanke mit 
seinem Kleide muss dem deutschen Geiste, der deutschen 

Sprache zunächst dienen.- Deutsch werde gedacht, gefühlt, 
geredet. Dass dies mit möglichster Vollkommenheit geschehe, 
^} werde verdankt, wem es soll, dem römischen und griechischen 
Alterthum. Hiemit wird demselben der wirksamste, der Öfteste, 
der allein würdige Dank gebracht, wie ihn die Alten, durch ^ 
^.deren^KosL so zu sagen, unser Geist gross gewordwa, gewiss ^ ^/ 
selbst ^sjerg^ wfinschen würden. 

Aus diesen SStsen dürfte klar heryorgeheiti, dass der 
deitschen Sprache und dem deutschen Wesen, dessen ttaäai^ 
telbarster Ausdruck die Sprache ist, wenn je von Jemand^ 
gewisa vom Verfasser dieser Zeilen ihr vollstes Recht ein- 
geräumt wird. 

Aber eben desshalb kann derselbe das in eigenen Fach- 
lehrern gefundene Mittel zur Hebung und jb'örderung des 
deutschen Sprachunterrichts nicht billigen. 

Dem Schreiber dieser Gedanken erscheint als Grund für 
die Unzulänglichkeit der Leistungen auf deutschem Sprach« 
gebiet in Lateinschulen und Gymnasien durchaus nicht der 
Umstand, dass die Klasslehrer diesen Unterricht ertheilen. 
Im Gegentheile ist ihm derKlasBlehrer alsDocent der classi- 
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se^SpiMhen der berafensteYeiiiiiltler'des deutschen Spmek^ 
untMiiclits , und scheint es ihm sonaeh das Gegentheil Ton 
Zwedunftssigkeit, eigene Fachlehrer dafür anütistelteD. 

Es iBt ein Sats, der gewiss k^e Bestreitung ttrchten 

darf, weil er, wie von den grössten Schriftstellern ausge- 
sprochen, so von jedem einstige n Gymnasiasten und Je- 
dem, der sich mit Erlernung von Sprachen beschaitigt, er- 
I fahren ist, es ist ein unumstösslicher Satz, dass eine Sprache 

7 sich am^ründlichsten durch Ver^ei^huaiJ. .mit. andern lernt. 

'/ Somit wird die deutsche Sprache, comfMurativ mit d«r lateini- . 

' sehen, und griechischen behanddt, am meisten gewinnen. Wie 
aber ist eine solche auf das Ganze und Einzelne Bezug neh- 
mende comparative Behandlung bei eigenen Fachlehren 
mögUch? 

Ein eifriges, einträchtiges LelueikoUeginm wii'd den 
granmiatischen Stoff des deutschen Sprachunterrichts am An- 
fange des Schuljahres mit genauester Rücksicht auf den zu 
behandelnden lateinischen Sprachstoff repartiren, so dass die 
Behandlung z. B. der einzehien Bedethcile parallel läuft. 

Diese fiepartition ist nun aUerdin^^ auch bei einem 
eigenen Lehr^ mOglich, yerliert aber ihren Zweck grossen- 
theils^ indem er nicht auch den lateinischen Unterricht« gibt» 
mit dem der deutsche in vergleichender Weise und parallel 
eitheilt werden soll, wesshalb der Fachlehrer nie im Stande 
, I sein wird, die einzelnen Theile aer zu beiiauilelnden Sprach- 
j^artie in stetem Zusammenlaufe mit den gleichen Theilen 
' der fremden zu erklären und praktisch aneignen zu lassen. 

Es ist auch der Fall nicht bloss möglich, sondern oft 
^ wirklich, dass z. B. im Verlaufe der Erklärung des lateinischen 
' Sprachstoffes der Lehrer die Nothwendigkeit gewahr, wird, 
weil di e deutsch e Qmndjli^y aus was immer für einer Ur- , , 
Sache fehlt oder höchst schwach ist, einen gewissen TheO 
der deutschen Grammatik, z. B. die Lehre von den Fttr- 
Wörtern, vor den lat. Pronomina zu behandeln, zum leichteren 
Verständniss der letzteren. 

Wie kann hierauf ein Fachlehrer Bezug nehmen, dem 
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gar keine Ahnung von der Zweckmässigkeit und Nothweudigkeit 
einer solchen Aenderung hat , weil er eben nicht Latein lehrt V 
Und doch ist es so ül»eraus nützlich und geboten, etwas zur 
rechten Zeit und am rechten Orte zu thun. Wenn dies im 
AUgemeiuenTigüt es üuBesondern von dem Unterrichte. Oder 
ist es nii^t äusserst erspxiessücb* wenn bei Erklärung dieser 
oder Jener lateinischen Begel, dieses oder jenes griechischen 
Bprachgesetees die Aehnlichkeit und Gleichheit oder das Ge* 
gentheil von der deutschen Regel, dem deutschen Gesetze 
henrörgeboben, aber auch beim Verfolge des deutschen Sprach- 
unterrichts auf die Beziehungen der classischeu Sprachen hin- 
gewiesen VMrd? Und wie oft muss dies von Seiten eiiu's 
zum Besten seiner Schüler nach Gründlichkeit trachtenden 
Lehrers geschehen, wie oft im Jahre, im Monate, ja in dof 
AVoche, sogar j>ei jft^ ^yr Lftriinfi ? Wird hier der Fachlehrer 
das Gleiche können, wenn er auch wollte? Selbst der freund- 
schaftlichste Verkehr mit den Khisslehrern könnte sich nie 
80 weit ausdehnen, dass der Gleichgang im Unterrichte und 
diese harmonische Wechselwirkung der Sprachen auf einander 
dieselbe wäre, wie beim Unterrichte durch den Klasslehrer. 

Es kann also nur dieser den im Lateinischen und l u utscheu 
zugetheilten Stotf von Lection zuLection fortsclireitend com- 
parativ behandeln, aber auch er allein nur im Falle der Noth- 
weudigkeit zweckentsprechende Abweichungen im Lehrgange 
Yomehmen. £ine so innig verbundene, die verschiedenen 
Sprachgebiete gegenseitig ergänzende und beleuchtende Be- 
handlung ist aber auch dessbalb dem Fachlehrer gar nicht 
jsuzumuthen, indem ihn nicht das tägliche Bedfirfniss nöthigt, 
mit der einen Sprache die andere klar zu machen. Man 
könnte noch anfügen, dass der die alten Sprachen docirende 
Lehrer gerade durcli das Dociren mit jedem Jahre eine tiefere 
Kenntniss der betreffenden Sprachen und ihrer Gesetze an 
sich und in Vergleichung mit einander zu gewinnen und mit 
dem Grade tieferer Begründung seiner Sprachkenntnisse auch 
Beine Methode zu yerbessem im Stande ist^ wenn y. Nägels- 
tachfl Sats richtig ist, dass der unterri^tetste und kenntniss- 

13 
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reichste Lehrer aucli die beste Methode habe oder sieh doch 
anzueignen vermöge, welcher Gewinn gewiss nicht ohne die 

nutzreichste Kückwirkung auf den Uuteiriclit im Deutschen 
sich ergeben wird. Endlich muss noch hervorgehoben wer- 
den, dass gerade diese comparative Bühaiulluiip: fies deutschen 
Sprachunterrichts sogar für das trockene Grammatikstudium 
bei den SchiUern eine Anregung und gewissermassen Be- 



die subjective Basis zu bilden hat. Und dies ist nicht auf- 
fallend, wenn man bedenkt, dass gerade durch diese wechsel- 
seitigen Vergleiche Leben in den Unterricht und Licht und 
Klarheit in das Verstandniss des gelehrten Stoffes gebracht 

wird. Diese lieübachtini^ wird jeder Lehrer gemacht haben, 
der sich die Mühe iiimiüt und nehmen kann, diesen Unter- 
richt in der angegebenen Weise zu betreiben. 

Obwohl der im oben angedeuteten Artikel gemachte Vor- 
schlag sich mehr auf den Gymnasialunterricht zu beziehen 
scheint, so war es doch sicherlich nicht ttberflflssig, sich bei 
Besprechung darüber zunächst mit der Lateinschule zu be- - 
schäftigen. Denn wenn schon von den ersteren Stufen des 
deutschen Sprachunterrichts die stets mit Latein und Griech- 
isch Hand in Hand gehende Untcr>Yei5ung als die erfolgreichste 
erscheinen muss: um wie viel mehr hat dies vom Gymnasial- 
unterrichte zu gelten, vfo das Feld der comparativen Behand- 
lung nicht blos ein viel weiteres, sondern noch anregenderes 
istV Muss hier nicht, wie dios schon die revidirte Schul- 

; Ordnung mit ihren neuesten Modificationen vorschreibt, dass- 
ische und deutsche Lectttre, sowohl was die Stilgattungen als 
die Prodttcte der 'verschiedenen Perioden der Sprachentwick- 
lung betrifft, mit- und nebeneinander betrieben werden? Und 
welche Früchte müssen sich ergeben, wenn die theoretische 

j und praktisclie Unterweiüuijg in Metrik, Poetik, Rhetorik am 
betreffenden Ort mit Belegen aus der classischeu Literatur 

1 zusammengehalten wird! 

Der deutsche Sprachunterricht wird sonach bei den Leh- 
rern der dassischen Sprachen seine beste Pflege finden nad 




gedeihlichen Unterrieht 
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hat clesslmlb in ihrer Hand zu bleiben. Ja, es ist eine Ehren- 
sache für den deütschen Philologen, diesen Zweig seinem \ 
Lehrkreise zu erhalten, wie es seine doppelfevPliicht, die des 
Amtes und der Pietät, ist« denselben mit treuester Hingabe 
2tt pflegen, um so mehr, als bei solcher Behandlung in kei- 
nem Unterrichtszweige eher und in grosserem Masse sich 
ein Fortschritt und Erfolg der Lehrthätigkeit zeigt, als in 
der Muttersprache, natürlich, indem ja die Art des Denkens 
und das Wort angehören, somit Form uud Materie der Sprache 
liereits vorhanden, ja schon in etwa.s entwickelt sind, somit 
nur weiter gebildet zu werden brauchen. Freilieh ist es zur 
Erzielung oben angedeuteten schnellen und fruchtbaren Er- 
folges Tor Allem nothwendig, Jene Hindernisse hinwegzuräu- 
men und jene positiYen Bedingungen zu schaffen, unter denen 
allein ein gedeihlicher Unterricht möglich ist. Hiemit ist 
auch auf die eigentlichen und wahren Ursachen der oft be- 
rührten Calamit&t im deutschen Sprachunterrichte hingedeutet. 

In der That, nicht der Klasslehrer trägt die Schuld daran, 
sondern der Mangel an Zeit ist es, der d^n deutschen Unter- 
rieht beeinträchtigt, und die ungenügenden I/ehrmittel, die j^. 
bisher noch durch keine genügenden verarangt sind, sowie 
die UeberbüiduDg der Lehrer in der Lateinschule und am 
Gymnasium. 

Schreiber dieses will nichts sagen über die in der I. und 
IL Lateitklasse Yorgeschriebene Zeit von 3 Wochenstunden 
für den deutschen Unterricht, obwohl sicherlich 10 Stunden 
fBr Latein, wenn auch einen ganz neuen Gegenstand, und 

3 Stunden für Deutsch in keinem richtigen Veriiältniss stehen 
dürften. Was sind aber 2 Stunden wüclientlich für den ge- 
nannten Unterricht in der III. und IV. Klasse? Man selie 
das Programm ein und urtheile selbst! Ja man docire und 
erfahre es, um ein sicheres ürtheil fällen zu können! Immer 
noch steht das Deutsche vor der Mathematik. Diese hat 4, ^ 
jenes die Hälfte Stunden. Wäre es nicht in der Sache ge- 
legen, wenigstenTs Stunden auch für den deutschen Unter- 
richt festzusetzen? Könnte der Mathematik nichts entzogen 

13* 
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werden , Htm so könnte etwa der Geographie 1 Stunde ge- 
nommen and dem Deutschen angefügt werden. Die dritte 

Klasse wird isÄt 1 Stunde für die Geographie ihr Pensum 
leisten können; in der vierten müsste sie wegfallen, oder es 
müssten statt 24 Stunden 25 per Woche in der Schule ver- 
bracht werden. Uebrigens dürfte das mathematische Pensum 
der IV. Klasse mit 3 Stunden auch seine Erledigung finden, 
jedenfalls aber sollte der deutsch^ Sprachunterricht durch 
jenes keine Kinhusse erleiden. 

Im \ Gymnasium treffen wOchent&ch 2 Standen für das 
Deutscht Welch winzige Zeit ist dies für den so ausge- 
dehnten, so schönen, so wichtigen Lehrstoff? ^ Oder sollte 
nicht auch im Gymnasium das Deutsche die gleiche Behand- 
lung mit dem Lateinischen erfahren? Sollten die grammati- 
kalischen Kenntnisse nicht noch tiefer begründet werden 
und durch vielfache Uebung zur fertigen Anwendung kommen? 
Hiezu tritt die mit den in Latein und Griechisch gewählten 
Klassikern eng verbundene epische und historische Lectflre. 
Gewiss werden. zur Grttndlich]^eit 2 Stunden nicht genOgen. ' 
Wie steüt sidi erst das Verhältniss in der III. und IV. Gym- 
nasialklasse, wo die poetische und rhetorische üebun g ohne 
alle Lectflre und Theorie schon mehr als 2 Stunden per 
Woche in Anspruch nehmen niuss? Verfasser dieses möchte 
zwar nicht, dass die Gymnasiasten durch Stunden- und Stoff- 
mehruiig noch mehr beansprucht werden. Aber er ist der 
Ansicht, dass das Französische, wie es ehedem nicht obligat 
war und doch viele Freunde unter den Gymnasiasten hatte, 
ebenso gut wieder in das Bereich der facultativen Gegen- 
stände zurücktreten könnte. Die Resultate der Leistungen 
im Französischen sind zwar seit der Zeit der obligaten Be- 
treibung nicht bekannt; allein der menschlichen und pädago- 
gischen Erfahrung gemäss dürfte auch auf diesem Felde 
kaum der Zwang mehr geleistet liaben, als der freie Wille. 
Sicher ist, dass auf Kosten des Unterrichts in der Mutter- 
sprache weder Französisch noch Mathematik betrieben wer- 
den darf, zumal nach der neuen Schöpfung der Kealgymuasien, 
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Es Iftsst sich daher, die Stellang des Deatschen in derBeihe 
der Unterriclitsgegenstände betrachtet, abgesehen Von dem 

berechtigten Principate desselben, eine so niedrige Stunden- 
zab' für dasselbe nicht rechtfertigen. 

Wenn sich erlaubt wird, diese Boineikuimen zu machen, 
so soll hiedurcb den Anordnungen der Vorgesetzten nicht im 
Mindesten nahe getreten sein. Bei der Art, wie unsere 
höchste 8taatBbehöi:de Yerordnnngeii macht, ist dies auch 
nicht möglich. Denn immer nur auf Anträge der Rectoren 
und anderer Schulm&imer werden Jene getroffen. Wenn so- 
mit eine von dieser oder jener bestehenden Verordnung 
divergirende Ansicht bescheiden geäussert wird, so kann sie 
höchstens die MinoritUt der Gutachten unterstützen , welche 
vielleicht von vorneherein gegen die zu Yerordnun^^eii gewor- 
denen, ciyilgesetzlich formulirten Ansichten aufgetreten sind. 
Jedenfalls aber kann der Standpunkt nicht missbilligt werden« 
▼OD dem aus überhaupt jede ernste und aller Opposition 
fremde Ansicht gellussert wird. Es gilt hiebei nur das In- 
teresse der Schule, hier sogar eine Art Ehrenrettung ihrer 
Lehrer. Auch ist der Fall nicht undenkbar, dass nach ge- 
wissen Richtungen und Anschauungen und Bildungsstand- 
punkten der Zeit einem sonst so wichtigen und würdigen 
Geojenstande weniger Aufmerksamkeit zugewendet wird, als 
noth wendig ist; vielleicht auch darum, weil derselbe in seiner 
Vertretung als Unterrichtsgegenstand, lange Zeit im Stadium 
des Friedens, keine Opposition erfahren, somit für genügend 
betrieben und heil galt. Da aber unsere Zeit trotz ihrer 
Ueberlust zu kritisiren hier nicht mit Unrecht eine LUcke 
im Gymnalsialunterrichte berOhrt, aber auch deren Ursachen 
~ nach des Schreibers Ansicht — nicht richtig erspUrt hat: 
so ergibt sich die zwingende Koth wendigkeit, offen und ehr- 
lich, wenn auch mit dem Bewusstsein der Möj^lichkeit mensch- 
lichen Irrthums, über , die das Schulloben berührenden Fragen 
sich auszusprechen. Dies ein für allemal des Verfassers 
Glaubensbekenntniss in seiner bescheidenen, aber überzeug- 
ungSTollen Theibahme an allen Fragen der Schule. Mangel 
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an Zeit für griindliehen und dem rrogramme der Latein- 
schule und des Gymnasiums entsprechenden Unterricht im 
Deutschen ist wohl die Hauptursache der uiuiareiclienden Leist* 
ungen in diesem Zweige. 

Beinahe ebenso gross aber ist auch das Hinderniss, wel- 
ches durch den Mangel an genügenden Grammatiken, Muster- 
sammlungen, vorzugsweise Uebungsbftchem herbeigcfflhrt ist 
Wählend das Lateinische und Griechische beinahe zu viele 
Bearbeiter iia<h jenen Richtungen aufweist, hat das Deutsche 
nur Ueberfluss am Mangel }»iaktLiclier Leluinittcl. Niemand 
aber, der selbst Schulmann ist, wird leugnen können, dass 
von methodisch und praktisch angelegten, zwischen dem zu 
Viel und zu Wenig der W^issenschaltlichkeit glücklich Mass 
haltenden Lehr- und Uebungsbüchern für die Förderung des 
Unterrichts .ungemein yiel abhftngt 

Endlich dflrfte auch noch die Ueherbfirdung der Lehrer 
der IIL und IV. Lateinklassc , ja der Gymnasiallehrer eine 
Ursache sein, die einiger Worte Werth ist. 

Die Schule kann nur dann gewinnen , wenn der Lehrer, 
sowohl was seinen t/ehalt, als seinen Tflichtkreis betrifft, in 
der Lage ist, sich stets fortliildeu zu können nach dem gan- 
zen Umfange seiner Lehrpflicht. 

Wenn ein Lehrer der UI. und IV. Lateinhlasse 19 und 
18 Stunden per Woche Unterricht zu geben hat: wenn dieser 
Unterricht sich auf Latein, Griechisch, Deutsch, Geschichte, 
Geographie ausdehnt: wenn der Docent gewissenhaft seine Auf- 
gaben wählt, bearbeitet, corrigirt etc.: wenn derselbe ver- 
möge seiner Gelialtsverhältnissc und der vom Leben an ihn 
gemachten Ansprüche am Ende noch Privatunterricht ertheiieu 
muss; endlich wenn der eine oder andere Lehrer noch ein 
Rectorat zu versehen hat und keinen Miethling machen will: 
dann ist die bescheidene Frage erlaubt, ob es möglich sei, 
sich in air den Unterrichtszweigen fortwährend auf derHdhe 
der Wissenschaft zu halten? 

Da wird nun entgegnet werden: Eben desshalb soll der 
Unterricht im Deutschen eigenen Lehrern übertragen Vierden. 
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Verfasser dieses aber sagt: Eben desshalb sollen dem Kl«>isen- 
lehrer Latein, Griechisch, Deutsch zugewiesen werden, ander© 
Uuterrichtsgegenstände aber, die ihn zu sehr belasten würden, 
unter di» Beiigions- tmd Mathematiklehrer vertheilt werden. 
Zwar wäre es weit besser, wenn der Philologe aueh 6e- 
scliiehte dbdren könnte*); er als Sprachkenner hat die nächste 
Berechtigung dazu. Allein die Geschichte wird immer ^ne 
Gonfessiüuellc lulrbung haben**), daher sie an vielen An- ^ 
stalten bereits in den Händen der Religionslehrer liegt, und 
die Geographie hat früher den Mathcniatiklehrern unterstan- 
den, und kann es ja bei der neuesten Organisation des \ . 
Mathematikunterrichts um so mehr. Dann kann mit vollstem 
jftecht Tachtiges verlangt, wird aber auch geleistet werden. 

Mit diesen Erwägungen und Bemerkungen, die der Ueber- ' ' 
legung und Ueberzeugung eines redück strebenden Schul- 
mannes entspringen, mögen diese Zeilen schliessen und das j 
Ilirige dazu beitragen — wesshalb sie auch geschrieben wor- # « 
den — das Leben der Schule überhaupt, besonders aber auch 
den Unterricht in der Muttersprache, die immer die erste 
und liebste sein muss, möglichst zu fördern. Zu guter Letzt, 
' ^ iraejnan sajft, noch die Bemerkung für den verehrten Ver- 
fasser des am Anfange dieser Zeilen berührten Aitikels der 
AUg. Zeit, dass die preussischen Zeitschriften für das Gym- 
nasialwes«! selbst der Behauptung desselben ein Bedeutendes 
nehmen, nach welcher Behauptung die preussischen Gymnasien 
eine so besondere Vollkommenheit auszeichnet. 

Ingolstadt, im Desbr. 1864 A. Bieringer. 

*) Er kaim es, weim er >o gestellt irird, dass er nnr der Schule 
kben kaoii. Die Ked. 

Abgesehen davon, dass bei einem grossen Theile des geschicht- 
lichen Pensums die confossionellcn Bezielmngcn ganz aus dorn Spiele 
blei^pn, können sie auch da, v,o sie unvermeidlich sind, so behandelt 
werden, dass kein Gewissen verletzt und kein Aergerniss gegeben wird. 

Die Bed. 

Oppidnm, 

Virgil {Aen. S, 555 — .55 v) inht oppidifm arx, ganz im Einklänge 
mit der in der Tradition Uberüeleiten Bedeutung. Die Herleitung hat 
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alMT, wie M icheUit, noek wenig Anfinerinainkflit eilUirai, und wenn 
VtffQ segte; oppidum ab ope dictum, quod munitur opis causa, so 
widerstrebt dieser Ableitung Bchon die Schreibweise in oppidum. Um 
niia doch auf die richtige Spur zu kommen, werden wir op-pidum an- 
setzen müssen. Das ob- in oppidum, ganz gleich dem vno-, enthält zu- 
erst den Begriff der Unvermerktheit, wie z. B. in ohlanguescere, obdor- 
miscere, wie auch Döderlein zu ohlimare (Sai. 1, 2, 02) bemerkt. Der 
Begriff der Unyermerktheit , des Verborgenseins, schliesst dann wieder 
den der Sicherheit und des Schutzes von selbst in sich, und diese nahe 
IdeenverwandtBchaft hat (aswaneig Verse vor der citirten Stelle) nniem 
Dichter sram Wertspiele T<m£aluMi und laiere (hier-^-Sdrats finden) ge- 
ftlirt, indem er sagt: Laimngm'ivoeioH McähUt^ his qwmiam laUdsiei 
tutu8 in ertf. In diesem Sinne gibt cb* auch dem obH8 seine Bf- 
dentong, d. h. eine Person, die der Sicherheit wegen im Verhafte m 
sitM hat, Barge, womit verwandt Batg=i)!i^fidmt. 

Der zweite Bestandtheil leitet ohne weiteres zum Verbalstamm ptd 
— gehen, woher pes, x>^dis. Ein Simplex peduni, verwandt zu TteSior, 
wärf» demnach ein Ort zum Geben, zum Ein- und Ausgehen.^ Bemerkt 
BOÜ noch werden, dass von dem Stamme päd schon das Sanscrit ^a#ano 
(aus pad-tann) — oppidum gebildet hat und Bopp (Glossar p. 2<16) fügt 
bei: Uli paUana sensu et radice convcnit lat. oppidum h. e. ob-pidum. 
Im Sanskr. hcisst „gehen" ausser päd noch gam und auch von diesem 
gam hat es mgaiM = appidim, wo nu o&-, z. B. in o^go = nie- 
derdecken, obleefo'o^ Obdach, obrvö oroltofte = donnere nieder. Von 
nodi cin«n anderen Verbnm mit der Bedeutung des jmmI, nimlich von 
taä = oMiitf, hat das Sanskr. pr<udäa=^Seiai$smtf appiäim, aaffimm, 

Yarro's Deutung hat daher kaum mehr auf Beachtung Anspruch. 
Sollte dennoch wirklich oppidum, an ops gehörig, opem ftrena bedenteui 
so wäre nur die Form oppmn f. opipttm denkbar, wo das Adjectiv- 
Suffix -pum, hart genug und vereinzelt im Lateinischen dastehend, 
zum Stamme pa-, na--^ pa-trocinor. tneor zu nehmen wäre. Im Sanskr. 
freilich wäre 'pum ein nicht uhl^c \\ ihniiches Suffix. Dort heisst nripa 
Männerschützer, üvd^wv noifitjt', gopa ßoojv 7ioif.irjy, hoves tuens, aber 
im Latein, wird man wohl vergeblich um ein Suffix suchen. 

Kachtriglicli moss noch aufmerksam gemacht werden, dass das t in 
Qppidim bei aU seiner Verwandtschaft mit pes doch nicht unmittel- 
bar sidi von diesem Substantir herleitet, in welchem Falle oppeAm au 
stehen hfttte. Die tou pes abgeleiteten W&rter haben nftmlich -stets das 
e von peds ( — pes) beibehalten, z, B. «esgwipedaJt«, su^^^edUo, ' Unser 
Wort ging demnach aus dem dem oppidum eben und pes gemeinsamen 
Verbal-Stamme hervor, der päd heisst und gehen bedeutet. 

Im Sanskrit heisst daher das Glied zum Gehen päd oder auch pdda 
= pes, wo sich klar die Verbal -Verwandtschaft des Stammvocals ui pet 
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und oppidum herausstellt. Dieses a im Inlaut wird nun bei einer Um- 
bilduug gerne zu », wie occiput^ rectpis.. zeigen. Ein älmlicher Vorgang 
findet ttalt bei dttUetOtt, T«rw. sa nex, verw. sn skr. noe = morL 
Ftoiiiiig. Beketeayr. 

Comelii Nepr tis vitae ^tc. ^ Mit einem Wörterbuche zum 
Schulgebrauchc. Herausgegeben von R. M. Horstig. 2. verb. 
Aufl. Wittenberg, Reichenbach'schc Buchhandlung. 1862. Preis 
des Textes 4 Sgr. ; des Wörterbuches 8*/« Sgr. 

Es ist eine offene Frage, ob in der HI. Klasse der lat. Schule Cor- 
nelius Nepos zu lesen, oder statt dessen eine entsprechende Chresto- 
mathie zu gebrauchen sei. Wer sich für Nepos entscheidet, dem mag, 
wenn er nicht eine Ausgabe mit Anmerkungen vorzieht , das vorliegende 
Buch neben andern ähnlichen Arbeiten, wie der Ton Eichert, immerbin 
empfehlenfwerdi MicbeiiMii. Dem Texte liegen die neuesten und beetes 
TeacteBrecentioiien ta Grande; der Druck desselben ist ebenso babsch als 
dentlicb. Das WOrterreneicbniss ist mit grossem Fleisse bearbeitet; in 
elnigen-Stdeken sebdnt es uns sogar niebt frei von üeberflftssigem. Hieber 
reehnen die eigene Auffahrung der Advcrbia (sanunt ibrer Oompara- 
tion). Sehfller, die den Nepos lesen, sollen in der lat. Grammatik so 
weit sein, dass sie ein Adverbium beim entsprechenden AdjectiTum zu 
finden VFis^en Kbonso ist es mit Verbalformen wie exemissi w. ähnl ., 
deren Pr iaensstamm ilein Schüler bereits bekannt sciii muss- Es ist nach 
unserer Ansicht vom Uebel, wenn man ihm die Sache gar so leicht macht. 
Im Uebrigen wüssten wir kaum etwas auszusetzen. S. 10 unter Chersmesm 
dürfte neben dem Acc. auch der I, 1, 2 nach der Analogie der Städte- 
namen gebraucbte Genitiv angef&brt werden. 8. 88stebt Elytemnesira* 
Statt der nndentscben Schreibung MiliUir und Sekretair nMten 
irir bei diesen langst eingebfirgerten 'Wl&rteni lieber Milit&r ete. lesen. 

Bm Hl von ««mBo wire wobl besser gans weggeblieben. 

W, B. 

Lehrbueh der Mathematik für Gymnasien and höhere Lehr- 
anstalten von Dr. J. R. Bcymann, Oberlehrer am Gyran. z» 
Koblenz. I. Th. Geometrie der Ebene. Schwann^sche Bachband- 
Inng zu Köln und Neuss. 

lieber den Zweck, der bei diesem Lehrbuche ver/olgt wird, wollen wir den 
Verfasser selbst sprechen lasten. Er sagt in derVorrede: „Ein Lehrbuch der 
Geometrie, wclclms dem Schüler in die Hand ffecreben wird, darf nicht zu viel 
Material und di(^(>^ in nicht zu f.'rnsser Ansführlit likoit behandeln, da es ein 
Leitfaden für den mundlichen Unterricht, ein Anhalt bei der häuslichen Prä- 
paration und Repetition, ein Bewegungsmittel zu freier Selbstthätigkeit sein 
80lL<* Ton dieser Anaidit ausgebend bat der Verfitsser in sein liebibncb nur 
jene SAtae ta^noaunen, welebe inim ajTBteaMtischen Aufban der Geometrie 
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Axadhäm notinreadig siiid, und von den vielen attdareiSlteeBBiirimi^«» . 
irfklte durch Ihr Alter nnd ihren Inhalt ein besonderes latereMegewflhreDt 
•n passenden Stellen eingeieiiit Was aber das LehAueh hesonden 

empfehlenswerth macht, nnd wodurch der Verfasser die oben ervähnte 
freie Selbstthätigkcit anzuregen versucht, sind die in dem Buche enthal- 
tenen Aufgaben ohne Lösunsf. Jeder Lehrer wird die Beobachtung zu 
machen Gelegenheit haben, dass seine Schüler ein be^^onfleres Interesse 
an der Anw endung der Geometrie auf geometrische Zeichnungskunst haben, 
und das3 Bosnr viele von jenen Schülern, welche wenig oder gar kein 
Interesse au der Geometrie zeigen, ein solches zu gewinnen anfangen, 
sobald zur Anwendung der Geometrie auf geometrische Konstruktionea 
ahergegangcn wird.* Der Verfasser des obigen Lehibnches hat'cHes 
wohl ins Auge gefassinnd hat desswegen unmittelbar, nachdem ^ Theorie 
der Winkel und Parallelen durchgegangen ist, Anfgaben aar Üelmng 
gelegt Zo dem Ende hat er schon hei der Theorie der Winkel geaeigt, 
dass, wenn ein Schenkel eines Winkels beweglich, der andere fest ge- 
dacht werde, jeder Punkt des beweglichen Schenkels eine Kreislinie be- 
schreibe , und dass daher das wahre Mass der Winkel Kreisbogen seien, 
worauf dann an<?e''^ehen wird, dass zur Zeichnung von Winkoln von be- 
stimmter Grösse dev Transporteur diene. Wir stimmen mit Einführ- 
ung dieses Instrumentes in dip euklidische Geometrie nicht überein, 
sondern glauben, dass man daiauf bestehen müsse, dass zur Auflösung 
der Aufgabeu der Elementargeometrie nichts Anderes benützt werden 
darf, als Zirkel und Lineal. Der pädagogisch wichtige Zweck, den der 
VoÄsser an erreiehea sucht i lässt sich anch dadnieh enreidien, dass 
man sogleich bei der Theorie der Wink^ dfe Mittelpnnktawinkel eines 
Kreises mit betrachtet, was nm so leichter geschehen kann, da Jene CUM 
dmch blossea Aufeinanderlegen, also durch das Qnmdpiinaip der Ver- 
gleiclHing der Winkel, bewiesen werden. — Wir wollen nun den Inhalt 
dieses netten Bachleins in Kürze angeben. Das ganze Lehrbuch zerHlllt 
in 3 Lehrstufen, nnd jede Lehrstufe in ^ Abschnitte. Der erste Ab- 
schnitt der ersten Lehrstufe enthält die Grundbegriffe. Bei der Er- 
klärung der geometrischen Gebilde hat der Verfasser die genetische 
der sachlichen vorangestellt, so dass diese durch jene erl&utert wird. 
Auch ist in diesen Grundbegriffen schon der Begriff von geometrischem 
Ort erklärt, der zarhearistisehenAnflOanug geometrischer Eonstruktions- 
aufgaben ftst nnerlAsslich ist Der aweite Abschnitt handelt von den 
Winkeln und Parallelen. Schon an diesen Abschnitt reihen sich als 
Uebnngsanilsaben: a) 2 SUae Ober geometrische Oerter, b) 10 Aufgaben 
ftber Konstruktion von Punkten, Linien und Winkeln. Der dritte Ab- 
sebnitt handelt Ton den Dreiecken. Im Anfange dieses Abschnittes wer- 
den die nöthigen Erklärui^en zusammengestellt. Dann folgt eine Otmpf^ 
ym Sitaea ttber Winkel nnd Seiten eines Dreieckes, alsdann Cslgea 
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Sätze über Kougnienz der Dreiecke, hierauf Sätze ftl'Pr NiclifkoncnieTiz 
der Dreiecke; an diese Sätze reihen ?.\c\\ die Sätze über die Hohen der 
gleichschenklichen Dreiecke und der seiienhalbirenden parallelen Trans« 
Tersalen eines Dreieckes; zuletzt folgt noch die Betrachtung der merk- 
würdigen Punkte de?? Dreieckes. Es hat auf diese Weise der Verfasser 
^die diesem Abschnitt! augehörigen Satze in Gruppen getheilt, was die 
Uebersieht vesentUch erleichtert, und woAordi das QedXohtDiss der Ler- 
nenden in hohem Masse untersttttet idrd. Diese Ornppirang' der Sttie 
wiederholt sich ihi jedem Abschnitte der beiden folgenden Lehrstnfen. 
An diesen Abschnitt reiht derVertoer als Uebungs8ai|;abent a) 9 SMse 
aber geometrische Oerter; b) 41 Aufgaben tlberEonstniktion TonPanktsn 
und Linien ; c) 104 Aufgaben über Konstruktion von Dreiecken. — Jkst 
erste Abschnitt der zweiten Lelmtnfe handelt von dem Vierecke, und 
insbesondere vom Parallelogramme. Demselben folc^en als Uehnn(rPTir a) 
5 Sätze über geometrische Oerter, b) 21 Aufgaben über Konstruktion von 
Punkten und Linien, c) J3 Aufgaben tlber Konstruktion von Dreiecken, 
d) 125 Aufgaben über Konstruktion der verschiedenen Arten von Vier- 
ecken. Der zweite Abschnitt dieser Lehrstufe enthält jene Satze vom 
Kreise, welche sich aus der Kongruenz ableiten lassen. An denselben 
reihen sich als üebnngen: a) 23 Sätze über geometrische Oerter, b) 53 
Angaben Uber Konstmkllon von Punkten ond Linien in und am Kreise, 
c) 27 Anfgaben ttbef Konstruktion Ton Kreisen mit g^ebenen Badiot, 
<^ 23 Angaben aber Konstruktion Yon Kreisen mit nicht gegebenen Ba* 
dius» e) 34 Angaben über Konstruktion von Dreiecken und Vierecken, 

f) 20 Anfgaben über Konstruktion von Dreiecken in und um den Kreis, 

g) 65 Aufgaben fil er Konstruktion von Vierecke in und um den KreiSi 

h) 23 Aufgaben über Konstruktion von Figuren in und nm andere Fi- 
guren. Der dritte Abschnitt handelt von der Gleichheit der Figuren. An 
denselben reihen sich als Ucbungsaufgaben: a) 5 Sätze üb: r geometrische 
Oerter, b) 108 Anfgaben über Verwandlung der Figuren, c) 27 Aufgaben 
über Theilung von Strecken und Figuren, d) 8 Aufgaben über Konstruk- 
tion von Dreiecken. Die dritte Lehrstufe handelt im ersten Abschnitte 
Tom Masse, von den YerhAltuissen und Proportionen. Im sweiten Ab- 
^ schnitte wird die Lehse von dar Aebnlichkeit der Figuren behandelt, 
wem sich die Sfttoe ttber Transrersalen im Dreiecke und Kreise, aber 
das YerhAltaiss und den Flächeninhalt geradeliniger Figuren reihen. Als 
Uebangsaufgaben sind diesem Abschnitt beigef&gt: a) 13 Sfttae Über geo- 
metrische Oerter, b) 124 Aufgaben über Konstruktion von Punkten und 
Linien, c) 92 Aufgaben über Koustruktion von Dreiecken, d) 37 Aufgaben- 
tiber Konstruktion von Vierecken, e) 45 Aufgaben über Konstruktion von 
Kreisen. Der dritte Abschnitt behandelt die Vielecke, insbesondere die 
regulären Vielecke und die Berechnung der Zahl tt. Als ITebuncrsauf'/ahen 
sind dariA enthalten: a] 62 Au%»beu über Konj^troktion von l^igure» in 
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und nm andere Fi.e:urcn, 18 Aufgaben über Terwandlnng von Fic^Tir^n, 
c) 55 AufLmhrn fib^r Tlioilnng von Figuren, d) 11 Aufgaben über Inhalts» 
berecbniuigen. in einem Anhange zur dritten Lehr-tiife hat der Ver- 
fasser die Hauptsätze über harmonische Theilungen, über die polarischen, 
Potenz- und Aehnlichkeits-Beziehungen der Kreise zusammengeäteUt und 
an denselben noch folgende Uebungsaufgaben angeschlossen: a) 7 Sätze 
Aber geomeiriidie Oerter, b) 21 Aufgaben Uber Konstraktloa roo. Lmieii 
nnd PnnkteiL — 0iete InhalttflbeTaicbt zeigt, dast in diesem Lebrbncbe 
5S Sfttse Aber geometriidie Oeiter und im KönstruklioiMaiUlKibm alt 
UrimigMii^abeii enlhaiteii >ind, so dias der Ijebrer ein reiches Ma- 
terial hat, seine Schüler rar Selbstlhitigkeit anzuregen, was ja der Hanptp 
zweck der Erziehang ist. Amserdem sind die Aufgaben sehr schön me- 
thodisch geordnet, so dass es dem Lehrer leicht mi»glich wird, aus der 
grossen Anznhl von Aufgaben , die jedem Abschnitte folgen, pinr Reihe 
von zusammengehörigen Aufgaben seinen Sch&lem aur Auüösung vorzu- 
legen. 

Hiemit sei dieses Büchlein, das 186 Seiten enthält und nnr 1 fl. 
18 kr. kostet, der Beachtung der bayerischen Gymnasiallehrer bestens em- 
plbblen. Deitelbe Veifuser hat tm^ die Trigonometrie nndStomimetrie 
und die sUgemeine AritbmeCik nnd Algebra bearbeitet, worttber wir be* 
ricbtflii werden» sobald die genannten Werke in unsere Htnde gekommen 
sein werden. 

Mflncben. Jos, BlUta» 



BemerkungeB in einigen Hilfsmitteln beim geaeblehtlielienUntarrlelit. 

Ich liabe nicht Tor, eine eingehende BecemioB, sondern nurBeitrilge 
zu einigen geschichtliehen Lehrmitteln zn geben. Den Anfing will Ich 
mit der bayerischen Geschichte machen; zun&chst mit dem 

Lehrbuch der bayerischen Geschichte von Prof, W.F reger, * 
Erlangen 1864, Deichert, 102 S. 8. 

Es war an Lehrbüchern der bayemchcn Geschichte prerade kein 
Mangel; seit Milbiller, Böttgcr, Wolf n. a., hatte Kleinstauber, Dittmar, - 
Freudensprung, Mutzl und Kugler, Heinisch, das in Augsburg erschienene 
Büchlein, endlich auch Schubert, jeder in seiner Weise sich bemüht, die 
Eeuntuiss der vaterltindiBchen Geschichte in den Schulen einzabflrgem. 
Und dennodi konnte man — ohne dem Verdienst der Genannten irgend 
nahe treten ra wollen — in Zweifel sein, welches Buch man beim ünter* 
rieht sn Grunde legen sollte. Hier a. B. fmd ieh bei Uebemahme des 
histor. üntenichts in den beiden oberen Klassen (1867) noeh Böttigen 
bayer. Gesch. offiziell im Gebrauch; aber da ein Buch, das „vor allem 
für Bayerns reifere Jugend" geschrieben ist, desshalb doch zum Schul- 
buch nicht geeignet sein kann, so fand ich auch in der That, dass die 
SchQler berdts allerlei anderes daneben und swar lieber als ihr ofifiaielles 
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Lelirbnch gebraachten, und ich machte dann der Sache dadurch ein Ende^ 
dass ich den Schfllern eine tabdlariscbe Uebersicht, die ich etwa in der 
Weise von Spnmers Tafel ausgearbeitet hatte, als Leitfaden dictirte. Die 
an sich sehr verdienstliche und fleissige Arheit Freudensprung's ist 
dem Lehrer gewiss willkommen srewesen. Seitdem die Einführung ge- 
troffen ist, dass in den drei oberen üyinuasialklassen vom 1. Mai an blua 
bayer. Geschichte gelehrt werden muss — eine Einrichtung, die freilich 
vom didaktischen Standpunkt aus nicht eben gldcklieii genannt werden 
kaim und deren Kaehtheile nur xnm Theil durch Repetition der ohnedies 
üOtfavaidigeB*) deatschen Geschidite sieh Termeiden ISast — seitdem also 
■msste die vaterlilndische Geschichte andi eiugehender behandelt werden. 
Aber da liegt eine Ge&hr sehr nahe; man kann des Guten auch su Tiel 
diun. Wenn man TOm Schüler das Ifemoriren x. B. der Data verlangen 
WoUt^ die Freudensprung enthält, so wäre diess eine Thorheit. Erst^ 
weil es nutzlos ist: der Schüler iernt dann rein in futuram ohlivionein, 
die sehr bald, d. h. ein paar Tage nach dem Ahsülutorinm beginnen 
wird; zweitens weil es schädlich ist, in doppelten- Weise; der Schüler resp. 
voran der Lehrer unterscheidet dann nitiit das Wesentliche vom Unwe- 
sentlichen, und — woruul ich das Hauptgewicht lege — der ganze Zweck 
des Unterrichts in der vaterländischen Geschichte ist entschieden ver- 
fehlt, ironn mau. dem Schüler dieselbe, anstatt ihn anzuregen und ihn 
dafilr SU interessiien, ?erleidet durch su grosse Ansprache an sein Ge- 
dichtniss. NatOrlich sind auch hier vichtige Data dem Gedächtoiss ein- 
auprigen; aber je weiter man hierin geht, um so veiter entfernt man 
sich vom Zweck dieses Unterrichtes, der dodk em patriotischer sein soll. 
Auf die Universität bringen dann — zumal etwa ein Vierteljahr Ferien 
dazwischen liegt — die jungen Leute sehr wenig Kenntnisse und noch 
weniger Liebe zur hayerischen und oft zur allgemeinen Gctrhichte mit. 

Es hat mich daher sehr g^'fr^^itj von Professor F reger — um zu 
dessen Diich zurückzukehren — zwei Grundsätze durchgeführt zu selien, 
dass er nämlich 1 ) alles Untergecadnete ausgeschlossen hat, „das vielfach 
dazu beigetragen hat, dem Schüler die Lust an der bayerischen Qeschichte 
su verleiden** (Yorw. p. Vj und 2) ein Lehrbuch geschriehen hat, das 
„den Lehrer nftthig, nicht Überflüssig machen solL** Darum eischeinen 
in damselben TerhUinissmMg so wenige Jahressablen und Einselheiten; 
es setit mit Becht einerseits Kenntniss der allgemeinen und deutschen 
Geschichte, andrerseits einen Lehrer Toraus, der das Ganse au beleben 



*) Bayerische Geschichte mit Ausschluss der deutschen Geschichte 
au lehren ist unmöglich; ^enn beide geKören zusammen; es wäre also 
Tortheilhaftcr, wenn durchs ganze Schu^ahr hindurch etwa eine Stunde 
der Woche — wenn denn ja so geschieden sein muss der baverischen 
Geschichte gewidmet wAre; die anderen der allgemeinen und aeutschen 
Gssehichte. 
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and in Bdner WeiM in triiiiseii fwttelit Ander» LchrbOcIwr kabip 

diesen pädagogischeu Standpunkt auch nicht verkannt; aber entweder 
sind sie für Gymnasien Oberhaupt oder für Oberklassen nnpastend oder 

zu kurz oder dabei doch zu selir mit Einzelheiten versehen, oder es 
kommen andere UmstAnde dazu; wie z.B. das Buch von Mutzl nndKugler 
recht empfchlenswerth ist, und so zu sagen Freudensprimc: ins Praktische 
übersetzt hat; aber Mut/l's abweichonden Resultateu ist, so viel ich finden 
konnte, zu wenig eine bestätigende oder \\idcrlegende Kritik zu Theil 
geworden, anderseits ist der Preis des Buches etwa» zu hoch für ein 
Schnlbiich. 

Bei derEintbeihing des Steffies litt Preger die Havptfonnen derTe^ 
üsssungsgesehichte zornPrinstp genonunen, wogegen sich lamm etwas ein- 
wenden Iftsst, wenn einmal die poKtiscbe Entwickelnng eines einzelnen 
Landes zur Anschauung gebracht, werden soll. Dabei ist ans der späteren 

Oeschicbte im Verhältniss zur früheren des Stoffs mehr geboten, wogegen 
auch nicht leicht eine Einwendung zu machen ist. Dass mit der Hegier- 
unirszeit König Max Josephs I. abgeschlossen ist, mag vielleicht Manchen 
überraschen, der tiefer Blickende wird sich nicht verliehlen, dass dem 
Schüler des Gymnasiums das Yerständniss für unsere netteste politische 
Entwickeliuig — wofern er niclit ein ingtuunn praecox ist — abgehen nmss 
luui mit Anführung einiger nackten Thatsacben, die ja der Lehrer selbst 
immerhin hinzufügen mag, doch die Darstellung des Lehrjbnchs eines 
nicht homogenen Abschluss finden wftrde. 

Wenn wir nun bei der LectOre des Werkchens, das wir für den ün^ 
terricht dringend empfehlen — wie denn anch vom k. StaatsmlnisteriaB 
seine BenOtznng als Lehrmittel bereits gestattet ist hie und da eine Be- 
merkung machen, so sind wir weit entfernt, dessen Yerdienst dadurch iigend 
schmälern zu wollen ; uhi jüura nitetU in carminey n<m ego paucis offnen' 
dor maculis; indess ist hier von maculae nicht einmal die Rede, sondern 
wir wollen nur für eine nächste Auflage dem Ilm. Verf., dem die Schule 
für diese Arbeit zu grossem Dank verpflicbtet ist, einige Kleinigkeiten 
zur Erwägung anheimgeben. 

Wir citiren nach Seiten und Zeilen. 6, 6 v. u. Liess sich S. Emeratn 
jenes Yergelieu wirklich aufbürden V — 7, 8 v. u. 825 huldigen die bayeri- 
sdien Grossen Ludwig dem Deutschen, 828 kommt er mit Hoauna nadi 
Begensburg; 833 nennt er sich reiz orietMit JFVaitetoe, — 10^ 1 konnte 
auch Bischof üoto Ton Freising unter den OefitUenen enrlhnt werden; 
QueUen und ErOrterongen zur bajer. n. dentsi^en Gesch. Yll, 451 t — 
10, 11 anno 909«Vs Arnulf siegt an der Bot^ (Q. n. £. Vn, 456); 910 
werden an der bayerisch-fränkischen Grenze die Franken von den Ungarn 
besiegt. — 11, 2 v. u. Sollte nicht der Vers Bis Unis ricfor mperat 
Laurentius hostea (Q. u. E. VII, 455) die Jahrzahl 944 andeuten? — 
9 Heinrich L wurde jedoch mit Arnulfs I. T. Judith vennfthlt — 13^ 
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• 15 Kugler b. 100 erwähnt die Verbannung der Sche^'cru. — 18, 3 v. u. 
Dass Heinrich der Schwarze abgedankt, findet sich in den geiri^hnlichen 
liehrhQcheni nicht — 19 Kote. Heinricis XI. Jasomir erhielt BaTem erst 
1143 an Pfingsten (ein Jahr lang vaV das Land ohne Henog) und 1J54 
wurde es dem Heinrich XII. sugesprochen. ~ S. 30 wäre die Fehde der 
Wittelsbacher a. 1140 (Q. n. E. I, 875 no. 0) und noch mehr die Tom 
J. ll&O (Freudensprung S. 84; jedoch zu vergleichen Böhmer liegest. 
tmp. ad ann. 1140, S.Mai, Hund 1, lo7, Meichelbeck 1, 319) anzuführen. ^ 
— 24, 11 V. u, I5[']ehnt mit der Pfalz Avurde Ludwig I. und sein Sohn 
Otto: Böhmer Regesteu der Wittelsbacher p. 7 und Megest. imp. 1198 
bis 1254 S. 370. — 24, 1 v. u. Bemerkenswerth Böhmer Reg. Ott. 33: 
1208"j„ Frankifort. Otto IV. beBtiitiirt dem Ludwig I. und dessen Er- 
ben das Ilerzogthuin Bayern und verzichtet mit seiueu Brüdern auf je- 
den Anspruch daran u. s. w. — 8. 24 f. Der Kreuzzug von Damiette ist 
wohl ans der allg. Geschichte als bekannt Toraasgesetst. — 28, 5 kannte 
der Ausdruck „Beden<* und S. 34 f. die 90,000 Mark Silbers (allgemeine - 
Steuer) zur AusUtoung des geüuigenen Herzogs erwähnt werden. — 28 Note 
isf durch einen BmekfiBhler Johann zum Sohn des Heinriebs XV. statt 
Heinrichs XIV. gemacht. — 29, 2 v. u. dürfte die Schnaitpacher Urkunde, 
wie oben die Ottonische Handfeste zn erwähnen sein. 34, 15 Regensburg 
machte eine Ausnahme bei der allgemenien Judenverfolgung. — 39 Note 
und 40, 7 V. u. Wnr Albrecht IV. nicht erst seit 1465 Mitregent? ~ 42. 
Der Landshuter Lrbfolgckricg ist vielleicht etwas zu kurz behandelt. — 
42, 12 lies: Stephan mit der Hafte. 48, (> v. u. dürften doch auch die 
Welser zu erwähnen sein. — 49, 5 v. u. Die Fassung des Ausdrucks kann 
Irrthom veranlassen, da ja Pirkheimer in Eichstädt 1470*/« geboren war. 
50, 7 dOrfte doch gut sein den Namen „Abensberg" hinzuzu^en. — 56, 
13 die Burg, wie ursprünglich auch der Ort, hiess NannstohL ^ 57, 2 
n. Streng genommen wäre aach ^der zwetbrackner** hinzuzusetzen. — 
63, 13 Das genauere Datum ist nnsert liVissens 1567**/«. — 79 oben: 
Sollte nicht auch der Streit wegen der Cölner CurfQrstenwahl, den we- 
nigstens Ludwig XIV. in seinem Manifest t. 24/9 1688 mit als Anlass 
anführte, erwähnt werden? — S. 93, 21 lies: 1806. — 101, 10 u. ist 
« Frauenhofer statt Fraunhofer Drnclcfchler. 

Doch genug hierin; auch diess sind zum Theil Kleinigkeiten, über 
welche man verschiedner Ansicht sein kann: der Herr Verfasser hat sich 
jedenfalls den Dank der Schule durch diese Arbeit erworben. (Foru.foict) 

Im nnterzeichneten Verlag ist jetzt vollständig erschienen: 

Q*. Ffahler 

HANDBUCH DEUTSCHER ALTERTHÜMEß. 

Gr, 8. Geheftet 11. ö. 24 kr. 
H. E* BIlONN£ft*S Verlagshandlung in Frankfurt a/M, 
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Im Verlag d«F Bachnei^en BacUundltuis in Baabofg Iii lo 

eben enobieneu: 

Uebungsbuch 

tnm übenetara &xis dem 

Deutschen ins Griechische 

von W. Bauer^ 
Diitter Theü. Aueh unter den Titel: 

Aufiiral^eii «1 grieehiselieB Stilftbiiigeii für 4iB ol»erea 

Gymiiasiftlklasseii. 

Zweite durchgehende y erbesserte Auflage. J84iö. I fl» 12 kr. ^ 

Der Verfasser sagt in dem Vorwort zur 2. Auflage: 

Die günstige Aufnaiime, welche (Wc orriocliisohen Stilübungeu in der 
Scliulwelt gefunden habeu, lääst mich sciiliesseu, üabS ich einem dort ge- 
fühlten Bedürfnisse begegnet bin; sie bat es mir aueh cur Pflicht gemacht, 
den Mängeln der ersten Auflage, soweit sie mir im eigenen nehraiuhe des 
Buches oder durch dankenswerthe Winke wohlwollender Kollegen und 
Kecensenten bekannt geworden sind, nach Kräften abzuhelfen. Ich glaube 
• denn auch hoffen xu dflifen, dass man überall die bessernde Hand wahr- 
nehmen werde. Es war mein eifriges Streben, den deutsrhrn Ansdruck 
zu glätten, die Ur<icitä.t zu Terh^scrn, minder geeignete Üebungsstücke 
dordi zwedanäseigere zu «setzen, kurz das Buch in jeder W^e branch- 
barer zu machen. Manvird finden and wird es bofifentlich billigen, dass 
die Aufgaben im Allgemeinen etwas erleichtert >vorden sind; eine Recht- 
fertigung hiefür liegt schon in dem Umstände, dass das Mass dessen, was an« 
Bere Abiturienten bei der MataritätsprOfung in griechischer Cbmposition 
7.n leisten haben, seit einten Jahren nicht unbedeutend reducirt worden 
ist. Die 'seit dem J. 1854 von der höchsten Stelle gegebenen Probe- 
arbeiten sind in Hr. CYiü— GXVIll mitgetheilt; eine obeiflacliiiche Yer- 
gleichung der {rQheren mit den späteren wird die Richtigkeit des Ge- 
sagten darthun. Da sie hier den dui)pelten Zvieck erfüllen sollen, zu 
zeigen, was man von den Srhülern anf der obersten Stufe des Gymnasial- 
unterrichtes verlangt, und ihm zur Uebung zu dienen, so habe ich einer- 
seits die, 80 zu sagen, offlcieUe Gritdtftt, fiär die ich natürlich so venifr 
wie für die Fassung des Textes verantwortlich bin, in Klammern gesetzt, 
andererseits unter dem Texte noch einige Winke zur leichtern Orientirung 
des Schülers hinzugefügt. 

Den Wünschen einiger Recensenten zufolge; habe ich nun auch ein 
Wörterverzeif-lniiss angehängt; doch hielt ii h t s für erlaubt, anf dieser 
Unterrichtsstute ganz geläufige Wörter wegzulassen, in FälleUi wo im 
Griedüschen statt eines Verbalsnbstantimms ein Yerbnm zu setzen, oder 
statt einer Phrase bloss das entsprechende Yerbum aufisunehmen. Neu 
istauch, dass neben der Buttmann'scheu Grammatik die Ensrlmann-Kurz'sche 
ciürt ist, welche in jüngster Zeit an den vaterländischen üjmnasien all* 
mählich Boden gewinnt Dadurch schliessen sich nun anch die „Stil- 
Übungen'^ sachgemäss an den ersten und zweiten Theil meines griechischen 
Uebungsboches an. *) 

•) L Theil, Etyinolofii!, für die III. H IV. Lat-Kl. (Quarta a.T«rlia) 1862. l tl. 12 kr. 
U. Theil, SyuUx, lür die L IL Oymn.-Kl. (Secunda) ibP>% 1 fU 12 kr. 

€N4rui6lU \Mi i. Qodeiwinter A Uöail ia Muaeliea. 
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Blätter 

' fOr das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von 

W. Bauer & J^. Friedlein. 



Erster Band. 
6« Ausgegeben den 2o*1f- April 1865.' 

Die einzelnen Nummern ersctieiucn in Zwischenräumen von 3 — ü Wochen. 10 Num« 
nern h 2 Bogen bilden eim^n Band. Prclti des Bande» S 11. Bestellungen nehmen alle 
BaeUMUidliuiBen an. — Vitglieder des Verelna voa Lebrern an bayer. Studienanstalten 
•rbillSB« urenn «le bei der Verlai^bucbhandlungftboiiikinn (Buehner, Bamberg), den Band 
nm d«n luübett PMia ixnib. ihre Buchhandluagen socetendet. — Einrttckuafsgebaiir für 

die gespaltene ZeUe 4 kr. 

Inhalt: Kachlehrer für den Unterricht in der Geschichtt; ? von W. Bauer. — lieber «ien 
neuen math. Lehrplan, von Heitmann — Zum lat. Elementaruuterricht, von Kngl- 
mann. — Allg. lJmri»s der Erdbeschreibung etc. von Dr. Harber. 23. AuU. — Lehrbuch 
des deutschen Prosastiles etc. von Dr. F. Beek. 2 Aufl. — Die Theilungen Bayerns etc. 
von fteig*rw«ld. — Uebonnbueh cum Uebenetaen »na dem Deutacbea In das Orieoli. 
ete. vott l>r. H. SeyAit. — BonUk Aimiig« »ns BeitMhritten. 

Fftelüelirer fBr im ünterriokt In der Ctosclilefetef 

Es gibt wolil kaum einen Zweig des öifentlichen Lebens, 
den die meisten richtiger zu beurtheilen glauben, und doch 
weniger zu beurtheilen verstehen, als die Schule, besonders 
die gelehrte Schule, als die Principien des Unterrichtes und 
der Erziehung. Man weist es als eine lächerliche Anmassong 
mrflck, ivenn der Mann der Fedßr sich in militärischen Dingen 
über den Krieger stellt, oder wenn ein Laie in der Heilkunde 
über die Anfgabe des Arztes absprechen will. Das einfachste 
Handwerk will gelernt sein, wenn man etwas davon verstehen 
^ soll; aber von der Schule, ihren Zielen und Mitteln versteht 
jeder genug, in ihren Angelegenheiten führt jeder Idiot das 
gi'osse Wort, vorausgesetzt dass er sich überhaupt herablähst, 
von so unbedeutenden Dingen zu reden. Tnrpe nlinqui est 
-et guod nan didkit sam nescire fateri. Ja man möchte manoJzi- 
mal meinen, es gebe höchstens eine Klasse von M/enschen- 
kindem, die nichts davon verstehen, — * die dffeij^chen Lehrer. 

14 
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Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, wenu man sieht, 
irie diese Männer, die sich die Bildung der heranwachsenden 
Generation zur Lebensaufgabe gemacht haben, nicht ohne 
Sdiweias und Anstrengung , fast jeden Tag von Hoch und 
Niedrig, von Jung und Alt, in der Fresse und auf dar Tri- 
büne, im Bureau und auf der Bierbank, von Angehörigen 
aller Zünfte und Fakuitäteii über die Obliegenlioiten ihres Be- 
rufes aufgeklärt und nicht selten unter der scliweren xVnklage 
der vcrscliuldcten oder unversciiuldeten Unbrauchbarkeit dem 
öffentlichen Tadel ausgesetzt werden. Die Halbwisserei- macht 
sich nirgends breiter als hier, wo der Fachmann kaum als 
stimmberechtigt anerkannt wird. Entdeckt der Scharfblick 
dieser Kritiker irirkliche oder venneintiiche M&ngel auf dem 
Gebiete des Unterrichtes, so haben sie in der Bogel neben 
der Yerdammungsbulle fftr die heillosen Urheber derselben 
auch gleich das Mittel zur Abhilfe gefunden , und es darf 
dieses nur mit einiger Zuversicht der staunenden Welt ver- 
kündigt werden, so schwören im Chorus grosse und kleme 
Geister auf die Unlehibarkeit desselben : haec Janus summus 
ab imoprodocetf haec redmiani jumies dictata senesque laevo 
penH Ipculas tubuUm^ lacerio. Wer schon in stiller Nacht 
als einsamer Wanderer durch ein Dorf gegangen, liat etr 
fahren, wie da zuerst die kleinen Kneifer, die am wenigsten 
zur Abwehr einer ernsten Gefahr berufen wSren, ihre gellende 
Stimme erheben ; bald accordirt gedankenlos auch der im- 
ponirende Kettenhund und in Kurzem ertönt aus allen Ecken 
und Enden ein Gebell und Gekläffe, das dem Wanderer noch 
nachhallt, wenn er längst schon die Marken des Dorfes hinter 
sich hat. Aehniich ergeht es nicht selten in Fragen der 
Schule. Und da ist kein Unterrichtszweig, der Gnade fände; 
heute ist die Grammatik daa Grundftbel unserer Zeit, unsere 
Jugend lernt nicht mebr Klassiker lesen. Morgen ist das 
Deutsche nicht in den rechten H&nden, denn die Leute treten 
in das Leben hinaus und k5nnen alles, nur nicht Deutsch; 
man treibt zu viel oder zu wenig Mathematik; die neueste 
Parole lautet : Der Geschichtsunterricht uuis^ä in andere üände. 
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Es gibt bekanntlich ein Land in Europa, wo man von 
Zeit zu Zeit ^jFragun'-' schafft, diese dann studirt und, als ob 
öie von selbst entstanden wären, auf ihre Lösung dringt. Auch 
in unserem engen Kreise scheinen mir manchmal, si parva 
licet com^iiere niaffnis, m ähnlicher Weise Fragen aufzu- 
tauchen. Wir woUea sie wenigstens studiren, wenn wir sie 
Attch. picht zu lösen Termögen. 

Bekanntlich wird der Unterricht in der Geschichte jetzt 
wie: seit Menschengedenken von den Elasslehrern, d. h. von 
den Philologen ertheilt. Nur an einigen wenigen Anstalten 
hat die konfessionelle Spaltung im Anfang der vierziger Jahre 
dazu geführt und die Schulordnung von 1854 dies bestätigt, 
dass nach Konfessionen getrennt eigene Lehrer der (lescliichte 
und zwar gleich in der Person der betreffenden Religions- 
lehrer aufgestellt wurden; auch kommt es au einigen Orten 
vor, dass die Angehörigen derjenigen Konfession, welche in 
der Minderheit ist> den Geschichtbnnterricht nicht bei dem 
andersgläubigen Elasslehrer sondern bei einem Geistlichen 
ihrer Konfession erhalten. Dass diese Einrichtung, die Trenn- 
ung des Geschichtsunterrichtes nach Konfessionen, von vorn- 
herein eine parteiische lieliiiinilurig der Gescliichte voraussetzt, 
braucht nicht erst gesagt zu werden. Wir würden es für 
schweres Unrecht halten, wenn wir, wie es in öffentlichen 
Blättern geschehen ist, behaupten wollten, es sei hier eine 
objective Behandlung de» Unterrichtes nicht zu erwarten ; aber 
dasB der Glaube an diese Objectivität darunter leidet, das 
wird sich nicht leicht in Abrede stellen lassen. Hier sollte man 
aber billiger Weise im Interesse der Sache auch den Schein 
der Parteilichkeit yermeiden, um so mehr als dies geschehen 
kann, ohne dass irgend ein Gewissen beunruhigt oder gar 
der religiöse Friede gestört wird. Oder traut man dem 
Klaä'slehrer nicht so viel Einsicht und Takt zu, um sein sub- 
jectives Urtheil in konfessionellen Diüereuzpunkten — die 
ohnedies bei dem grösseren Theile des geschichtlichen Pen- 
Bums ganz wegfallen und vom Beligionslehrer in der Beligions- 
geschichte erörtert werden können-* znrflkskzuhalten, und sollte 
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der Religionslehrer in einem paritätischen Staate nicht die gleiche 
Pflicht haben V Kann und muss der Klasslehrer nicht Literatur- 
geschichte vortragen, wo eben so gut Gelegenheit geboten 
yrilre, Zwietracht zu säen? Kann er nicht historische Themata 
zur Uebung im deutschen Stil bearbeiten lassen und dann in 
seiner Weise kommentiren? Kann er nicht selbst bei den 
Klassikern manches hereinziehen, was Anstoss erregen könnte? 
Es wird gewiss noch selten Veranlassung gewesen sein, da- 
rüber zu klugen. Nachdem aber der Klasslehrer 14 Stunden in 
der Woche und in seinem sonstigen Verkehr mit den Schülern 
nicht gefährlich ist, so muss er in den 2-3 Geschichtsstunden 
wöchentlich ein ganz anderer Mensch werden, wenn hier 
plötzlich sein Unterricht für die andersgläubigen Schdler be- 
denklich sein soll. Dass eine solche Einrichtung nidit bloss 
an den allgemeinen Ingeln des Fächsjstems leidet, sondern 
namentlich dem, wie man glauben und wenigstens von huma- 
nistischen Unterrichtsanstalten erwarten sollte, über religiöse 
Unduldsamkeit erhabenen neunzehnten Jahrhundert übel an- 
steht, liegt am Tage und ihre Beseitigung wäre wohl un- 
bedenklich. Weiss man doch auch am k. Cadettencorps , an 
den .Gewerbschulen und Realgymnasien, an dem historischen 
Seminare selber, wo die künftigen Geschichtsiehrer gebildet 
werden sollen, von einer konfessionellen Trennung des Ge- 
schichtsunterrichtes nichts* Zum GlQck ist diese Einridttung 
ohnedies nur yereinzelt und soll desshalb nicht weiter mehr 
davon gesprochen werden. Der Kern der historischen Frage 
dreht sich in neuester Zeit um einen anderen wichtigeren, 
weil allgemeinen Punkt, nemlich um die Expropriirung der 
- Klasslehrer aus einem Gebiete, das sie bisher, abgesehen von 
den obigen Ausnahmen, unbestritten beherrscht haben, und 



*) Freilich kommea in diesem an^ekUrtea 19. Jahrhundert ganz ab* 
aonderliche Dinge vor. Was muss man sich denken, wom ein und derselba 
Terfasser einer viel verbreiteten deutschen Grammatik eine eigene 
Ausgabe für Katholiken, eine eigene för Protestanten veranstaltet, nicht 
zu reden von der an luauchen Orten bestehenden konfeasionilien SdieidiiQg 
des hebräischen Unterrichtes?! 
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die Attfetelinng eigener, specieU fttr Geschichte aasgebildeter 
Fachlehrer. 

Es ist eigentliümlich , wie man allmählich zu dieser 
Frage kam; die ersten Veraiihi-ssungen dazu kann man 
füglich auf das Jahr 1854 zurückführen. Die revidirte Ord- 
nung schrieb nemlich vor, dass beim Absohitorium die schrift- 
liche Prüfung aus der aligemeinen G-eschichte sich auf das 
ganze Pensum des Gymnasiums erstrecken sollte. Dabei 
konnte man sich auch nicht auf das Hauptsächlichste be- 
schränken, denn die Yorgelegten Prüf ungsanfgaben bezogen sich 
mitunter auf ziemlieh abseits liegende Gebiete. Da die 
Schüler gut absoMren, die Lehrer vielleicht hib und da mit 
ihren Leistungen sich sehen lassen wollten — was um so 
verzeihlicher war, als man damals die Gymnasien förmlich 
raugirte nach den Noten, welche ihre Zöglinge beim Abso- 
lutorium erhielten — so war es natürlich, dass bei den un- 
zweifelhaft hohen, Aniforderungen der Schulordnung oft auf 
Kosten wichtigerer und für die Geistesbildung fruchtbarerer 
Fächer das Gedächtaiss in Anspruch genommen wurde» na- 
mentlich bei minder talentvollen oder für den Emst der 
eigentlich klassischen Studien zu bequemen Schtflein, die am 
Ende iii dcD Memorialgegenständen am leichtesten ihr Ziel 
erreichten. Die vielfachen hierüber von den L eh r e r n im Inter- 
eSvSe der Verstandesbildung, weniger Y(m (Ilii Schülern oder ihren 
Angehörigen wegen üeberbürdung erhobenen Klagen fanden im 
Jahre 1857 Gehör, aber leider war die auf Abhilfe berechnete 
Massre^el, nach meinem Dafürhalten wenigstens, eine verfehlte» 
Man vermehrte die Zahl der Geschichtsstunden in den beiden 
oberen Gymnasialklassen von zwei auf drei, wodurch natürlich 
dem SehlUe^ nichts erlassen, dagegen dem Lehrer Gelegenheit 
gegeben war, sein Pensum noch eingehender zu behandeln, 
also das Gedäclitniss des Schülers noch mehr in Anspruch zu 
nehmen. Dass unter diesen Umständen die Klagen über das 
viele mechanische Memoriren nicht verstummten, wird man 
begreiflich finden. Endlich 1861 wurde bestimmt, dass sich 
die schriftliche Prüfung ans der Geschichte beim Absolutorium 
auf den Lehrstoff der boiden letzten Jahre zu beschränken 
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habe.*) Aber die Geschichte war wm einmal znr „Frage** 

geworden, wohl iiiclit ganz ohne Emüuss von Seite des in- 
zwischen in München ins Leben getretenen historischen Se- 
minars, imd die frühere üeberliürdung der Schüler in die'^em 
Fache ward auf einmal nicht in den Verordnungen, sondern 
in der Person der Lehrenden gesucht und gefunden. 

Man ist nicht wenig flberrascht, wenn man in den steno- 
graphischen Berichten der Kammer der Abgeordneten die in 
der Sitzung vom 1. Sept. 1863 von dem damaligen Cnltns- 
minister mannigfachen Klagen gegenftber abgegebene Erklir-* 
ung liest. „Anlangend die Frage des Memorirens", heisst es 
dort, „so muss ich leider gestehen^ dass in dieser Beziehung 
namentlich bei dem Unterricht in der Geschichte Ueber- 
schreitungen vorkonunen. **) Aber hier wird, wie bisher 
auch fernerhin, jeder Versuch der Abhilfe scheitern, so lange 
nicht dieser Unterricht tüchtig gebildeten Fachmännern an- 
vertraut werden kann, zu deren Aufstellung jedoch vorerst 
noch die Mittel fehlen. Die Regierang muss sich daher Vor- 
behalten, auf diese Frage bei der Aufstellung des Budget^ 
der nächsten Finanzperlode znrflckznkommen.*^ Nach dieser 
Kikläruiig miissten also die Historiker von Fach im Staude 
seiu, den Schülern, ohne dass diese viel memoriren, ein 
grösseres oder wenigsten?^ das deiche Mass von Kenntnissen 
beizubringen, das sie unter ihren jetzigen Lehrern sich an- 
eignen. Nun, es lässt sich nicht bestreiten, dass eine ge^ 
schickte Methode den Schülern das Lernen ausserordentlich 
erleichtert; ob die Methode auch die Sumtne dessen , wad 
memorirt werden muss — denn dass' man ohaie Memoriren 
nicht zu Kenntnissen in der Gesdhichte kömmt, ist an sieb 
War — verringert oder das Gedächtniss besser macht, dies 
zu entscheiden überlasse ich andern. Ob dann diese Fach- 
lehrer wirklich diese bessere Methode haben, das iuuss ich 
.;• •• » 

*) Die h«tr. Verordnaug, sowie die gleiqhhuitondd bezüglich derBe- 
ligiomlehie scbeint bei Selbe 1 flberseheit. 

**) Ob bei den Khwslehreni oder deii mit dem Geiebiditsunteniclite 
betrauten Religioiuileliieni, ist oiclit gesagt. 
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wieder uneiitschiedeii lassen. Denn dass Kenntnisse — ge«. 
Mtzt, aber nicht zugegeben, sie bitten in diesem Funkte vor 
dem Pfailologeii etwas Toraw — und Metbode- sebr Terschie- 
dene Dinge m9 sehr h&ofig nicht mit einander TOrbunden 
sind, das branebt dodi nicht erst gesagt m werden. leh 
meinerseits fürchte gerade umgekehrt, dass der Historiker 
von Fach, je mehr er Kenntnisse h<at, um so mehr auch vom 
Schüler verlangen , also am Ende gar noch mehr An^piüclie 
an ihr Gedächtniss machen möchte. Ein yermöglicücr Vater 
mag seinem Sohne der eigenen Ei*werbung von Suhsistenz- 
mittdbi überiieben, aber der kenntnissreicliste Lehrer kann 
dem Sciltter, ohne dass dieser selbst thftüg ist, nichts bei- 
bringen» Wenn also diese Erieicbterang der einzige Grund 
ist, warum man Faehlehrer «nfsteUen will, so kann man f&g* 
lieh davon absehen, demi hier könnte man leicht vom Regen 
in die Tüiafe kommen. Es liegt dies um so näher, als die 
Fachlehrer ihre Anforderuneren an die Schüler gemeiniglich 
ohne Rücksicht auf deren sonstige Pflichten stellen, während 
der Klasslehrer, indem er mehrere Fächer docirt, die An- 
sprache an die Schüler und ihre Leistungsfähigkeit besser 
flbersebauen und die Aibeiten so eintheilen kann und wird, 
dass sie sich ni^t gleichzeitig in mehreren F&chem b&ufen. 
Der Klasslebrer kann, in der alten Geschichte wenigstens» bei 
der Lektüre der Klassiker auf manches gelegentlich hin- 
weisen , was der Fachlehrer eigens behandeln muss ; der 
Philologe wird hier auch leichter das Wesentliche von dem 
Unwesentlichen scheiden und mit letzterem den Schüler nicht 
sonderlich plagen. Will man erleichtem, so reducire man 
das Pensum nach seiner Intensität, unge^Uur in der Weise, 
wie ich es in meinem Programm (1863) vorgeschlagen habe. 
Doch es mdgen im Ganzen nur wenige sein, welche die 
' Kothwendiglseit der Aii&telliuig von historischen Faelilehrem 
auf die angegebene Weise motiviren; die meisten stellen sich 
auf einen ganz andern Standpunkt, den der Arbeitstheilung, 
und glauben, dass derjenige, der nur ein Fach zu beherrschen 
braucht, mehr Kenutniase in diesem Fache besitzen wejrde, 
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,als der Philologe, der seine Zeit und Kraft zwischen mekrem 
theüen ums. Das ist mtfglich, nothwendig ist es nicht la 
der allen Geschichte wird sogar der Philologe, da er znnächst 
berufen ist « die Quellen zu kennen , und den Geist und die 
innere Geschichte des Alterthums su Terstehen und sn wÄr- 
digeu, nothwendig mehr zu Hause sein, als ein nicht oder 
nicht genügend philologisch gebildeter Historiker. Aber mic h 
in den übrigen Theilen der Gesciiiclito kami er eben so tüch- 
tig sein als der Historiker von Fach*), ich will gar nicht 
davon reden, dass man ihn einer strengen Prüfung iu die- 
sem Fache unterzieht, dass auch an den Lyceen gewöhnlich 
Philologie und GtoscMchte in emer Hand vereinigt sind: 
' weisen nicht unsere Gymnasien eine grosse Anzahl von Lefarem 
auf, die sieh durch Abfassong von LehrhQohem der Geschichte 
oder durch historische Abhandlungen oder auch bloss durch 
ihr Lehramt einen wohlbegründeten Ruf in weiten Kreisen 
erworben haben? Und wenn es auch mittelmässige gibt, 
glanbt man denn, dass die in Aussicht genommenen Fach- 
lehrer lauter Celebritäten sein werden? Die Erfahrung in 
anderen Fächern, wo es eben auch mittelmässige Lehrer 
gibt, und mittelmässig nicht bloss in Hinsicht auf Methode» 
sondern auch auf Kenntnisse, spricht dagegen. Der Historiker 
Ton Fach wird so gut wie der Phflologe in den meisten 
Fällen auf Quellenstudium verzichten iQflssen und nur in ein- 
zelnen Partien im Stande sein, darauf sich einzulassen. Aber 
wenn er es auch könnte, so wäre er damit vielleicht ein Ge- 
lehrter, aber noch nicht nothwendig ein guter Lehrer, nicht 
einmal an einer Universität, geschweige denn an einem Gym- 
nasium, wo zwischen Wissen und Können genau zu scheiden 
ist) und wo man sich nie so ins Einzelne Terlieren darf, dass 

*) DieWiderl«puig der tendontUhieii BebaapliingeD der A. P. Zeitug 
vom ä». Mftrx Überlasse ich den BetheiligteiL Sine solche Unwissenheit, 

wie sie dort den pbiloleg. Lehramtskandidaten nachgesagt wird, ist mir 
noch bei keinem Primaner vorgekommen. Wer an sie glauben wollte, 
müsste anne>impn, dass die Kandidaten an der ÜniTenÜät ToUstftndig 
vergessen bätten, was sie am Gymnasism geleist 
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dariber- der GesammteiBdniGk verloren geilt, wo man aadi 
gur aumelies tob dem, was man weiss , vemhweagen können 
mnas. Ud>erdie8 kommt es in der Geschickte vor allem 
darauf an, den Zasammenhang der Thatsacken in Ihren Ur- ' 

sacken und Folgen zu erkennen, auf die Entwicklung des 
Menschengeschlechts hinzuweisen, auf die Wege, welche die 
Vorsehung demselben vorgezeu hnet, die gesammelten Erfahr- 
ungen vom Einzelleben auf die Geschichte und umgekehrt 
von dieser auf das EinzeUeben zu übertragen, kurz, es kommt 
nicht bloss auf Namen und Jahrzahlen an, sondern auf die 
Aneignimg jener hdkeren Lebensanschauang, wie sie die Phi- 
losophie der Gesduchte veimittelt, vnd wie sie allerdings ohne 
Ustiges Memoriren erlaugt werden kann. Ob und warum 
hierin der Historiker von Fach, vielleicht der Quellenforscher, 
melir sollte leisten können, als der philologische Klasslehrer, 
das wüsste ich nicht, wegen der einseitigen Beschäftigung 
mit einem einzigen Fache gewiss nicht. Ebensowenig wird 
mau behaupten wollen, dass der Fachmann mehr Bürgschaft 
für objective Darstellung des Geschichtsstoffes biete : das ist 
Sache eines vorurtheilsfreien, wakrheiteliebenden und männlich' 
miithigen Charakters, der in allen Ständen und Fächern eine 
ziemliche Seltenheit und gewiss kein Privilegium des exklu- 
siven Historikers ist. Beweise werden nicht nothwendig sein« 
Gewinnt man demnach durcb die Aufstellung von Fachlehrern 
für den Unterriclit keine wesentlichen Vortheile, so erwachsen 
daraus auf der andern Seite für die Erziehung geradezu sehr 
erhebliche Nachtheile — und letztere darf am Gymnasium 
keineswegs dem ersteren nachgesetzt werden. £s soll hier 
nicht wiederholt werden, was in diesen Blättern schon gegen 
das Fadufystem vorgebracht worden ist, und was ich selber 
bm einer andern Gelegenheit nach meiner innersten lieber- 
Zeugung geltend gemacht habe. ^Wir hi Bayern haben ^beides, 
Klass- und Fachlehrersystem, in ziemlich extremer Weise 
versucht, ein Klasssystem mit vollständiger Vereinigung des 
gesammten ljuterrichts in einer Hand, Religion und Mathe- 
matik nicht ausgenommen, und ein ebenso konsequentcß Fach^ 
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sy^m. Letzteres hat aieli nvr sehr kurse Zeit geiwltea 
d«]ii erateren bat man seine Harte benommen, indem ReHgio« 
«nd Matbema^ eigenen Lehrern tbertragen wurde, was keinem 

Anstand unterliegen konnte, da jene so allgemeiner, diese so 
speciellcr Natur ist, dass sie unbedenklich vam übrigen Gym- 
nasialunterricht getrennt gegeben werden können; und damit 
hat man ein halbes Jahrhundert fxanz leidlich gehaust. Doch 
weiter zu gehen wäre schlimm; namentlich Deutsch und Ge- 
schichte, die unter sich (ich erinnere an die Verwerthung der 
Gescliicbte m deutsehen Uebungen) und mit den alten Sprantal 
so innig zusammenhftngen, könnten nicht ohne Nadttheü los- 
getrennt werden. Kann man nun aber auch alleniBlls noch 
streiten, welches System fttr den Unterricht bessw sei, so ftllt 
es kaum einem vernünftigen Menschen ein, zu bezweifeln, dass 
für die Ei ziehung das Fachsystem entschieden vom Uebcl 
ist. Es wäre für -den Philologen nichts bequemer , als wenn 
er sich auf seine Sprachen, vielleicht mir auf die alte, viel- 
leicht gar uur auf die eine von diesen beschränken dürfte, 
und wer die Mfihen und Sorgen eines Klasilehrers kennt, 
der kann mcher nicht sagen, dass er pro domo spricht, wenn 
er fftr das Elasssystem einsteht; aber wenn das Gaue des 
Gpnnaslalunterrichts in eine Beihe einzäner IVcher au%e- 
\6st wird, die sich unter einzelne Lehrer Tertheilen, wo hat 
die Erziehiiug ihren Mittelpunkt, wo hut die Klasse ihren 
Vater? Wie kann ein einzelner Fachlehrer in seinen wenigren 
Unterrichtsstunden den EinÜUb^ auf die Scliüler gewinnen, 
den jetzt der Klasslehrer bei der Mehrzahl von Fächern und 
Ldirstundcn, als der ausgesprochene und anerkannte Leiter 
der Klasse, offenbar zum Wohle derselben bentat? Wer 
venntttelt den Zusammenhang der einzelnen Ffteher, wer 
bildet den Charakter, wer kann aodi 4m Jungen Menschen 
beobachten? Wer regelt seine Studien, Terkehrt mit seinen 
Eltern? Etwa der Reetor, der vielleicht den Schüler kaum 
vom beben kennt V Oder jeder einzelne Lehrer pro virili 
parte"? Wo bleibt dann die bei der Erziehung so nothwen- 
dige Einheit? l^'ällt nun das schwierige Amt des Erziehen 
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znnSchst dem Klasslemrer zu. so darf man ihm die Mitte! 
dazu nicht entziehen, unter diesen nimmt aber die Geschichte 
eine <?anz hervorragendo Stelle ein. An ihrer Hand vor allem 
muss der junge Mensch Erfahrung sammeln, Charaktere kennen 
und lieben lernen, das Walten der Vorsehung bewundeni, 
Tor ihrer efwigen Gerechtigkeit sich beugen. Wollte maä 
• dfiäH^ Ail^ehrer, diesem eigentlicben firzieher; die Geschichte 
tlJi!6i|lltinläii, so wäre sie im Interesse der Erziehung immei' 
«MÜti^ iSeM^ in 'den Händen der Religionslehrer als eigener 
Fachmänner, die, ausser allem Zusammenhang mit den üb- 
rigen Disciplinen, in 2 Stunden wöchentlich ihre Schüler 
käutn recht kennen lernen, geschweige denn erziehend anders 
als ganz allgemein auf sie einwirken können, wenn sie auch 
nicht, wie die meisten Fachlehrer, von vomehereiB auf diese 
Einwirkung verzichten. ' 

Ich bin aber noch üicht am Ende. Was ich' schon bd 
äner anderen Gelegenheit gesagt habe, das muss ich hier 
wiederholen, dass man den Philologen nicht dnrch Besehrftak- 
ung seiner Lehrthätigkeit auf die alten Sprachen zur Einseitig- 
keit drängen möge. Mir graut vor einem Philologen, der 
dem Leben und der Welt fremd, nur in der grauen Vorzeit 
wühlt und sich und seine Schüler mit ab gestorbenen Wurzeln 
und todtem Formalismus nähren will. Der Geist des klass- 
ischen Alterthums muss ihm abhanden kommen, sobald er es 
nur mehr um seiner selbst willen, ohne Beziehung auf das 
Leben and die höchsteü Gtter desselben ' ins Auge fasst 
Keine andere Wissenschaft steht wenigor inmittbn des Lebetis^ 
als die Philologie, dämm bedarf auch keine mehr jener Mit- 
telglieder, die ihren Zusammenhang mit dem Leben aufrecht 
erhalten und so ihre Angehörigen davor schützen, dass sie 
nicht das wirklich werden, wozu man sie hie und da stempelt 
— zu Mumien der Vergangenheit. Auch nach dieser Richt- 
ung halte ich es für bedenklich, — und man unterschätze 
das ja nicht — die Geschichte, die ganz besonders bemfeu 
ist, dem Untemeht Leben und Vielseiti^eit zu geben, diu 
Zusammenhang mit der Wirklichkeit zu TermiMB, dem phi- 
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lologiBclieii Ordinarius zu entziehen. D^iss die Mehrzahl der« 
selben dieses Fach für sich nicht sonderlich studiren wird, 
wenn ihnen der Unterricht in demselben nicht wteht, darf 
als ausgemacht angenommen werden, da die Anregnng dazu 
fehlt. Und doch wird^ wie immer, auch hier der Ordinarius 
es sein, der sich, wenn der Historiker abgeht, der unter solchen 
Umständen peinlichen Ausliilfe zu unterziehen hat; mau kanu 
sich denken,' das« dann sein Unterricht ein maugeihafter sein 
wird, natürlich in • iiiem Fache, das er nicht für das seinige 
ansehen durfte und desshalb vielleicht nicht weiter gepüegt 
hat, als es zu einer allgemeinen Bildung nothwendig ist. Wie 
lange aber solche Provisorien mitunter dauern, dayon kann 
mancher Ordinanus ein Lied singen. 

. Naph all dem wird man billiger Weise fragen dürfen, ob 
iQr eine Einrichtung von so zweifelhaften Vortheilen. ja so 
entschiedenen Nachtheilen der Staatssäckel in Anspruch ge- 
nommen werden darf, der doch nicht dazu da sein kann, den 
Zöglingen des historischen Seminars ein Unterkommen zu 
verechaffen am Gymnasium, weil sie anderswo keines linden.*) 
Wiewohl vorauszusehen ist, dass dadurch nur eine neue Klasse 
geringbesoldeter Beamten geschaffen würde, wären die Kosten, 
doch beträchtlich, wenn man auch an jedem Gymnasium nur 
einen Qesohichtslehrer f&r alle Konfessionen aufstellen woUte» 
waa nicht recht wahrscheinlich ist Oder sollte man diesem 
pldtaslich ein Tertrauen schenken, das man dem Klasslehrer 
vielfach nicht geschenkt hat. ihm, der doch auch in andern 
Fächern die verschiedenen Konfessionen vereinigt und hier 
sich ungefährlich bereit'^ erwiesen hat, was min bei jcniMU 
erst sehen muss? Will man für unsere Gymnasien im Ernste 
etwas thun, so gebe man den vorhandenen Lehrkräften eine 
Stellung, die es ihnen mOglicb macht, aussehließslich der 

*) Sollte es denn nicht schon dne genflgende und ehrende Aufgabe 
dieses Seminars sein, den künftigen Elasslehrer mit tüchtigen Kenntnissen 
in der Geschichte ansznstatten? Man halte die Kandidaten des Lehramts 
7nm R^sncb rlpssT]l>on an, dsxur inafibt nuui sich am die Oesddchte und 
um das. Gymnasium vecdiei^ ' 
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Schule . und dem öffentlichen Lehramte ztt lebeii; ein durch 
Sorgen gedruckter und durch Nebenerwerb an seiner Weiter- 
bildung gehinderter' und IcOrperlich yor der Zeit gebrochenei- 

Leliier wird nicht nur in der Geschichte, sondern in keinem 
Fache Erhebliches leisten können. Die Hebung der Schule 
hängt weit weniger von Verordnungen als von dti rüchtig- 
keit eines auf der Höhe seiner Zeit stehenden und in der 
Ausübung seiner als heilsam erkannten Grundsätze nicht ge- 
hemmten Lehrerstandes ab. Wenn ein berühmter preussischer 
Gelehrter, der l&ngere Zeit an hiesiger Universität wiilcte, 
wie mir erzfthlt wird, den Ausspruch thun konnte, die bayer- 
ischen und preussischiBn Gymnasien stehen sich gegenwftHig 
so ziemlich gleich, nur mit dem Unterschiede, dass die bay- 
erischen voran-, die preussischen mckwärts schreiten, so kann 
er damit unmöglich haben sagen wollen, dass die bayerischen . 
Gymnasien in dem Masse besser werden, als sie sich den 
rückwärts schreitenden preussischen Gymnasien in ihrer Or- - 

. ganisation nähern; wenn unsere Gymnasien vorwärts gehen, 
80 ist es vor allem der Verbesserung des Lehrerstandes zu 
danken, der unter dem traurigen AbePschen Regimente in 
jeder Weise korrumpirt und so zu sagen demoralisirt wurde, 
und erst seit der zweiten Hälfte der vierziger Jahre unter 
dem Einflüsse vcniünftigerer Grundsätze an höchster Stelle 
und unter dem wolilwollenden Schutze derselben besseren 
Zeiten entgegengehen konnte. Also intensiv nicht extensiv 
ist zu helfen, die vorhandenen Lehrkräfte sind zu lieben, 
nicht neue zu suchen. Bleibt auch, wenn dies geschehen ist, 
noch manches an unseren Gymnasien zu wünschen übrig, so 
bedenke man, dass alle menschlichen Einrichtühgen ihre 
Mängel haben, und dass die projectirten Fachlehrer ihrer ge- « 
wisS am wenigsten überhoben sein würden; man bedenke 
ferner, dass das Gymnasium noch eine höhere Schule über 
sich hat, wo, wenn die i»liilosophische Fakultät iliren Zweck 

. erfüllt, gerade in der Geschichte noch vieles gelernt werden 
kann und soll. Freilich ist man es von dieser Seite 
gewohnt, dass möglichst viel dem Gymnasium zugeschoben 
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wird, und dass, wo an einem Kandidaten der Bechte oder 
der Theologie, dei Medizin oder riiilologic ein Mangel zu 
entdecken ist, dafür stets das Gymnasium verantwoiUich ge- 
maeht wird. In dieser Hinsicht wird mir stets ein Geständ- 
niss unvergesslieh bleiben, das der alte Andreas Bucbner in 
seiner schlichten Offenheit mit trockenem Humor einem filteren 
Kollegen von mir, gemacht hat Als letzterer sein Befremden 
über gewisse durch Unzufriedenheit mit den Gymnasien her- . 
beigeführte Massregeln aussprach, sagte Bucliner: Ja wissen 
Sie, man hat uns gefragt, wo es denn eigentlich in unserem 
Studienweseii fehlt. Natürlich haben wir nicht gesagt: bei uns, 
sondern; da unten; und — das hat man gleich geglaubt. Ich 
meine, wenn überall die Pflicht so redlich geübt wird, wie von 
dem Gymnasiallehrerstande, so kann man, Gottes Segen voraus- 
jgesetzt^ aber das Weitere YOllständig beruhigt sein. Doch genug 1 
". Man wird es hoffentlich nicht unbescheiden finden, dass 
ich in dieser Sache das Wort mit gewohnter Freimüthigkeit 
ergriffen habe: es handelt sich um eine öffentliche Ange- 
legenheit, um eine Sache von grosser Tragweite. Es gibt 
tänder, wo in ahiiiichen Fällen geradezu von oben eine öffent- 
liche Diskussion provocirt wird und die Regierung sich nicht 
scheut, selber auf sie einzugehen. Dem Yaterlande kann nicht 
damit gedient sein, wenn di^enigen schweigen, die als Sacb- 
yerstftndige den Beruf haben zu reden, und zu re4en, ehe 
das yerhängnissTolie: Za spät! ertönt Nicht Tadelsueht, pein 
Pflichtgefühl ist es, was mich sprechen heisst; ich will wenig- 
stens sagen können : äixi et sdlvavi cmimam medm. Ich glaube, 
die bayerischen Gymnasien und ihre wahren Bediafniüse zu 
keiiueu wie irgend einer; gleichwohl bin ich gerne bereit, 
w^eun ich irre, mich eines bessern boh In en zu lassen. Denn 
wenn ich mit niemand, der sich für gelehrter ausgibt, darüber 
streite, so würde ich doch keinem zugeben, dass es ihm 
mehr um die Wahrheit zu thun sei, dass er mehr Theilnahme 
.jfär das Gedeihen unserer Schule habe, dass er dankbarer 
alles hinnehme und anerkenne., was, sei es viel oder wenig 
und woher es auch immer kommen mag, zum Besten unserer 
Schulen und damit des Staates geschieht. 

Mfla^n. W» Banv. 
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V^her den mmof^ matiiewatlsclieu Lehrplan QLr (Ue kffh bayerisQheii 

Studienaustalteu. 

Die ia Nr. 2 der Blätter für das bayerische Gymnasial- 
Sekolweaen enthaltene Abhandiung des Herrn GoUeg» Frledf 
lein Ober das obige Thema habe ich mit grossem Vergnflgen 
gelesen, da es }n der That ein dringendes BedOr&iss ist, dass 
wir Miithematiklehrer uns „in ernstem und gebührendem 
Meinungsaustausche" über ein Programm verstäudigen, welches 
doch endlich einmal eine Stetigkeit in unseren Unterricht 
bringt. Denn wie vielen Veränderungen ist nicht die uns 
gestellte Aufgabe im Laufe der letzten 10 Jahre unterworfen 
worden I Ich will nun nicht retrospective Kritik üben, aber 
die Bemerkung kann ich doch nicht unterdrücken, dass mir 
bei manchen der bisherigen Vorschriften der iSweüel kam, ob 
denn dieselben Ton einem Fachgenossen herrühren konnten, 
welcher aus eigenerErfahrung die Bedflrfiiisse des mathe- 
matischen Gymnasial-Unterrichts kennen gelernt habe. 

' Der letzte mathematische Lehrplan vom 25. April 18(>4 
hat gewiss wesentliche Verbesserungen gebracht, sfleirhwohl 
muss alt^.u seilen von unnöthigen Weitläufigkeiten und manchen 
ganz eigenthümlich ausgedrückten Benennungen oder Sätzen 
zugegeben werden, dass dieser Lehrplan immer noch ver- 
schiedene Abänderungen zu wOnsch/^ lässt. 

Um unndthige Wiederholungen zu Yenneiden, will ic]! 
snaftehst bemerken, dass ich allen Ansichten des Herrn Co^- 
lega Friedlein meine Zustimmung gebe, bei welchen ich nicht 
im Folgenden meine Abweichungen zu begründen suche. Die 
letzteren beziehen sicli hauptsächlich auf zwei Punkte, näm- 
lich auf die Stellung, welche die Trigonometrie und die mathe- 
matische Geographie einnehmen sollen. 

Die Trigonometi'ie halte ich nämlich für ganz geeignet, 
um das wesentliche Pensum des mathematischen Unterrichts 
in, der IL Gymnasialklasse zu bilden. Nicht als ob ich 
deigenigen gehdrt^, welche die Trigonometrie in möglict!;it 
enge :Grenzen eingesohlossen wissen wollen,, sondern weil ich 
nueh Tieljährigen Erfahrungen im öffenüicben.wie im. Prlv^ 
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Unterrfclit die Trigonometrie iür wesentlich leichter als die 
Stereometrie halte und daher glaube, dass die von Herrn 
CoUega Priedlein ftlr diese Disciplin gestellten Anfordenmgen 
In der II. Gymnasiftiklasse vollständig erföUt werden kdniien. 
Die Trigonometrie schliefst sieh immittelbar an dieQ«omelrie 
an, ans welcher sie die Lehre Ton der AohnUchkeit und Tom 
Kreis zu ihrer BegrOndung voranssetst; ihre Formeln beruhen 
entweder auf rein geometrischen Constructioncn oder auf 
algebraischen Transformationen, welche für Schüler, denen 
schon zwei Jahre Algebra gelehrt wurde, gar keine besondem 
Sclnvierigkeitcn bieten können. Dagegen fallen die Beweise 
namentlicli von den Sätzen des ersten Theils der Stereometrie 
an eil den bessern Schttlern im Anfang ziemlich schwer, da 
sie sich auf Figuren gründen, welche nur annähernd per- 
spectirisch gezeichnet sind, und daher das Anschauungsm- 
mögen fSr die Vorstellung der yerschiedenen Ebenen in hohem 
Grade in Anspruch nehmen. 

Die liefürchtung, dusö die raseli aufeinanderfolgende An- 
wendung der gewöhnlichen und der triuoiiometrischen Loga- 
rithmentafeln die Schüler in Verwirrung bringen iiMu hte, ist 
nicht begründet. Ich habe nämlich schon fmher wiederholt 
den Gebrauch beider Logarithmen unmittelbar nach einander 
gelehrt, weil mir die Berechnung eines scbiefwinkeligen Drei- 
ecks nach ungefähr zwanzig Formeln, welche sich gegenseitig 
eontrolhren, sehr erwünschte Beispiele zur BeschSltigiiBg 
meiner Schaler gab; und ich kann versichern, dass es Jeder 
Schüler in kurzer Zeit so weit gebracht hat, mir eine solche 
Aufgabe fehlerfrei al zuliefern. (NB. Jeder Schüler erhielt 
zur Berechnung ein anderes Beispiel, wesshalh auch tnein 
Grundriss der Trigonometrie so viele Beispiele über die tri- 
gonometrischen Fundamental-Aufgaben enthalt.) 

Da auch das algebraische Pensum für die II. G3rmnafflAl- 
kiasse nicht gross ist, so bleibt sichei noch so viel Zeit, um 
in dieser Klasse durch zweckmässig gewählte Aufgaben die 
Geometrie zu grösserer Abnmdung und Sicherheit zu bringen 
als es in der I. GymnasialklaBse mOglich war. So lässt sich 
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z. ß. die Aufgabe ein rechtwinkeliges Dreieck aus der Hypo- 
tenuse und der Summe der beiden Katheten zu constniiren, 
rein geometrisch, algebraisch und trigonometrisch be^iaiidel^. 
Und solcher Aufgaben gibt es natürlich sehr viele. 

Die weitere Befilrchtimg, dass die Schüler in der III. Gym- 
nasiftlklaBse die Logantibmen wieder vergeasen möchten, fällt 
weg, wemn in dieser KLuMe Aotgaben t^eils atus der Stereo- 
metrie, ihe£ls aius der MeehiAik lagaiithinisch berechnet werden. 
:':i^{jDie .]nätlMmatiscbe Geographie will Herr Golljega Friedlein 
ganz aus dem Lebrplan des Gynmasiums gestrichen wissen, 
wälireiid ich ihre Betrachtimg in der Oberklassc nur ungern 
vermissen möchte. Zuiiiif hst glaube ich, dass diese Disciplin 
nicht so arm an seibststandigen Anwendungen des früheren 
mathematischen Lehrstoffes ist. Die maanichfaclien Angaben 
über die Bestimmung der Lage , eines Punkts auf der Kugel, 
die Ermittlung der Sonnenhöhe ans der Schattenlänge, die 
geometrlsGiLe Constmction von den Lichtphasen des Mondes, 
die BerechnttDg Aber den Zuflammenhang des periodischen 
und synodisehen Monats, die wesentliaheq Angaben über eine 
Gradmessung, die Depression des Horizonts, die Bestimmung 
der Parallaxe, der Entferauug und der wahren Grösse von 
Mond und Sonne, die Sonnen- und Mond -Finsternisse, der 
Beweis des zweiten und auch des dritten Kepplerischen Ge- 
aetzes, wenigstens iüz Jüreisidrmige Bahnen, die Erklärung 
der Aberfa^on, die- Berechnung der hieraus wie aus den Ver- 
iaetenmgen der Jupiters «Monde folgend^ Geschwindigkeit 
ides Lichts scheinen mir reiohliche Gelegenheit zur Verwerth- 
«ng früher erworbener mathematischer Kenntnisse zu geben. 
Auch die nach Mercator, D^tsle und Bonne entworfenen Netze 
der Landkarten, welche die Schüler in Händen haben, können 
als trigonometrische Beispiele beniitzt werden; eine Betracht- 
ung der orthographischen oder stereographischen Projection 
fällt dagegen nicht in das Gebiet des (iymnasial-Untorrichts. 
Dass aber zu. Gunsten der mathematischen Geographie die 
bisher gelehrten Grundzüge der Statik und Dynamik fester 
£dzpe> nieht sa einer Einleitung, welche in einer Wochen* 
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Stufide und noch dazu im Sommersemester behandelt werden 
boU, zusamniensrhninipfen darf, darni stimme ich wieder voU- 
kommen mit Herrn CoUega Friedlein überein. 

Es handelt sich also jetzt um die ErmittluQg der Zeit, 
welche notliwendig ist, um beiden Disciplinem gereift su 
werden, ohne dnss Lehrer und ScbAler mit Arbeit fibeiiidep 
Verden. Und dass diese Ueberbfirdvog bisher namentlich in 
der Oberklftsse stattfand, habe ich mir schon wiederholt hohen 
und höchsten Stelleii zu bemerken edaubt. Die Verordnung 
vom ä.j. April 1864 hat nun für die Zukunft in der Ober- 
klasse eine wesentliche Erleichterung gebracht, indem sie die 
aiierdings verkürzte Mechanik der III. Gymnasialklasse zu* 
wie*^. und durch Aufnahme von Anwendungen der Algebra 
anf Geometrie auch in officieUer Weise Zeit gegeben hat, 
um die bei der gegenwärtigen Einrichtung unsefer Abselatozial- 
prfifnng doppelt nothwendige Wiederholung des gesammten 
frühern Lehrstoffs auch Im öffentlichen Unterricht Tom- 
nchmen. Aber nach der nämlichen Verordnung ist für das 
laufende Schuljahr die Aufgabe der Obcrklasse noch eine aus- 
gedehntere als 'in früheren Jahren, wahrend doch leicht 
hätte geholfen werden können, wenn für dieses Jahr entweder 
die mathematische Geographie oder die Mechanik ganz ge- 
strichen worden wäre. Wie also der Unterricht in -diesem 
«Tahr vollstindig gegeben werden soll, weiss ich nicht, eben 
so wenig aber wie jetzt noch eine Abhilfe möglich sei Idi 
habe zunächst meuie vier Wochenstuiiden für die mathe- 
matische Geographie verwendet und daneben meinen Schülern 
Aufgaben zur Wiederholung trigonometrischer Rechnungen 
gegeben. Seit Mitte. Januar behandle ich die Anwendung der 
Algebra auf Geometrie und kann eine rege Theilnahme meiner 
Schüler bezeugen. Viele der vorgeschriebenen Aufgaben sind 
natürlich schon in früherep Klassen behandelt worden; einige 
derselben wflrde ich allerdings ohne q^cielie Vocschrüt mit 
meinen Schülern nicht betrachtet haben. Andere GoUegcn 
haben vielleicht ihren diesjährigen Unterricht in der Ober- 
klasse mit der Einleitung zur mathematisch -phyaikaliiifehen 
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£rdbeschreibaiig begonneir, und können daher die mathe- 
matisdie Geographie nicht sa finde führen. Ans welcher 
dieser Disciplinen 'soll nim kdne Aufgabe in der diesjährigen 
*AhBolutoriaIprafiwg gestellt werden? 

ünd hier bin ich denn bei der Besprechung eines Punktes 
angelangt, welcher mir von bedeiiteiideni Einflüsse bei allen 
unsern bisherigen Lehrpiognimmen und ihrer Durchtüiirung 
in der Praxis irewesen zu sein scheint, ich meme nämlich 
die Betitimmung, dass bei der schriftlichen Abaolutorialprüfung 
im ganzen Königreidi die nämlichen vier von hdcheter Stelle 
fibersandten Aufgaben aus der Mathematik geldst werden 
sollen. Ich gestehe offen, dass ich mich selbst in grosser 
Verlegenheit belinden würde, wenn ich vier Anfgaben aoa- 
suchen sollte, an welchen das mathematische Wissen aller 
Abiturienten im ganzen Vaterland zu prüfen wäre. In dieser 
Anordnung linde ich es z. B. begründet, dass die sehr bil- 
denden und daher von Friedlein mit Kecht verniissleii Text- 
aufgaben zu Gleichungen in der Studienordnung nicht be- 
sonders betont sind. Mathematische Invention kann man von 
nnsern Schülern nicht verlangen; Textaufgaben können also 
in der Absolutorialprftfnng nnr dann gestellt werden, wenn 
vorausgesetzt werden darf, dass dieselbe oder wenigstens eine 
fthnlidie Aufgabe schon vorher in der Klasse behanideh. wor- 
den sei. Wie ist dies aber bei« der grossen Menge solcher 
Aufgaben möglich? In dieser Anordnung linde ich es ferner 
begründet, dass noch keine Aufgabe aus der mathematischen 
Geographie gestellt worden ist, weil man bei der mannich- 
fachen Verschiebung der Lehrpensa diese Disciplin am ersten 
als verkürzt voraussetzen durfte. Traf sich*s ja, dass, als zum 
erstenmal eine physikalische Aufgabe aus der Lehre vom 
Hebel gestellt wurde, der Unterricht an manchen Anstalten 
nicht bis zu diesem Punkte vorgeschritten war, ohne dass 
desshalb den Lehrern ein Vorwurf gemadit werden konnte. 
In dieser Anordnung finde ich es auch begründet, dass die 
Verordnung vom 2'). Apnl 1864 so specielle g(M.meti-isehe 

Aufgaben für die Oberklasse aufzählt, damit doch wieder 

15» 
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einige andere als die allereiulachsten Aufgabe» in der Geo- 
metrie bebandelt werden. Gerade in der Betrachtung geo- 
metmcker Aufgaben bat die Art der schiiftlu^n Absolutorial- 
prttfung hemmend eingewirkt, weil bei der ohnedies karis* 
zugemessenen Zeit etwas schwerere Aufgftbenyon Lehreni 
und Schttlein lieber bei Seite gelassen wurden. Ich will nmr 
zwei Beispiele anführen. Wenn die Kräfte der Klasse es 
erkiubteij, püegte ich die jetzt speciell verlangte pothenofsche 
Aufgabe geometrisch wie trigonometriscli zu betrachten. Bei 
einer Wiederholun j dieser Aufgabe in der Obeiklasse glaubten 
die Schüler dieselbe als zu schwer für eine schriftliche Ab- 
soltttonalprüfung bezeichnen au dürfen. — Bei der Berech- 
nung eines Kreisviereeks aus seinen fier Seiten liegt es nahe, 
den ptolemiischen Lehtsata über das Produet der Diagonalen 
zunächst trigonometrisch zu beweisen und alsdann das nim* 
liehe Besultat geometrisch durch Betrachtung fthnlieher Drei- 
ecke abzuleiten. War diese Aufgabe also in der Klasse ge- 
löst, so konnte sie auch in der Absolutorialprütim^ gesteDt 
werden ; ausserdem aber wäre sie als eine Prütungs-Aiilgabe für 
das ganze Königreich meiner Ansicht nach Tollständig unge- 
eignet. Umgekehrt ist es mir selbst begegnet, dass ich mit e»ner 
etwas schwächeren Klasse den sogenannten vierten Congruenz- 
sata nicht pUmimetrisch bewiesen hatte, weil ich ihn Iftr die 
Planimetrie und Stereometrie durch den aus dem pythagore- 
ischen Lehrsatz folgenden spedellen FaU der Congruenz von 
zwei rechtwinkeligen Dreiecken, welche in der Hypotenuse 
und eiuei Kalhctc übereinstimmen, hinreichend ersetzt land, 
und dass gerade in diesem Jalir der Beweis des allgemeinen 
Lehrsatzes in der Absulutorialpiülung verlangt wurde. Waren 
nun nicht meine Schüler zu stillen Vorwürfen berechtigt, dass 
ich nicht lieber einen andern Satz weggelassen hatte? 

Um nun zu der Beantwortung der Frage, wie die mathe- 
matische Geographie neben der ^Mechanik beibehalten werden 
kann, zurückzukehren, würde ich die eombinatorische Analysis 
nebst der Wahrscheinlichkeitsrechnung in der III. Gymnasial- 
klasse ganz Ostreichen und die Mechanik an ihre Stelle setzen. 

(tiClUUM folgt.) 
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titoä lAt. Elemetttwnitenielrt. 

In obigem BetrdliB brMihteii diese „Blfttter" Kr. 3 von Hrn. Gollega 
Dr. Markhans er einen Artikel, in dem m $ 11 unserer Sekulordnnng ins« 
geguigen wird. ,,I>ie Bestimmung dieses dass liestmdereAnfinerksan« 
keit — beim lat Unterridite in der 1. Klasse der lat. 8cbnle — der Wort* 
bildung durch Erlernung der Wortstämme in ihi eaAbleitnngenzniridmensd, 
ist so richtig und vortrefflich, dass in der Hauptsache kaum ein praktischer 
Schulmann etwas dagegen einzuwenden hat." — Ich weiss zwar nicht, oh 
ich ein praktischer Schulmann bin, aber das kann ich nachweisen, dass 
ich nahezu siebzehn Jaiire im öffentlichen Dienste prakticire, und zu- 
gleich bok< niie ich, dass ich nicht ohneBedenkeu bezüglich der gelobten 
Bestimtnurig biu. Sie ist mir nilmlich bisher noch nicht recht klar ge- 
worden. Was heisBt „Wortstämme in ihren Ableitungen erlernen"? Schwerlich 
wird die Bedentang sein, WOrter an lernen, wie pettknUia^ diffhuüas, hä^ 
Ueomt», obwohl dies nadi dem Woräant gemeint sein konnte. Aneb kann 
damit nkbt gewollt werden, dass Stimme allein an lernen seien, wfe 
vi»-, jMfi-, denn da liesse sieb keine deutsehe Bedentang beillllgen. Ist 
der Sinn jener Bestimmung vielleicfat der, nnr Stammwörter lernen zu 
lassen? Das hätte allerdings einen Sinn, aber doch kaum den verlangten; 
denn unmittelbar darauf ist „mechanisches Memoriren von zusammen- 
hangslosen Wörtprn und Redensarten und sogenannten SentPTi/en" ver- 
boten. Es bleibt also wohl nur das Memoriren von Stammwörtern mit 
ihren Ableitungen d. i. Memoriren von Worterfamilien übrig. Dieser Vor- 
schrift nachzukommen ist aber vernünftiger Weise erst thuulich, wenn 
der Schüler die 1^ urmenlehre kann. Hiemit tallt der Gebrauch eines Vo- 
cabulars in diesem Sinne ans der ersten Klasse hmaus. Das ist auch 
wohl das allein Bkbtige. Aber aneh In Besng anf die anderen .Klassett 
seheint es mir etwas ünndties nnd ÜeberflflssigeS an sein, anf Bnrdinahme 
eines Yocabnlars in der Schnle Zeit an verwenden. Ich verkenne nicht 
die gute Absieht der Yoeabnlansten, dass n&mlich dieSehfller in leichter 
Wdse sich eine möglichst grosse copia verborum methodisch aneignen, 
sollen. Daför bin anch ich, glaube aber, dies lasse sieh ohne Vocabular 
nnd zugleich ohne Opfer an Zeit erreichen. Der Lehrer der ersten Klasse 
halte darauf, dass die Schüler die in ihrer Grammatik und den Uebungs- 
büchcrn vorkommenden Wörter mit doi deutschen Bedeutung lernen. Ge- 
schieht dies, so hat der Antanger schon aus der Grammatik, von den 
Uehungbbüchcm abgesehen, so viel zu merken, dass er einen hübschen 
Theil des latein. Sprachschatzes sich aneignet j ich erinnere hier nur an 
die TÜlen Yerba^ besonders die der dritten Ooi\jugation, die einen guten 
Thefl der latdn. Wertetftmme nmfiwaen. Hat aber der Lehrer seine 
Schaler dahin giflnacht, dass ihnen die Flexion aar Fertigkeit, die ganze 
Formenlehre, so wmt sie für diese Stufe Torgesdhriebenist, so bleibendem 
£igenlihiim gewsvden ist, dann hat er gewiss seine Anf^be in diesem 
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Ijelirgeo:eiistande gelöst und kaum mehr Zeit nbrif?, Wöi-tcrfamilipn an der 
Hand des Vocabulars lernen zn lassen. In der zweiten Klasse hat der 
Schüler bei AneijrnuDg der Casuslchre, seiner Hanptaufgabe , so viele 
■Wörter und Phrasen zu lernen, dass, wenn mau noch in Anschlag bringt, 
dass er auch aus den Uebungsbüchern eine ziemliche copia verborum 
sich aneignet, einerseits für das Yocabular wieder keine Zeit übrig bleibt, 
und aadorerseits es nmi&lihig ersclieuit, Untemchtsstanden auf ^mtclieB 
911 verweBden. In der dritten Klasse gibt 4ie Lectdre, die sich dort 
ohnehin sehr steigert, SprachmaleviAl genng; in der vierten Klasse, «0 
bereits ein Autor wie Oaesir gelesen irird, einen Theil der Zeit anf 
Yocabtilar zu verw enden» halte ieh fittr ein Unrecht, das dem Schfller an- 
gefügt wird. Allerdings wird der verständige Lehrer schon in der ersten, 
mehr in der zweiten und noch mehr in der dritten Klasse dem S^chüler, 
wenn dieser einmal ein gut Theil des lat. Spr-Trliprlifit/po inne I nt, an 
schlaprenden Beispielen die Oesetze der Wortbildung veraiifhauiiclien 
und zum Bewusstseiu bringen, wohl diese Gesetze selber nach Anleitung 
dei" Grammatik durchgehen (was übrigens sehr selten zu geschehen scheint) ; 
ja auch damit bin ich noch einverstanden, dass der Schüler ein zweck- 
mässiges Yocabular in Händen habe und vom Ijdirer', nachdem dieser 
ihm die Gesetxe der Ableitong an einigen Beispielen klar gemacht, ange- 
halten werde, dasselbe f&r sich an Hanse dnicbanlesen nnd durchs 
sageben; hiebei wiml er den bersita . erlernten Wörtenorrtttih anffrisdien, 
sichten und ordnen, auch manches Nene sieh leicht merh«i|. Der Lehrer 
aber darf nach meiner Ansicht zur ConiroUl di^er Aufgabe monatlich 
höchstens eine halbe Stunde Lehraeit ▼erwendem. Was darüber ist, wird 
Nothwendigerem entzogen. Uebrigen«? gestehe ich gleich hier, dass mir 
zu be^n^^tem Zwecke allein als branchbar erscheint das unübertroffene 
und unübertreffliche Vade meciun von Herold. 

Nachdem ich nun mnirte von Hrn. Dr. M. abweichf^nde Ansiebt über 
Gebrauch und Nutzen eines Vocabulars dargelegt habe, lihibt mir noch 
übrig, über einige specielle Aeusserungen desselben mich auszusprechen. 
Hr. M. glaubt, der Sinn der angezogenen Bestimmung des § 11 sei: 
„Der Schüler der I. Lateinklasse muss Yocabeln lernen, diese aber 
mttssen woh1geoidn«l nnd ftr iha alsbald verwMbar sein.** Idi glsnbe 
in 60 lange, diese Ittterprstatimi sei mcbt die fiehtig^ als Hr. H. dieseUie 
nidit exempUfidrt. — Hr. Mv spricht in lingeterAnseinandenBetsang anob 
von meinem Uebvngsbndi für Sexta. Er erklirt zuerst mit der ge* 
troifenett Anordnung und dem Inhalte der Uebunigsstaeke im ganzen an- 
friedoi an sein. Ich bin mehr als zufrieden , aus dem Munde eines so 
tftditigen Schulmannes solches Lob zn erhalten, nachdem ich mein Büch- 
lein vor dreizehn Jahren bloss geschrieben habe, um dadurch das damals 
allgemein vorgeschriebene Hrfnr^r'srhp sninmt seinen argen I'^rlilrru in 
meiner Schale zu ersetzen. Kbenso Ireut es mich, von einem solchen 



Digitized by Google 




Practkus es gebilligt zu sehen, dass ich Wortformen gegeben und nicht 
mit dem Yorb begonnen habo Diese Billiffimfr öffentlich ausgesprochen 
gilt mir viel, weil die Theoretiker mit ihrer umgelcehrten Ansjicht viel 
Schein für sich habea. b. 98 kommt Hr. M. auf Einzeluheiten meines 
Büchieine. Ehe ich auf diese eingehe, niuä& ich bemt^rken, 1) dass ich 
bei der Vorbereitung meines ältesten Söhnleins fiir den Eintritt in die 
lateinische Sehile bald daeaif aufmerksam wurde, dus ee nicht notih- 
wendig ist, Wörter, die lelioii TOEgekommea lind, clk aiunigeben; 2) dass 
der Artikel des Hni. Dr. M. enobieii, ala did aedute ao eben im Boeli- 
haadel iqrqddenene Auflage meinet üebungslrachea im Druck begriffen 
war. Ich bemerke dies deaahalb» weil manche Ausstellungen dadurch 
von selbst wegfallen, auf die ich daher auch nicht eingehen werde. Dasa im 
jtJebangsbuche Wörter angegeben oder auligeführt werden, die sich auch 
in der Grammatik finden, halte ich für keinen Fehler, nicht bloss dess- 
wr/^cn nicht, weil mein erstes T^pbnn<^^bnch Tor der Grammatik abgefasst 
ist, sondern auch weil ich nicht aiuit Ii meii kann, dass überall, wodasüeb- 
oi^buch eingeführt wird, auch die Onammatik ist. Ferner dass Vocabelu, 
die der Schüler hat lerneu sollen und also wissen musste, doch in den 
Noten (auch der neuen Auflage manchmal) wiederkehren, ist keine oder 
kikhrteia nur eine liaaüdie Sftnde; denn weiss fter Sciifiler das Wjort 
nieht mehr, so kann er .es In derAmneikiiiig neu lenen; weisser es, so 
schadet ihm die Angabe ni^. . 

. Im Weiteien erinaert miflk Hr. M., dass aiwh X^elurbOcIier jK^r die 
■Merste Klaese mit der iadUudligstan SoigCdt «beuiksseii sind und dass 
auf die tagtftgliahe Waare eaefkeaneader Reoenskaeo tob Sehulbflcheta 
nichts zu geben iat Dem entea Theile dieser Eriaaerong gegenttber kann 
leh venddiem, dass ich sehur 21^ auf die Abfassung de« besprochenen 
Bfichlelns möglichste Sorgfalt verwendet habe; in Bezug auf den zweiten 
Punkt, dass mir noch nie eine anerkennende Kecension desselben zu Ge- 
sicht oder zu Ohren gekommen ist. P eruer bemerkt Hr. M. , dass er 
und die andern Lehrer der Sexta gegen Wort und Sinn des § 11 der 
Schulordnung sündigen: es sei eine grosse Yeikoi rtheit, nach meinem 
Bftchlein Vocabeln lernen zu lassen j bei dem schwächeren Schüler komme 
nMm Üba die indipetia imUa achwer hinaus und nicht wenige der gang- 
bantea VooMn- bleiben gaoa aus tai Spiele. Meina Antwort hiecanf 
etgfti Siek an« OWgem voa seibat; woki nur wenige Lekrecv wabneheinp' 
lieh keiner, sttadigt gsgea jeaea §; denn sein Sian ist am Eade doch 
aar der, dass der Ltkrar seine Sckftbr anhalte, sidt den latelB. Spraich- 
schätz möglichst zu eigen zu macbeaj das aber that gewiss ein jeder 
Lehrer. Was die Verkehrtheit betrifft, nach meinem Buche Vocalieln 
lernen zu lassen, so kann der Lehrer hier leicht abhelfen, indem er em- 
weder daraus keine Vocabeln lernen liis.st oder ein anderes vou den 
sieben von der höchsten btelle zum drebzaaohe genehmigten Uebunga- 
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IXicbem gebraucht; am bequemsten z. 6. ist es, dasBftchlein tob flaakt 

zn nehmen: da braucht der Schüler keine Vocabeln zu erlernen, sondern 
muss sie schon alle wissen oder hinten im Wörtenreraeichnisse nach- 
schl;i!?<'ii Was aber die indiffcsta moles und die „nicht wenigen der 
gangbarsten Vocabeln, die aus dem Spiele bleiben", anlanget, so gestehe 
ich, darüber nicht im Klaren zu sein, besonders nicht zu wissen, wekhos 
die gangbarsten Yocabeln sind, vmA mou daher die Antwort hierauf bis 
Bxd Weiteres seliiildif blefben. 

Zuletzt empfiehlt Hr. Dr. M, Bonnell's Vocid}ular, das ihm im ganzen 
recht gut gefiele, wena es Bvr ein oacK Onn miA ngleidi mit "SUiiMM 
auf die Englmaan^scbe GramniAtik soigflltig abgeCuntes TTebungsbiidi . 
gftbe. Auf dlöse EmpfeUimg bm kanfke ich mir dieste Yoeabalar (9. AniL) 
und sah es dvrcb. Dasselbe serftlU in awei Theile, den saddichen und 
den etymologiscltett; emenr,fbr Sexta bestimmt, enthalt die „gangbataten** 
Nomina der latein. Sprache, die svhst. concreta nach geinlBsen Rubriken 
ä la Comenii orbis pictus und die wichtigsten Abstracta und Adjectiva 
mit ihren Gegensätzen; äc-r 2. Theil, für Quinta bis Unter-Tertia be- 
stimmt, legt die Verba primitiva zu Grunde. Die copia verhomm soll 
der Schüler doch wohl, wenn einmal ein Tocabnlar das Heil unserer 
Schulen sein soll, aus diesem lernen. "Wenn das ist, soll er also nach 
Bonneil in der Sexta, bloss Subslautiva und Adjectiva lernen ? und welche 
und in welcher Ordnung 1 Rubrik 1 „der Mensch** hat vier Abtheilungen 
imd enAilt 163 Sobvtanltv«, ^ an ?«TBcfaledcM Stammen nud DecU^ 
natlonen gehdcen. ünt^r den TOrten der Abtk. G „Seele und ZaaMade 
der Seele** finden sieb, um Einaelnet i« enrAhaen, „Mole«, Gemfttfia- 
beschaffenheit" ; nmohUy (SlernftCbsbewegiuig** (also molw ItMrae, di« Ge- 
mtlthsbewegung der Erde\ „cognitio, Ünter8ucb«»g% „tWcth'a, Tinge* 
schicktheit" (auch Zustände der Seele I), 2. das Haus, 3. die Kleidung, 
4. Hausgeräth, 5. Lebensunterhalt, T». die Familie, 7. der Verkehr, «. 
das Geschäft (Was bildet wf»h! den EintheilnngsgTund für 7 und 8 ? 
Sonderbarer Weise gebüren mercator, ne(/oHatnr, emptor iml venditor 
zu 7 und 8, tiagegen ii^cm«, äamnum^ negotium, nes aliemm bloss zu 
7, auriga, nauta bloss zu 8), 9. das Wet-kzeug (Hier wie sonst hänfiflr 
wird strenge befolgt, was die Vorrede als .Grundsatz aufstellt, dass m» 
ganzen Tocabnlar baaptsachlicb anf Srlemung deijenigen Wirter gesehen 
sei, welche sich bei derLectfire der klassisdiea Prosaiker aoC der Schmie 
bieten nnd bei den «igenen stilistischen Uobnngen am meisten anr An* 
Wendung an kommen pflegt OiRmbar ans diesem Grande «lad hier 
(Bubr. 9) die Wörter notacüla^ ascia, forfex^ gerra, sccUpellumy ftmmg, 
fortepf zum Lernen f&r die Sattler verzeichnet) u. s. f. Rubr. 40 kemmea 
„Gegensätze: Tugenden — Fehler.** Za ersteren gehörtauch Imu^ Lob, 
und 7.\\ flnn Feblern vihtperatto, Tadel; wenn das richtig ist, dann sind 
Tide unseres Standes, besonders solche, die mit tadelnswerthen Schüiera 
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gM^^et sind, sehr zn bedaaern. Ebendort ist „otiilaeteiy Kühnheit" eis 
Fehler und zugleich Gegensatz zu ,/erocia und feroeitas, Muth"; „in- 
vidia, Missgunst" ist Gegensatz zu ^^misericordia , Mitleid". Hierauf 
folgen Adjcctiva, obgleich virlo der frflher aufgeführton Subst. von jenen 
Adj. abgeleitet sind — eiiu srhr ,,!n« thodisciic" Anünlmmg. S. 3U kom- 
men äusserst wichtige Adj. vun Stotiimmen, wie arf/illactus, chalyheius, 
stamtma, testacens; ebend. sehr interessante Schallwörter, die der Schüler 
wohl täglich liest und braucht, z. B. anser gingrit^ anat teirimdt, pMut 
pipiti ram eoaxai, Ut das ein YocabulAr, das öle eigenea Fordemagea 
dei Hin. Dr. U. erftllt? Ich glaube, daes nnser üixterrichtsiiiiniateiteiii 
«einer Zeit gnte Grande gehabt hat» der Bitte der Yerlagshandlnng um 
Aufnahme dee BonnelFscben Yocabolars in das Yeneichniss der geneh- 
migten Lehrmittel nicht zn entsprechen. 

» Doch wieder zur Sache ! Würde Hr. M. verlangen, dass ich in 
meinem üebungsbuchc z. B. zu Nr. l— '.»blos.s nahst, primitira angebe, zu 
Nr. 10 — 14 bloss adj. primitiva oder solche, die von den schon vorge- 
kommenen Subst. abgeleitet sind, u. s. w. , so müsste ich solches Ver- 
langen als begrfindot anerkermtn; nur wäre dieses Princip au sich schwer 
durchzuführen und wtirde von der Grammatik vielfach durchkreuzt. Für 
unausführbar aber halte ich es, ein Uebongsbuch zu schreiben, welches 
nach Bonnell'ta Yocahalar und snglekh mit Rfteksicht auf meiafl Gram- 
matik abge&sst wAie; es ist flbeiliaiipt unmöglich, dass Giammatik, 
tTebungsbuch und Yocabular Hand in^Hand gehen, es sei denn, dass man 
unter Yocabular ein Yenteiclmiss Yersteke, welches die Wörter in dar 
Ordnung enthielte, wie sie eben im Uebungslmch Kro. für Nro. snr An- 
irendang kommen. Ein solches Verzeichniss verdient aber gewiss nicht 
den Namen eines A'ocabulars, wenigstens nicht im Sinne des Tielanger' 
führten ^ II unserer Schulordnung. 

Sollte ich Hrn Dr. M. durch Vorstehendes nicht zu meiner Ansicht 
bekehrt haben, ?m inOge er einmal den Versuch machen, selber ein 
Uebungsbuch und eni Vocabular zu bearbeiten in der Weise, wie er sich 
diese Dinge denkt. Gelingt es ihm, das von ihm selber angestellte Prin> 
dp praktisch anssufahreii, so bin ich der erste, der bereit ist» den eontor 
lu machen und aus voller Bmst an rufen: FlaudiU. 
; ;|faochen, im Fe^iuar 1866. lagrhMum. 

• . ■ ^ ^ * • " 

.'Allgemeiner Ümriss der ErdbeschceibQDg, fOr die unterste Klasse 
der lateinischen Schule, sowie für einen grandlichen An&ogsnnter- 
rieht «berhaupt ansammengestent von Dr. C. H. A. von Burg er. 
Drei und zwanzigste Auflage. Erlangen, Yerlag von Theod. Blising. 
1864. brosch. S. 40. Preis 12 hr. 

Es dürfte wohl Manchem auffallenf! or^cheinen, dass ein geogra- 
plascbes iiehrbttchlein, das bereits 23 Auüagen sich erfreut, hier noch 
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tur Besprechung 'gebracht wird; indess ein gutes Schulbuch hat ja ge- 
rade darin einen Vorzug \ur andern Büchern voraus, dass es leichter als 
ein anderes Ba^ sich jung und firisch erhalten und doch sein Aeasseres ^ 
ausgestalten und vervollkommnen kann, und />Noifrns hietoi der längere 
Gebrauch eines «ruton. in^^bcsondere eines guten geo «graphischen Lehrbuchs 
für den Unterricht »elbst uocli den besonderen Vortbeil, da»» && in ein 
bedsuerliches Schwanlcen und Experimentiren mancher Lehrer beim Un< 
torricht die Vi ünschen?werthe Stetigkeit und Festigkeit bi'h^L::t. namentlich 
wenn das Lehrbuch zugleich doch auch dem Lehrer zur indiYiduellen 
Belebung des Unterrichts die wünschenswerthe Freibeit und die nöthige 
Veranlassnng gewahrt. Nac-1 1 i^sen beiden Seiten bin bat „Burgers 
ümrias" nun seit fast 30 Jahn n sich bewälurt, und eben darum erlaubet 
wir uns auch, denselben als ein^ediegenes und bewübrtes Lehrmittel auch 
in diesen Bl&ttem mit einigen \vorten zn besprechen. 

Was die Entstehung, den Zweck und die rechte Benutzung dieseB 
Lebrbüdilcins betrifft", so spricht sich der Verfasser, Hr. Dr. Aug. von 
Burger, jetzt k. b. Obercousistorialrath in München, welcher vom J. 182H 
bis 183B Stndienlehrer in Erlangen war, daraber im Jahre 1SS7 in der 
Yorhemorkung zur ersten Auflage in folgender Weise aus: „Der hier ab- 
gedruckte alli^cmeine Umriss derErdböflchreibung ist der Inbegriff dessen, 
was der Verfasser seit einer Reihe von Jaltrcn in der untersten Klasse 
der lateinischen Schale als Grundlage seines geographischen Unterridites 
zu diktiren pflegte. Das Haupt-Lchrmittcl waren und blieben ihm dabei 
die Karten, ^Yolchc er die Schüler unablässig anhielt, genau anzusehen, 
alles Angeriebene darauf aufzusuchen und durch Uebung im Abzeichnen, 
90 anvollkommen auch die ersten Yersndie anaftllen mochten, ihr Bild 
dem Gedächtniss und der riumtasie ein7,tipr;1:ren Stieler's S bnlatlas 
mit der dazu gehörigen physischen Karte von Europa war zu dem BchuJ' 
in aller Schüler Händen. Ausserdem machte sich's der Lehrer zum Ge- 
schäft, den magern Abriss durch mündliche Erw^mngen, Einflechtuug 
gcschicbllicber Notizen, besonders aber Srliilderung der Natur und der 
Bewohner einzeluer LiLnder auszufüllen und zu beleben,, und setzt yor> 
aus,, dass jeder, der diese Bogen etwa ^ebranebeo will, das Gleiche thnn 
werde. Mit den entferntesten WelHheilen wurde der Anfang gemacht, 
um von dem Einfacheren, wo weniger in's Einzelne brinchte eingegangen 
Ott werden, zu grösserer Bestimmtheit der Beschreibimg und vollständi- 
geren Angaben fertsebreiten zu kttttnen.** Wer diesan Vorgang des Yert 
bei dem Gebrauch des Lehrbuchs, insbesondere in der Benützung der 
Karten, folgte, konnte sich gewiss eines guten Erfolges bei seinem TJntPr- 
richt erfreuen, uud sicherlich gestaltete sich das Lehrbuch in seinen 
'Rttnden immer neu, je mehr etwa seine Bekanntschaft selbst mit den 
Eigenthümliehkeiten der Länder in ihrer BeschalFenheit, in ihren Pro- 
dukten und in ihren Bewohnern zunalim, und dazu hatten die Schüler 
den grossen Vortheil, dass sie bald nach ibrem Eistritt in die Lateinschule 
ein festes und voblgeordnetes Bild der Erdoberfläche in ihren wichtigsten 
Beziehungen gewannen, welches ihren Gesichtskreis erfreulich erweiterte, 
und das sie ^ür ihr späteres Lernen als ein tlichtiges Fundament be- 
wahren,' und in dessen festen Bahmen sie leicht aoeh flir spätere Lebens- 
jahre mit Sicherheit einfQgen konnten, was sich ihnen etwa an Kennt* 
nissen entweder beim Unterricht weiter im Einzelnen anreihte, oder 
was sie etwa selbst durch Lectürc oder Vergleichung Neues kennen 
lernten. Diesem Umstand ist es auch zuzuschreiben, dass Bürgert aO' 
scheinbares Lehrhüchlein auch in der dritten und vierten Klasse der 
Lateissckule sich trefflich aur BepetitioA dguelj denn sowie es fltr im 
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Anfon^nntenfebt in der Geogrsplije dnen ÜMten mid fo aflen einzeln«» 

Beziehungen wohlgeordneten Anhalt bietet zum Erlemen des ^^eo^(ra- 
phischcn LernstoflFes, so bietet es später eben durch seine Einfachheit 
und Genauigkeit eine sichere Grundlage zum Yergleicben der einzelnen 
Lftnder imd Erdtheile sowohl in Beriehnng anf ihre ftossere Gestaltung, 
als in Beziehung auf die BeschafFt-nlieit derB(t(leno])erflrirlip, sowif in Be- 
ziehung ,TTif (Ion Zivi f\vr GebiriTc und tlm I auf fler l- liissf n. s. w. 

Neu dart man dies vortretfiiclie Ltihrbuclüeiu nennen, so alt es schon 
ist, indem es bei jeder neuen AnlSage bis rar neuesten herab im Kin- 
zelnen bcsscrtr und bericlitigtr, vn^ sii U etwa durch neuere Entdi'ck- 
angen oder Hühenraessungen ricbtit^er erwies oder durch genauere Angaben 
sicherer stellte, oder indem es auch neu beifügte, was durch neuere Er»- 
oberiiM Ti in entfernten Gegenden fttr uns inEnropn und die europäischen 
Verhältnisse ptiliti<=ch Aichtip: zu werden schien, oder -was etwa durch 
staatliche Veränderungen andere Namen oder Kintheilung erhielt, oder 
eddUch snch, indem es nacbbesserte, iro etwa durch bessere Anordanng. 
fiGtr das Erlemen eine 'genauere Omppirung der Angaben oder grössere 
Symmetrie in denselben gewonnen wurde. Was insbesondere den Ge- 
brauch der eeographischeu Namen betrifft, so war das Lehrbüchlein 
stets daraof bedadit, Fehler geographischer Lehrbficher in Benenran- 
gen, die so leicht von einem in das andere übergehen, möglichst fem 
zu halten nml nach besten Krüften dem Richtigen seine Geltnn<? zu ver- 
schaffen. In dieser Hinsicht möge nur Folgendes erwähnt »ein: 17 ist 
statt des herkdnunlichen Bileäulgerid ^ richtige Benennung ^eladd^ 
gerxd [ Blnd-d-Gerid) j^esetzt, welches trockenes Land, aber nicht, 
wie man trewühnlith lehrt, Dattelland heisst, objxleich diese Gegend 
allerdings das wahre Dattelland ist, wo die Dattelpalme wie in ihrem 
natürlichen Vaterland in völligen Wäldern steht nnd besonders süsse nnd 
wohlsclimeckende FrOi luf tr i'it , wiewohl auch hier der alte Ruhm der 
Fruchtbarkeit sich mehr und mehr mindert, indem der Wüstensand auch 
in nördlicher Richtung von Jahr zu Jahr mehr vordringt. — Auf der- 
selben Seite 17 lesen wir der europäischen Flussbenennung Niger die 
einheimischen Benennungen Kotrnra und JoUha beigegeben, um dem in 
Europa gebräuchlichen Namen wenigstens die der Heimath beizufügen, 
ohne jedoch den IJstereebied von Komura nnd Ju^iha n&her zu nrgiren, 
weil diess das Schulbedürfoiss nicht erfordert, wiewolil bekannt ist, das« 
der Name JoJiha ( - «grosser Fhissl cr<:t eintritt, wo der grosse Benu6- 
fluss (ehemals Tschadda)^ der bis zur ätadt Jola schiffbar ist und eine 
mittlere Breite von 1900 Sehritt nnd eine Tiefe von 10^13 Fnss hvt, 
sich mit dem m;lchtigen Kowara verbunden hat. — Anf S V.) lesen wir 
Zanzibm statt des früher 'gewöhnlichen Zanffuebar , da ja der Küsten- 
strich gleichen Namen hat mit der Insel Zanzibar, wo der Beherrscher 
des Landes, der Fttarst von Mascate, seinen Sitz hat; nnd ebendaselbst 
steht der richti;?e .Vamo Socotra statt des unrichtigen Socotöra. — S. 20 
ist der Name Hindukah einjfosetzt statt des sonst gebrauchten /fw*diiÄtt/i 
oder Sindukusch, indem der Natue Hiitdukoh (Hindugebirg) die Benenn- 
ung des Gebirges in der persischen Schriftspfaehe ist und Hindiikuh nur 
im Volks,1inU'kt vorkommt, dagegen der Name HiiidHlH.sch für völlig 
unberechtigt gilt. — Ebendaselbst sowie S. '42 ist statt Tartarei die rich- 
tige Benennung Tatarei eingesetzt, S. 31 Srakmapvtra statt des unod^« 
tigen Burrempnter nnd 8. 23 statt Ummerapnra das richtige Amarapurcu 
— S 'W steht zum Feber^rnntr anf das ?an7 Richtige die vermittelnde 
Bezeichnung: „der anieri kau isc he Menschenstamm von branner oder 
Kmpfer- Farbe**, um die rothen lodianer wenigste nkht mehr in 
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Jedermanns Mund zu lassen und das Richtige imznimhnen; denn die 
Kupferfarbe bei den AmerijkAQcrn ist nur durcli Anstreichen her- 
beigeführt, die eigentliehe Hstit&rbe ist brftuit in mannichfiMhen Sdwt- 
tirnngen, die sogar in einigen Fällen vom Weissen Iiis zmi S -Invarzcn variir n, 
wie dies aus eigenem Augenschein ausführlich dargelegt hat 8. George 
Morton^ Prof. of Anatamy in fhe medieal departement of Pennsylvania 
College at Phüadelphm^ in seiner Schrift : Ct ania Ämericnna, Philadelphia 
and Lond. 1839. TTnd in ähnlicher Weise werden uns die Indianer in Süd- 
Amerika geschildert von Orbigny in seiner Va^age dans VAmeriaue me- 
ridionaU 1826— a3. Derselbe nennt den Teint der Araukaner, des ein^ 
Ilgen Indianerttammes, der nie von den Spaniern trotz immerwftliTender 
Kriege unten\'nrfen wurde, bisterfarben ( (hnikf^lbraun), aber niemals 
rOthlidi, und sagt, er sei ähnlich dem der PaUgonier, welche mau selbst 
nnr dnnkdschwarzbraitn ßaaeaU) nennen kdnne. 

Sollen wir nun endlich noch Einiges hinzufügen, was für den der- 
maligen Oebrini' It unseres LehrbQchleins als wünschenswerthe Verbesser- 
ung oder geuigueter Nachtrag erscheinen könnte, so dürften sich diese 
Wflnsehe, wenn der Plan des Bnchs nicbt Terrttcfct werden soll, abge- 
sehen von den neuen ^^taatliclien Veränderungen in Mexico und Italien 
auf folgende Punkte beschränken: S. II ist statt Owaihi zu schreiben 
Hawaii. — S. 15 ist bei Hudsonsbailandcr die officielle eugliscbe Be- 
nennung „Bapertsland** in Einachlass beiKUsetsen. — S. 19 ist statt 
Sahkntu rulweder Sohttu zu setzen, >vie Dr. Vogl schreibt, oder SoJcoto, 
wie Dr., Barth die Stadt nennt. — S. 2t) dürfte nach Dr. Herrn. Schlag- 
intweit der Berg Gaurisankar 29,000 engl h'uss ( c. 27,200 par. Fuss) 
boch als höchster (vipfel des Himalaja zu nennen sein neben Moni 
Everest und dem früher nh höchsten Punkt der Erde geehrten Dhuwfv- 
lagJwri ( - weisser Berg), der leider ausser seiner Enttlironung von seiner 
frdheren WOrde tdsA, allgemein sich's gefallen lassen muss, Z>Jl4MoaladffcJbm 
genannt zu werden, während er doch nach der Sanskritaussprache Dha- 
iralaghiri heisst. — Ebendaselbst ist statt BeiurUig hesser zu schreiben 
Bolortag, wie auch Stieler in der neuesten Ausgabe des Schulatlas hat 
Das Wort soll Zwiebelgeb irg bedeuten, und das Gebirg diesen Namen 
tragen wegen der wilden starkricdienden Zwiebel, welche sehr häufig 
hier wächst, wesshalb auch die Chinesen es Tsongling ( Zwiebelgebir?) 
nennen, vergl. Münchner Gel. Anz. Nr. lijö. — S. 21 ist statt 

Mayküimg mb gewOlmlicbere Benennung Mekhiang einzustellen. — S. 33 
sind bei Cocliin China als neue Besitzungen der Franzosen nachzu- 
tragen": die Hafenstadt Saigun, der Sitz des franztiHiscltcn Gouverneurs, 
und die Insel Pulo-Condur in der Nälie des Cambodjakapb. — S. 33 
ist dem Flusse Rednitz auch als Zusats bei Hamberg statt Regnitz seine 
urkundliche Benennung Rednitz zurückzugeben. Ks hat sieb wohl kein 
geographischer Irrthum so schnell, 9tf allgemein und auf so schwachem 
Grund verbreitet, als die Behauptung neuerer geographischer Lehrbücher, 
dasa die Rednitz vom Eintiuss der Pegnitz an bei Fürth den Namen 
Regnit?: annehme. Diese Behauptung widerspricht den Gesetzen dor 
Sprachentwickluuff, allen urkundlichen Angaben und dem herrschenden 
wiradigebranch der gebildeten Anwohner des Flusse*;, wenn auch dar 
volksdialekt etwas schwankt zwischen Eenn-ez und Reng-ez. Die Lehrer 
der gelehrten Schulen sind aber vor Allen berufen, gegen die Behauptung 
Einsprache zu erheben, dass bei einer Wortbildung sich der Dentale d 
in den Gaumenbucltstaben g verwandle, oder dass eine Vereinigung 
zweier Flüsse die Folge haben könne, dass ein Fluss mit der Abgabe 
seines Wassers an den Fluss der Hauptrichtung auch einen Iheil aelnea 
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Namens oder auch nur einen Buchstaben an denselben abgebe, da jt 
anerkannter Massen immer der Fluss der Hauptrichtung den Namen be» 
stimmt und behauptet. Die Wichtigkeit der geschicbtlicbeu Feststelluog 
desFlnssnani^RedDitZf dieser ixTthamlidien Behauptung aewrrer Lebr- 

bücher gegenüber, veranlasste in jüngster Zeit den Consistorialrath Dr. 
Au^' Kbrard in Erlangen, dieser Sache nähere Aufmerksamkeit zu schenken 
und Jus Ergebniss seiner historischen Studien hierüber in einem Aufsatz 
f,Rednitz und Regnitz'* in dem „Anseiger f&r Kunde der deotschen Vor- 
zeit, 18r>4" zu veröffentlichen. Das Ergcbniss dieser äusserst gründlichen 
Forschung, die auch in einem Separatabdruck in den Buchhandel kam, 
und jedem Alterthumsforscher und geographischen Schriftsteller hiemit 
«nfs Beste empfohlen sein mag, concentrirt sich auf folgende 4 Haupt* 
punkte: 1) der Fhiss, welcher aus der Vereinigung der schwäbisc hen und 
der fränkischen Kczat bei Petersgemünd entsteht, führt seinem ganzen 
Iiaufe nach — von Petersgemünd an, bei Fürth, Erlangen, Baiersdorf 
Forchheira, Bamberg vorbei, bis nach Bischberg, -wo er sich in den MtSak 
ergiesst im Althochdeutsihen , zu Karl des Grossen Zeit, den Namen 
Badanz {Mfudantia), und der ganze Gau iuess davon Radanzgauj da- 
her spricht Karl der Gr. in dem Sdireiben an den Bisehof Bemwelf toh 
Würzburg, weiches die Bdcehrung der am 2Sajn und an der Redntte 
wohnenden Wenden betrifft, von der „terra Slarornm, qiii sedcnt tnter 
Moinum et Madantiam fiumoSf qui vocantur Moinwinida et Madana- 
winidaf* (Beeard eonmfmi. 4e r^nu Franeiae orienkUis, tom. II 
p. 894). 2) Zu Heinrich's II. Zeit ging der Name Radanz über in 
Radin 7, Radenz und Radniz, später inRcdnitz; daher macht Hein- 
rich 11. in einer Urkunde v. J. (s. Lammers Geschichte der Stadt 
Erlangen, Ißefl. L S. 177 f,) „die Abtei zu Vorchheim und die Dörl» 
Erlang und Egolsheim, darbey in der Gegend Radnissgau gelegen", der 
Kirche St. Kilians und Johannis des Taufers zu Würzburtr nnd zwar 
sammt ihrer „zubehdruug ein meil weges über sich und ein meil unter 
sich durch das Wasser Badenz" zum Geschenk. 3) Der Name Rednitz 
ist dem Fluss von da an verblieben in den gerichtlichen Urkunden 
und amtlichen Erlassen, insbesondere den MarkgräHich Bayreuthischen 
„Wasserordnungen" und „Wasserth eilungen" und den amtlichen Erlassen 
der Stadt Erlangen, deren früherer Bürgermeister Dr. Lammers eine 
sehr verdienstvolle und auf gründlichem ürkundenstudiiira beruhende 
Geschichte der Stadt Erlangen 1843 schrieb, worin stets, im Coutext wie 
in den Uriranden, der Flnss in derNflhe der Stadt Rednitz genannt ist 
4) Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts taucht in geographischen Werken 
und Landkarten die Theorie auf, d^ss der Fluss nur von Petersgemünd 
bis Fürth Rednitz heisse, von da an aber vermöge seiner Vereinigung 
ioat der (von NOmberg herkommenden) Pegnitz den Namen Regaitz an» 
nehme, wogegen aber unter andern die damaligen Schriftsteller Joh. Kasp. 
Bundschuh in seinem „Statist, topogr. Lexicon von Franken, Band 4 (Ulm 
1801) 8. 444 u. Christ. Gottl. Murr in seinen „Merkwürdigkeiten der ite- 
tidenzstadt Bamberg, 1799 8. 34** lebhaften Widerspruch erhoben. ^ Im 
zweiten Theil seiner Abhandlung weist Dr. Ebrard nach, wo der Ur- 
sprung der falschen Sclireiliart Regnitz zu suchen sei; darauf aber hier 
eiuzugehen, dürfte zu weit fuhren, und müge in der «clir verdienstvollen 
Abhandlung selbst nachgelesen werden. 

Möge diese Besprechung des „Allgemeinen Umrisses der Erdbe- ■ 
Schreibung von Burger", wenn sie auch etwas zu viel Baum in An- 
spruch genommen haben sollte, dem uns lieb gewordenen Lehrbfl'chlein 
flt «sd doft nodk neue Freunde erwerbcAi oder wenigstens dmi einen 
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©der andern Schulmann veranlassen, allenfallsige Berichtigungen dem Ver- 
le^r oder Verfasser zugeben zu lassen, um dem alten lieben Begleiter 
iMirn geogffirpliiacfaen Unterricht nodi Imer Lebenafriache cuufilhre& 
oder die alte bewährte Kraft bevahseii ra keifen. Dr. H. S. 

LeLrbuch iks deutsehen Prosastiles für höhere ünterriLhts- 

anstalten, sowie aiu:h zum Pi iv;itu;cln Miicl)e. Von Dr. l'riedr. Bec k. 

2. Aufl. München, 18G4. Fküscliinaiin's Buchliandlung. 

Das Buch darf als bekannt vorausgesetzt werden, da es bereit» in 
rweiter Auflage — drei Jahre nach dem Eradieinen der ersten — Tor- 
liegt. Es wird daher entschuldiget werden, wenn wir hei der Besprechung 
desselben kurz sind. Die neue Auüiu^c hat im theoretischen Theiie an 
mehreren Stellen durch deutlichere Fassung gewonnen, eine Ajisahl an 
schwieriger Aufgaben wurde durch leichtere ersetzt, auaaerdem ist das 
Buch in Plan und Ausführung sich gleich üeblicben Sollen wir satren, 
was wir bei einer nächsten Bearbeitung noch berücksichtigt wünschen, so 
erlauben wir uns folgende Bemerkungen. Ueber den Werth der Topik 
lässt sich bekanntlich streiten; in einem Lehrbuche wie das vorliegende, 
ist sie neben der Hinweisung auf die natürliche Gedanlcensamralung mit 
Becht aufgenommen. Aber die ächeidung der Topik in eine aligemeine 
und besondere ist, so gewiss sie eine innere Berechtigung hat, dem Schaler 
schwer 7ura Verständnis.^ zu bringen. Dasselbe gilt von der allsemeinen 
und besonderen Disposition. Den Unterschied von Partition und Division 
finden wir nicht klar genug darijcstellt und durften hiezu einige passende 
Beispiele erwünscht sein. Die Eintheilnng der Beden in demonstrati?e, 
deliberative , gerichtlidie und religiöse mag praktisch sehr nahe liegen; 
einem Gymnasialschuler gegenüber mochten wir eine solche Versündigung 
gegen logische Disposition lieber vermieden wissen. Das Beispiel für die 
Heuristik der Beweise eines rationalen Themas (S ^) scheint uns nicht 
glücklich gewählt. Unter den Uebuugsaufgahen sind zv^-ar noch innnche 
(z. B. p. lt>U, U>), die uns zu schwierig scheinen; indess hat ii&6 wenig 
XU sagen, da man sie überschlagen kann und die Auswahl selbst nach 
Weglassung dieser noch gross genug ist. Nur für die Kede fehlt es an 
naheliegenden, dem Schüler zuzumnthenden Themen. Anrede eines Fei d- 
herm u. dergleichen von seinem Standpunkt weit abliegende Ausarbeitungen 
durften dier au vermeiden, stin. Der junge Mensch soll nicht sagen müssen, 
was er nicht fühlt. Der Anhang über die bei Briefen zu beobachtenden 
Anstandsfurmen und Titulaturen wird vielleicht von manchem vornehm 
belächelt; wir halten ihn für sehr berechtigt und wünschten eher noch 
mehr Geschäftliches geboten, z. B. Formularien zu Eingaben u. dgl. Der 
Uuhm des Gymnasium^ L^rv.innt nicht, wenn seine Angehörigen sich durch 
Unbeholfei'.heit im praktischen Leben hervorthun. Im Ucbrigen hat 
das Buch so viele Vorzüge, dass es hoffentlich — da Hr. Prof. Beck alle 
tür die Ausarbeitung guter deutscher Lehrbücher nöthigen Eigenschaften 
in sich vereinigt, - mit jeder neuen Auflage sich selbst dem ein- 
schlägigen Publikum mehr und mehr empfehlen wird. 



Die Theiluugeu Bayerns unter den Wittelsbacheru etc. von 

J. F. Steigerwald, k. Gymn.>Frof. Wttrzbnrg, Stahersche 

Buchhandlung. 1863. 18 kr. 

Mit dem Monat Mai bat nach den bestehenden Yerordnnogen der 
Unterricht in der bayer. Geschichte wieder zu beginnen; wir erUnbtn 
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um hei dieser (Gelegenheit neben den andern in diesen Blättern bc- 
snroclienen vnd empfohlenen Lehrmitteln hietur auch auf gegenwärtige 
Tafel anftneikBAin tu machen. Ste hat den Zweck, GymnasiAladbiflleril 

die Tbeilungen der bayerischen Lande unter dem Hause Wittelsbach und 
ihre allmähliche Wiedervereinigung — ein schwieriges Kapitel - in an- 
schaulicher, ieiciitfasslicher Weise vorzuführen; dabei lässt sich uicbt ver- 
kennen, dass die Arbeit anf dem Boden der Praxis erwachsen ist. »In 
ganz kurzen Notizen ist den einzelnen Namen gleich das Allernothwen- 
digste aus der Geschichte beigelugt. Für eine etwaige neue Auflage 
möchten wir uns den Wunsch erlauben, dass auch innerhalb der ein- 
seinen Luien auf die verwandtschaftlicbeii Verllältnisse Hücksicht ge- 
nommen werden möge. Ks sind jetzt die Namen der Fürsten einfach 
unter einander gesetzt, ohne dass man erfahrt, ob der äohn auf den 
Ynter, oder lieUeidit der Bruder auf den Bruder folgt Abhilüe kann 
hier nicht schwer sMn. «« 



Uebuugsbuch zum TJefaersetsen aus dem Deutschen in das 
Chrieebische im ADScUass an Xcnophons Auabasis für die mitt^ 
leren und oberen Gymnasialklassen bearbeitet von Dr. Moritz 
Seyffert. Berlin, bei J. Springer. 1665. 244 S. 8. Preis: 

24 iSgr. = 1 ti. -24 kr. 

D<?r durch eine grosse Anzahl mehrentheils sehr gediegener Werke 
bekannte Verfasser will die Auabasis gewissermassen zum Mittelpunkt 
des griechischen Sprachunterrichtes gemacht wissen; sie soll dem Schüler 
beim griech Unterricht sein, wns ihmNepos und Caesar beim lateinischen 
sind. Die möglichste Vertrautheit mit derselben soll ihm ein Kapital 
von sprachlichen Kenntnissen verschaffen, „mit dem er bis in die letzte 
Zeit seines Schullebens ganz leidlich wirthschaften , und bei gewissen- 
haftem Fleisse ein reicher Mann werden könne". Das vorliegende Bucli 
ist dazu bestimmt, bei einer derartigen Behandlung des griech. Unter- 
nehtes als Hilfsmittel zu dienen. Hr. S. verweist m dem Ende neben 
•nderweitiger unter dem Text nicht eben $pftrlich angebrachter Phraseo- 
logie auf die ersten vier Bücher der Anabasia — auf diese allein wohl 
weniger desswegen, weil sie „in der grösseren Mehrzahl der Gynmasien 
aUein gelesen -werden", womit unsere Kiüihnuigett nicht übereinstimmen, 
auch nicht desshalb^ weil „sie ein grösseres Interesse gewähren", sondern 
weil er selbst eingestandenermassen seinerzeit diese vier Bücher mit den 



lUese BesdirftnkoBg auf die genannten BQcher wirklich, wie Hr. S. sagt, 

„in der Natur der Sache liegt", überlassen wir dem Urthcile unserer 
Leser. Bei nns werden selten mehr als zwei Bücher gelesen und diese 
nicht immer unter den ersten vier, zwei Momente, welche den Gebrauch 
des Buches sehr erschweren. Auch abgesehen davon wird im Allge- 
meinen ein Klassiker für grammatische Uehungen nur von Seite desjenigen 
Lehrerb leicht verweudbar sein, der ibu selber mit den Schülern liest 
oder gelesen hat. — JJas Buch bietet übrigens gar mancherlei. Voraus- 
geachickt sind die vom Verfasser schon früher eigens herausgegebenen 
und desßhalb anderweitig zugänglichen „Hauptiegeln der griecbiscbon 
Sjmtax", welche bei syntaktischen Kegelu ausschliesslich citirt werden; 
daran reihen sich in der ersten Abtlieiluug einselne Beispiele zur Ein- 
flbnng der verda figmda, der Verba auf fu und der unregelmftssigen 
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Zeitwörter im Anschlusüe au die Formenlehre von Franke. Fragt man, 
warum nur hieröber Beispiele gegeben werden und nicht auch über d«s 
regelmässige Yerbiim, to lautet die Antwort viedemm wie oben, weil es 
der Yorfii-'s^'r seinerzeit nur mit den hier genannten zn thun hatte — 
freilich ein rein subjectiver Grand. In der }sweiten Abtheilung iolgen 
dann siisainiBeiilijkngende Stfl<&e (51 IKiimmeni), bei denen, wo sie aus 
sp&teren Quellen entnommen sind, mit Beoht an der Stelle der nach- 
klnssischen Gräcität die attische gesetzt worden ist; endlich in der dritten 
Abtheilung Metaphrasen aus den vier ersten Buchern der Anabasis. Ein 
Teneiehniss der Eigennamen schliesst das Ouize; hier fiel uns auf, dass 
neben AytiaiXaog die attische Form Msyiketag Terlangt ist, dann wieder 
die jonischen Formen Jetot^idii<; imd KaXXixQUTi^tis ;'OxTaovios {\)xrr(Hin(:? ) 
heissi eben Octavius, welcher Käme bei Appian stehend ist, nicht üciavianu& 
rplnt Ant. 11 ; Die Gass. 46, 47). — Da der Verftsser selber sogesteht» Atm 
aas Buch mehr ein Hilfsmittel für die Lehrenden als für die Lernenden 
sei, so thun wir ihm kein Unrecht, wfnn vnr sai!;en, dass zur Benützung 
desselben in der Schule in den raeisteu i- allen die nothwendigen Vor-' 
aussetenngen fehlen; der Lehrer mag, wenn er aus dem vorhandenen 
Material auswählen und das Ausgewählte dem jedesmaligen Botlürfnisse 
entsprechend herrichten will, manches Braachbare finden. W. B. 



Roma. 

Der barolce Einfall eines Freundes, der den Namen Üof»a milirama 
vxA Borna zazflcMtlliite und aelbst mit Sampaemi inYerbindnng brachte^ 
regte mich zum Nachdenken Aber die Etymologie von Roma an und ich 
suchte, was Andere darüber geschrieben, fand aber, dass jeder spätere 
Deuter die Erklärung der Vorgänger verwart Weder 'P(ufU7> die Sturke, 
neeh Borna = #Arait. Itqv/luj, die Stromstadt, neeh Romar= JKuma, die ' 
Hügel- oder Bergstadt, ward fttr annehmbar befunden. Dabei kam ich 
auf die nachfolnrpndc Yermuthung, die ich hiemit als bescheidene Anfrage 
sach- und sprachkundigeren CoUegen vorlege. 

Der Alteste Name der BAmer ist erweisbar Bamnes und Banmmutt 
i. e. Bamines und Hamimnses mit Syncope des / Welcher Stamm aber 
liegt näher als ramus (Zweig), so dass die Mammen die Zweiglinge, die 
Sprossen, die Colonisten etc. des Stammes oder der Mutterstadt {Alba 
lon^a?) sind? Zu lUmnea aber gehört Sama^ der Zweig (das /en». 
wc^pTi des Studtfrinmens) , die Colonie, die ^seustadt. Die Griechen 
nannten aul' die einfachste Weise eine neue Niederlassung yia yioJuf, 
die Deutschen Neustadt, Neudorf, Neu-W^elt etc., die Römer gebrauchten 
das Bild des Baumes. Zu Ramnea — MamimSy etwa von einem verloren 
gep;, Dienen Sing. Eatnen [rmnenta wenigstens hat sich erhalten), halte 
man jlamims von flamm und ähnliche (vgl. Curtius, Grundzüge d. gr. 
Et S. 157 u. 265: Wwiel fla) und vergleiche an Borna nna Bamnes 
das Aolische ß^mta^4t (iftt^int) schwank, scblaid^y ^ai^fwo~st 
ooJaui'Oi;, ^'«'cf-zc, Schoss, Zweig, und das lat. rad-ix, Wurzel und rad- 
iu-s, Stab. ct. Curtius ibid. S. 318. Bd-mu-s ist rad-mi^a, ra-men 
- rad-meUf ebenso wie ger-mm gerh-mm. Der ^^>ws inuit'vfiog aber 
der „Zweigstadt ' ist Momulus {Bamuhts), nicht bloss Gründer der neuen 
Stadt, sondern selbst in Z^vrig, Sprossling der Stamm- oder Mutterstadt. 

üb übrigens die Ehre der Priorität dieser Ktymologie mir zukommt, 
kann ich nicht als gewiss behaupten. ft. 
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A«Mft|^ ans Zeitechriffeei* 

Correspondensblatt December 1864. 

Ein Wort über dir französische Aussprache. Von Prof. Holder. — 
Aufgaben bei d&r Keallelirer-PrufuDg. — Auljgaben bei der CoUaborutur- 
PrOfaug. (Thflmftm» denUieheii Aufeati von Prof . Dr. Backeler: Is 
welcliem Sinne kann das Eisen das edelste Metall genunnt wcrdail?) — • 
Von Prof. Kratz: Leber (^nxm mit Indicativ, wie es im Ansehlugs an dea 
Au&atz des vorigen Heftes, der von Präceptor Keller herrührte, heisst, 
in der Tliat aber Aber den Oonjimctiv bei Nep. Att. 7: incidit Caesari- 
anum hflluin, qnum luiheret annos LX. — Bericht von W. Büumlein 
über ,^as höhere Öchulweseu iu Preussen" von Dr. L. Wiese. 
Berlin 1864^ Dieses officiell^ historisch-statistische Werk soll in Perio- 
dea von etwa 5 an 6 Jahmi durch Foctsetsungen ergaact werden. . 

Januar 1865. 

Statistische Nachrichten über den Stand des Gelehrten-Schulwesens 
iu Württemberg pro 1. Marz 18lKi/04. Vom K. Studienrathe mitgetheilt. 
— Zur Methede des üebersetzens, betondem des Honer. Von Repetent 

Bender. — Thema zum TTebersetzen in's Lateinische für die Professorats- 
Candidaten. Gegeben und übersetzt von Hirzel. — Geometrische Mis- 
cellen. 1. lieber die Berührkreise des Dreiecks. 11. Zu Grunert's Archiv. 
1864, Th. 41. X u. XI III. Neue Eigenschaften der Beikreise des Drei- 
ecks. IV. Zur Theorie des Deltoids. Von Keuschle. — Fraj^en. and Be- 
merkungen zu den orthographischen Regeln. Von Präc. Held. 

Berliner Zeitschrift für das Gynrnasiahvesen. Januar 1865. 

1. Abhandlungen: Ueber den Böotiämus des Demosthenes, von 
• Sclinuts. — Während Demosthenes den Aeschines in Bezug anf die Ge* 
eandtschaft a. 347 des Verraths bezichtigt, macht dieser in seiner Gegen- 
rede jenem den Vorwurf: „tiq6^ mtc u'AXoig xttxots ßouoTt'Csc-, ruft ihm zu: 
ffTots nnuiXoyTo ai iiQugiig uv &i ifitt akkii dul i^^V a/^V nQodoaiuv xui 
riiV TiQog Otj^iiciovs nQo^ev(<tp** und nennt ihn geradezu B^ßa£My nQo^eyo'y 
d. h. einen vom Staate der Thebaner bestellten Geschäftsträger. Schmitz, 
der nach A. Schäfer nicht Bekanntes zu wiederholen j^laubt, beleuchtet 
nun die Stellung der helleuiücheu Staaten, besonders Atheus und Thebens^ 
▼on den Peraerkriegen an bis zur Zeit des Demosthenes, zeigt aus dessen 
eimiclneu Reden das je nach der Sachlage sich gestaltende Verli alten des 
Redners gegenüber den Thebanern und schliefst mit dem Krgebniss: Die 
politi.sche Thätigkeit des Dem. hatte iu der ersten Zeit das Absehen, dass 
weder die Thebaner, noch die Spartaner zu mächtig würden. Als er 
die Gefahr erkannte, die dem gcsammtcn Griechenland durch Philipp 
drohte, ist er Aufangs des Glaubens, die Athener kounten für sich allein 
dieselbe bestehen. Bei Ausbreitung der Macht Philipps aber und der 
anhaltenden Unthitigkeit. Athens weist Dem. seine Mitbürger auf die 
Bundesgenossen hin. Als endlich Philipp zum Angriff sich rüstet, da 
scbliosst sich Dem. oifeu den Thebanern an. Erst von diesem Zeitpunkt 
an möchte das ßoimiU**' des Aesch. — aber nur im besten Sinne' — auf 
ihn Anwendung fiiMlen; ob er seit dieser Zeit auch als nqo^Bvoc der 
Thebaner in Athen gestanden habe, darttber fehlen die nMhigen 
Nachrichten. 

*) Sollte ähnliche amtliche Mittheilung nicht auch iuBa)ern sehr 
' wünscnenswertii sein? 

16 



Digitized by Google 



n. Liter«riiclie.B«riokl«. Ij Programme der höheren Lehr- 
anstalten der Rhcinprovins 1863. In den meisten sind die ÄuliBibcii ftr 

die Abiturieuten-Arbeiten angegeben — für uns nicht uninteressant. 
Unter den Abhandlungen machen wir autinerluam auf die von Burmeister 
in Binnen „über d«n Einfluss der Metapher auf die Entwieklnng der 
Sfxaehe/* Die Metapher, sagt er, entwickelt sich aus dein Vergleich, 
jene weist schon auf einen weit höheren Grad geistiger Entwicklung hin. 
Homer meidet die Metaphern und liebt di& Vergleiche. Ajas stand in 
der Schlacht wie ein Thnrm, iac ein Vergleich; Atag itv^t *Ax«m¥ igt 
die Metapher. — Deiters in Bonn stimmt in seiner Abh. dfe üts. theog, 
prooemio mit Lohrs iibcrein, der das Trooemium in einzelne Hymnen, 
deren Dichter mit deui der Theugouie nicht identisch sei, audüsL — 
2) Kritische Beiträge aar lat. Formenlehre von W. Corssen, ree. fA 
Weber. Eine Reihe von Specialuntersuchungen über die 1 Ethologie der 
lat. Laute. Man ist in Gefahr, einer andern, nämlich der ärztlichen 
Pathologie anheiuutufallen , wenn man Dinge der Art durchzulesen hat. 
Übt sollte z. B. eigentlich culi h^ issen, wamai? weil olictM die Form 
eubi zeigt u. s. w. — 3) Virgilii carmina eitarravit Wagner. Der 
Ree. trägt kein Bedenken, der Bearbeitung Wagners den Vorzug vor 
allen andern zuzugestehen. — 4) JiMi Caemri» Conmentarii reeagn. 
Bern. Diuter Der Herausgeber suchte in Herstellung des Textes 
selbst, in Beziehung auf Interpunktion uud Orthographie, dem Schüler 
wie dem Lehrer möglichst gerecht zu werden. „Eine zu spärliche In- 
terpunktion erachwert dem Anfanger das Ventliidniss seines Autera*^ 
(Allerdings!) Gegen das Hcrkommeu werden die gall. Namen AmHoriat ttc 
mit der Genitivendung -n^tÄ aufgeführt; aber ho Divitiacut!. — b) XenopK 
Anah. erklärt von Kehdantz. Der Pierausgeber, in Zarncke's Central- 
blatt angefochten, wird in gewisser Beziehung vom Kec. gerechtfertigt 
Behdanta hat seinen Coirmentar so cingericiitet, dass er im i Buch auf 
Praep. und Conjunctionen , im II. auf Casusregeln , im III. auf den Ge- 
brauch des Iniin., im IV. auf die Partie, im Y. aul' die Modi, im Vi. auf 
die Satebildangen, im YII. anf dnaelne Formen, Anomalien, den Gebrandi 
dSB Artikels etc. sein Augenmerk richtet. Hoisst das nicht — so meinen 
wir wenigstens ~ den Schriftsteller und den Schüler zugleich malträtiren? 



Dmekfiehlemll In den Miscellen will Linker in Propert. m. 35, 35 

statt: „rt< si saecla foretit antiqnis grata puelh's ' lesen: „at si sMcla 
forent antiqua iterata puellis^K Obschon nicht ohne Witz, doch auch 
nicht ohne üurtei — Den Schluss des Monatsheftes bildet eine kurze 
Lebensbeschreibang W. A. Fassow's. Dieser, ein Sohn des bekann- 
ten Lexikographen, war zuletzt Director des Gymnasiums zu Thorn und 
starb im vorigen Jahre im b. Curorta Streitberg. Die schriftstellerische 
Thätigkeit desselben bewegte sich vorzugsweise auf dem Gebiete der 
deutschen Literaturgeschichte. Seines edlen Sinnes wegen hat er aidi 
auch in Strmtberg, wie wir selbst erfahren, allgem^ne Anerkennung er- 



venr Methode Bnrkhard. "IHI 

Soeben enchieu«B ! 

SyatemAtiache D«rsteUuiig des Oeütes der firauötiiMfceK SfrMh«. 

Um fiMallcli* Aaweifwif 4iM» Spraeke sri«41lcii s« •rlm«B. 2 Thelle. PL 1. Kr. 

oder Thir. 1. 5 8gr. Formenlehre 30 Kr. oder 10 Sgr. Der Schlüssel unter der Pre.sst'. 

*Za belieben im guuen deutMhen Bucbluadel oder von der t. Jcnlsck ti .Stage'achea 
Bachhandlung te Aagiharf« 



Sonderbarer Weise zählt der Ree 




werben. 



(Dr. Ulmer.j 
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Terlftg der WeMniauueheii Baekknihuig Im Berlin. 



Soeboit ist enchienen und dnreb alle Buchhandlangen zu be- 

BIBLIOTHECA 

ßüJüLM (xEßMANICAßUM 

FuuiirruS JAFrt. 

■ TOMUS SECüNDÜS: 

MONÜMENTA GßEGOjEOANA, 



L Das gesammte Begistrtun Gregorir TO. nacb der ftltertfls 

Vaticanischen Hanasclirift. 
11. Gregorii VII. epistolac collectae. (Darunter nngedraokte). 
m. Bonithoais opiscopi Sutrini liber ad amiciini. 

üugcu, ijr, S. <;el*> Preis i TUlr, 'iO Sjjr. 



Daraus crschieu einzeln: 

BONITHOXIS Episcopi Sutriui über ad amicmM* gr. 8. 
geb. freis 20 Sgr. 

Im vorigen Jahre erscliien: 

BIBLIOTHECA BERUM <>jBBMANlCARüM. Edidit Phiüppus 
Jaft6. Tomus piimiis: Monumeata üorbeieusia. gr. 8. 
geh. Preis 4 Thlr. 



3m ^Beilage bcr (\ ^. ©ecf'fc^en 23ud)^anblung in 5iürb= 
Hngen ifl fo eben etf Lienen uni> buri^ atte JÖu(^anbiiingen ju bes 

, Uc (iUmtaU iier laUinif^en /ormenleljre^ 

• - in gtftnbU^ dHitf a(i^^at , gcfi&t»t auf bic 9iefii(tatft.ber 

glft^ben ^tommaiit. ein Sd^nttttet f&r Soleinf^uten, 
,jur (StgSnanng eine« jeben UeBungöSuc^« für Änfanger uub 

-•/v^ },m ftctigeii Ütcpciition Biö in bic ^ö^cvcu .Vllaffen. 1. «C^eU 
: ' 172 8. bc. ^rei« 56 rr eber 16 .Hgv. 

)^ef(elir. 2tcr X^cit t^te ^IJartifctti ^er tat ^pvaä^t 
in fibcrftil^H^et, auf i^rer O^rttnbbcbeutung ru^enber unb nac^ 
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• ,, .l^atectoneu oroneiioa ^ife. ^tn ^t^xmiM für bie &btun 
.Hlaijen tct gelehrten ^ä^ukn unb jum Scfl&ftunternc^t mit 
einer feilblic^cn 3)arflellung bcr 9iaumtjcr{}ättni|[c. 121 ^Seiten. 

8. Ix. ^rnx^ 48 fr. cc.r 14 %t. 

Tic üorlic^^cnDc (%ammatif ^at ben ^wccf , bic latcinifdic ,vcrmcnie^rc 
gtüiiölict), einfa(^ uno überfi(^tU<!^ baquftcUcn. Xcr iH'tfaijcr [üc^t bic« gu 
etmBgn4cn, inbcm er bic 9iei'uUatc bcr öcrgrcic^enben Orammatif im @cgens 
fat' -n bcr tM»>fKv übfid^cn empirifdieii 5Bef)anbfitn£\ be^t ctofie<g für bic '8(|ulc 
ausbeutet, oerjuc^t er ). ^. ein^ neue Itla^eHeint^eiluna ter fcgcnanntcn 
unrcgclmü§igcii dlarfcn) ^ttba r.ift nigem Sbtf^tu^ an bie in ber gricd^ifc^cn 
@rammatU ocn C^. (5urtiu^ gegebenen, ivobUTC^ bad (i5Ici(^anigc unb lautfic^ 
SScrtoanbte vereinigt cri^eint ühd baö f'rtcrnen bicfcr ^nia fcl)r erfei^tcrt 
U7irb. 3(ud; lü baöSjuO) bAiaui .&ered)iic^, ba|^ bie Crleinente auf jieber ^l^^ren 
(Stufe ffiralid) unb mit ertoettericT ^infic^t toieber^olt »erben. 

2)et 2tc Xbcil cntl;ält fiir bic ^öi^eccn .l^'Iaffcn, bic Ite Älaffe ber fiatetn« 
ft^ufe unb für Die '\ unteren (^timnafiafftaneii bic ^^»artifcln in ootlflans 
biger unb bequemer 3iM«^>"n^^>iHelIung nad) yiatcgarien unb in alp^abetijd^en 
dte^ifierii fo, bat aUti auf bie finnn<|e9tnf(I)auung, namenfitf^ ouf Me9lau]it« 
vcrTuiftniffc unb auf bic ''^hinibtH'bciitiiiui uiriuf.icfülnt iff, luib üon ba iXH9 
ba^( bcgriffftitc -^HnnanDHijj öcr 4^,Mtifruf aiigcbal}nt iinrb. C5\^ fübrt ßufeni 
Kjcifc öon beul Ooncteicn aufwätto ^uni 3ibftractcn unb joÜ ^ilfönuttel unb 
S3oTf<&ule bec @^ntair, aber aud^ ber ^ialtttit fein. ift bamit ein Sd^rs 
mittel c\cin\ ncncr 2trt gcf^affcn, ivcfc^c^ ninfdicn *''orift>n unb ^rammatif 
fte^t unb einem läugft gefü|)Iten ^ebüifnig füc Seb^er unb Sd^ület entgegen« 
Ummt 

$ott bemfelSen ^erfaf)«;. evfi^ieneii in gUt^em äScrlage : 

8aiier, ^t,, (^5runb3Üge bcr neu^od^beittf^en (^Yammatif 

für ^iD^cre ©ilbungi^anftatten, 9. »crme^rte unb m^ede 
für Oeftcrreicb bcftimmtc 5iluflag«. 186^. 13*/, aogeR« 
ge^. 14 "i)^gr. ober 45 tr. 

— — Tacfelbf. iluegabc für tat^olifi^c ©c^ukn. 9. t?crmcl^rte 
. ' unb leibciicvte 9(uflage. 1863. 13*/t ^«fi- gt- Ö. S^^), 

14 i)igv. Ober 45 fr. 
3)aöfclBc. (icc^ole fel^r i^cvme^vte unö üerbcficrie -iluegabc. 

2luögabe für protcftantifcj^c St^ulen. 1863. 137,, ^öogen. 

8. Br. 14 9^8ri ober 45 fr. 
bie (Stt^mologte ber neul^ofj^betttfd^eti @)^r<kd^^ ac. 

<Sin dilföbttdfl fftr £ef rer unb f^eunbe einer gtftnbti^cn @tm 

m in bie beuif(^e e^ra^e ic. 1859. 5^/« S9o0. 8. sef. 

10 i)^gr. ober 36 ft. 

— — o^ntar ber ncu|od}beutf(i^en @ptac^e. 33efonberer 

'^Ibbru(f aiiß bef^en ©runbjügen ber neu^ocf)bcutfrf)cn C^xam 
matif. 18G3. 8. 3^'^9"'- J'^- 4 iicgv. ober 15 fr. 

CMraekt bei J. Gottetwinter * HBmI, in XbiOMn. 



Digitized by Googl* 



Blätter 

für das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von 

W. BMer & Dr. G. Friedlein« 



Erster Baad. 



M. 9« Auflg^eben den 25^ Mai 1865. 

Dit «ittMln«!! Wnnvieni «fMktinwi in SirtwlMgiriiUB«» vra 9—6 WotAm. 10 Viim> 

mern k 2 Boge» hüden e!nen Baod. Pr«ll des BHndefi 8 fl. Bestellungen Debmen alle 
Bucbbandlungeu äu. — Hitgliedfr des Vereins von Lihrern an liaycr. Studieoanstalten 
erhalten, wenn sie bei der Verlagshuc]!?! üi II m^abonniren (Büchner, Bamberg), den Band 
mm den halben Frei« durch ihre üucUbaadluneen tugetendel. — Einrückun^gebähf filr 

«Is f «yUtM« StU« 4 kr. 

lakslt: 17«lMr den «even natiieiii. Lehrplan Kr di« kgl. bajer. StndlaiiMMUltcaf vom 

Hof manu. — üehcr Sludienblbliotbekeu , von Markhauaer. — Bemerkungen sa 
elnigeu HUlamUlelu beaai gescbichU. Unie^ricll^ von Autenrieth. — Praktlachea Uandp 
InmIi fliv den Unterriebt in deutschen Stilübungen r. h, Bttdolp<h. — 
Randgloiaen su 8. 56 a. M. — CuriMiua. 



Heber den nenen uatbematischenLelii [)lan fllr die kgi. bnferiselien 

Studienanstalteu. 

(SchlujH.) 

Ich crlaulie mir nuumeiir folgendes Lchrprogramm meinen 
Hexreu (Joilegen zur Prüfung vorzulegen. , 

Lateinische Schule. 

I. Klasse. (3 Stunden wöchentlich.) Arithmetik. Wieder- 
holung der Grundrcchuiuigsarton mit ganzen Zahlen, namentlich 
der Multiplicatiuii und Diviaion. Anwendung dieser Rech- 
nungsarten auf die Berechnung von Klammern mit ganzen 
Zahlen. Absolute Primzahlen. Zerlegung einer Zahl in Factoreu. 
Becbnungsarten mit einfach und mehtfach benaimten ganzen 
Zahlen. Kopfrechnen, namentlich angewendet anf die dn- 

. lachsten Fälle der Schlusareehnnng (Reduction auf 1). 

II. Klasse (3 Stunden wöchentlich). A r ittim e t i k. Bestim- 
mung des grössten gemeinschaftlichen Theilers und des kleinsten 
gemeinschaftlichen Vielfachen von zwei oder mehreren Zahlen. 
Die Rechnungen mit gemeinen und Decimalbrücheu. Anwend- 
ung dieser Rechnungen auf benannte Zahlen. Fortsetzung der 
SchLussrecbnung. 

17 
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m. Klasse (2 Stubd«ii*%Mb«Btl(ch>: Arithmetik. Geo- 
metrische Proportionen. Ilire Bedeutung als Gleichung zweier 
Quotienten von verschiedener Form. Vereinigung mehrerer 
Proportionen in eine einzige. Anwendung der Proportionen 
auf die gewöhnlichen Aufgaben drs Geschäftslcbcns. Ketten-: 
regel. Gleichzeitige Lösaug entsprechender Aufgaben durch 
die Schlussrechnung. 

IV. K1;(sse (4 Stunden wöchentlich). Algebra. Die vier 
. Grundrechnungsarten mit Buchstabenausdrücken. Potenzen 
mit positiven ganzen Exponenten. Zerlegung in Factoreu. 
Keduetiouen. Quadrirung und Kubirung einer Summe. Gleich- 
ungen vom ersten Grad mit einer und mehreren ünbekamiten. 
Anwendung der Gleichungen auf Textaufgaben. — Geometrie. 
Erklftnmg der geometrisehen Grundbegriffe, angeknüpft an 
Gonstractionen, weltihe von den Sehlem ^ach bestimmtem 
Massstab auszufähreü sind. Einfache Gonstrnctionen des threi- 
ecks und Vierecks in' ihren besonderen Unterabthellungeh. 
Ableitung der Congrucnzsätze aus diesen Constructionen. 
Flächenberechnung des Rechtecks, also auch der übrigen ge- 
radlinigen Figuren. Construction von Fünf- und Sechsecken 
mit ihren Diagonalen. 

Gymnasium. 
(Jede Klasse 4 Stunden ivöchentlich.) 

I. Klasse. Algebra. Wurzelgrössen. Potenzen mit all- 
gemeinen Exponenten. Logarithmen. Gebrauch der Loga- 
rithmentafeln für die Basis 10. Gleichungen des zweiten 
Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Arithmetische 
Reihen. Fortgesetzte Anwcndnn«:^ der Gleichungen auf Text- 
aufgaben. — Geometri e. Planimetrie systematisch inöHaupt- 
capiteln : Lehre vom AVinkel, vom Dreieck, vom Parallelogramm 
und der Flächenberechnuu^, von der Aehnlichkeit und vom 
Kreise nebst dem regelmässigen wEcke. Lösung entsprech- 
ender Aufgaben durch Construction. ^ . • 

IL Klasse. Algebra. Exponential-Glcichungeu. Geo- 
metrische Reihen ; ihre Anwendung auf Zinseszinsen und 
Bentenrechnung. Wiederholte algebraische Uebungen' in der 
Berechnung von Reductionen oder dei* Auflösung Ton Glieich- 
ungen. Biophantische Aufgaben^?) TrigonomHrie. Erklfir* 
ung der trigonometrischen Grundfun^ionen fStt spitze Winkel. 
Gegenseitige Abhängigkeit dieser Functionen. Ftitactiönen 
ftlr die Summe oder Differenz z'wcier Winkel, also auch für 
den doppelten und für den halben WinkeL Verwiandlung von 
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Summen oder Differenzen in Producte. Erweiterung des Be- 

griifs der trigonometrischen Functionen für stumpfe, erhabene 
und negative Winkel. Trigonometrische Logarithmentafel. 
Auflösung der Fundamental-Aufgaben über das rechtwinkelige 
und schief Winkel ige Dreieck. Das regelmässige ;iEck. Der 
Kreisabschnitt, 'riitronomctrische Gleichungen. Anwendung 
der Algebra, und lii^oüümcUie auf zweckmässige^ ^eumetrische 
Aufgaben. 

III. Klasse. Stereometrie: Gegenseitige Lage Yon xwei 
oder drei Geraden oder Ebenen im Baum. Gerade parallel 
zu einer Ebene. Gerade senkrecht 2U einer Ebene. Fro- 

jection eines Punktes oder einer Geraden auf eine Ebene, 
iieigungswinkel einer Geraden gegen eine El)ene. Flächen- 
winkel. Hauptsätze vom Dreikant. Lehre von dem Prisma (Cy- 
linder), der Pyramide (Kegel) und dov Kugel. Anwendung der 
Algebra aui rlie Lösung von stpreometrischen Aufgaben über 
Flächen- und Inhalts-Berechnungen. 

Mechanik. L Von den Kräften, welche auf einen mate- 
riellen Punkt nach der nämlichen oder nach entgegengesetzten 
Richtungen wirken. Ruhe. Bewegung. Bcharrungiivermögen. 
Gleichförmige Bewegung. Gleichförmig beschleunigte Be- 
wegung, hervorgebracht durch eine constante Kraft Schwer- 
kriät. Masse. Krafteinheit Centraler Stoss unelastischer 
Kugeln. Centraler Stoss elastischer Kugeln (?). Arbeit 
einer Kraft. 

II. Von den Kräften, welche auf einen materiellen Punkt 

nach verschiedenen Richtungen wirken. Parallelogramm der 
Wege; also auch Parnllelogranim der Intensitäten gleich- 
artiger Ki'äfte. Zerlegung einer Kraft. Vereinigung von drei 
Ki ittten. welche auf einen materiellen Punkt wirken, entweder 
so, dass ilire Richtungen in der nämlichen Ebene enthalten 
sind, oder so, dass sie drei verschiedene Ebenen bestimmen. 
Gleichgewicht von Kräften, welche auf .einen materiellen 
Punkl wirk:en. Moment einer Kraft Moment der Mittelkraft. 
Bestimnumg des Moments fflr den Anfangspunkt eines recht- 
winkeligen Coordinatensystems. 

ni. Kräfte, welche an verschiedenen Punkten eines 
Körpers wirken. Mittelkraft von zwei Kräften mit verschie- 
denen Angriffspunkten 1) wenn ihre Richtungen sich schneiden 
2) wenn sie einstimmig, 3) wenn sie entgegengesetzt parallel 
sind. Vereinigung von mehreren einstimmig parallelen Kräften. 
Schwerpunkt einer gebrochenen Linie, eines Kreisbogens, 
eiue^ Dreiecks, eines Vierecks, eines Kreisausschnitts, eines 

17* 
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Kreisabscliuitts, eines Prisma, einer Pyramide, eines Kugel- 
abschnitts (V). 

IV. Kruinmliuige Bewegung. Bewegung geworfener Kni:^eln. 
Bewegungunter dem Einiluss ei?i^r Criitralkraft. Centrifugalk ratt. 

V. Die einfachen Maschinen. Der Hebel, bpecialisirungen. 
Die Wage. Das Kad an der Welle. Der zusammengesetzte 
Hebel. Die Decimalwage. Die feste und lose Rolle. Die 
schiefe Ebene. Fall auf der schiefen Ebene. Keil. Pendel. — 
Lösung von entsprechenden Aufgaben. 

IV. Klasse. Mathematische Geographie. I. That- 
sachen der Beobachtung an einem Punkt der ErdoWrfläche. 
Scheinbare Umdrehung des Himmelsgewölbes. Bestimmung der 
Lage eines Punktes auf der Himmelskugel. Ermittlung der 
Polhöhe und des Meridians für den Beobachtungsort. Schein- 
bare jährliche Bewegung der Sonne. Bewegung des Mondes. 

II. Ycrgleichung der Beobachtungen an verschiedenen 
Tunkten der Erdoberfläche. Depression des Horizonts. Grad- 
messung. Bestimmung der Lage eines Punktes auf der Erd- 
kugel. Darstellung von Theilen der Erdolierliäche auf Land- 
karten nach Merkator, Delisle und Bonne. Die durch die 
Lage eines Orts bedingte Veränderung im scheinbaren Lauf 
der Sonne. Parallaxe. Entfernung des Mondes und der 
Sonne von der Erde. Berechnung ihres wahren Barchmessers. 
Sonnen- und Mondsfinsteinlsse. 

III. Theoretische Erklärungen der scheinbaren Beweg- 
ungen. Gründe für die Axendrehung der Erde. Gründe für 
die Bewegung der Erde um die Sonne. Aberration des Lichts. 
Ptolomäisches, Copernicanisches System. Kepplerische Ge- 
setze. Erklärung des scheinbaren Laufes der Planeten durch 
Constniction. Präcession. 

"Wiederholung des Lehrstoffes der übrigen Gymnasial- 
klassen, besonders angeknüpft an zweckmässige Aufgaben. 

Es sei mir nun noch gestattet, einzelne meiner Vor- 
schläge näher zu motiviren. Die Zerlegung einer Zahl in 
Factoren halte ich schon in der ersten Klasse fdr nnthwen- 
dig, weil dieselbe viel&che Anwendung beim Kopfreehnen 
findet Bei letzterem sollen Aufgaben, welche sich durch 
leichte Schlussrcchnung lösen lassen, wiederholt betrachtet 
werden. Ich will nur zwei Beispiele anführen : Wenn 3 Pfund 
24 kr. kosten, so kostet 1 Pfund 8 kr., also 5 Pfund 40 kr.; 
und wenn 3 Arbeiter in 24 Tagen eine Arbeit vollenden, so 
volltjudet sie 1 Arbeiter in 72 Tagen, also 4 Arbeiter in 18 
Tagen. Ich halte überhaupt die Öchlussrechnung für gas2 
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geeignet, die AnwenduBg d^r Ptoportionen ans dem Gesdififts- 
leben ganz zu yerdrängen, wie ich dies schon in meiner Anf- 

gaben-Sammlung im Jahre 1852 ausgesprochen habe, und wie 
es seither im Stuttgarter Gorrespondenzblatt wiederholt be- 
sprochen wurde. — Auch muss ich noch die Aufnahrae der 

Klammerrechnun^en mit ganzen Z'Uilen in das Pensum der 
1. Klasse rechtfertigen, da dieselben von manchen Seiten für 
zu schwer gehalten werden. Ich glaube, dass hier sehr viel 
darauf ankruiimt, dass man mit Aufgaben anfange, welche sich 
leicht im Kopfe rechnen lassen, und dann bei Operationen 
mit grössern Zahlen sehr genau sehe aiit ein übersichtliches 
Anschreiben von den Resultaten jeder Einzehrechnung. Ich 
vQl beispielshalber folgende Stufenfolge anführen : 



1) (7+5). 3 2) (7— 5). 3^ 3) (47— 5):(6 4) 7+6.3 
5) 47—5.6 6) 13+15:3 7) 47-18:3 8) (47— 5. 3): 4 
9) 47—5 . f4+6:3) 10) (47-.5 . 3) :(1+18 : 6) 

Als ein Beispiel einer Rechnung mit mehr Klammem, 
aber noch mässigen Zahlen sei folgendes gegeben. 

1(8986- 17 . 139) : 37+9310- [9523 : (31 .47-1368) + 



8986—2363=0623 6623:37=179 179+9310=9489 

31.47 = 1457 1457— 1:](:8 = 89 (II) 9523:89=107 

6931:29=239 107+239=346 [] 9489—346=9143 ]} 

19.241:==4579 4620— 4579==41 (UI) 9143:41:=:223 

223+77=300 

In der II. Klasse geben alsdann die Elammerrechnungen 
mit gemeinen und Decimalbrilchen sehr gute Beispiele, um* 
die verschiedenen Beehnungsarten gleichzeitig in Anwendung 
zu bringen, und desswegen lege ich grossen Werth auf die- 
selben. Die Logarithmen habe ich wieder in das Pensum 
der I. Gyranasialklasse verlegt, wie es itt dor Vprordniing 
vom 19. Juni 1857 der Fall war. Ihre thedr- tische Betracht- 
ung reiht sich ja nach dem heutigen Standpunkt unmittelbar 
an die Lehre von den Potenzen mit allgemeinen Exponenten, 
da wohl Kicmand mehr eine arithmetische und eine geo- 
metrische Reihe zu ihrer Begründung benützen wird. Zu 
den Aufgaben Aber die Anwendung der Logarithmentafeln 
können in dieser Klasse recht gut auch Wiederholungen des 
Kettensatzes genommen werden; die Zeiterspamiss, welche 
die Anwendung der Logarithmen bei solchen Aufgaben ge- 
wahrt, macht den Schfllem selbst grosse Freude. 
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Das algel)raische Pensum der II. Gymnaatalklasfie 
durch diese Veränderung allerdings wieder kleiner geworden; 
aber einerseits gibt auch die Trigonometrie vielfachen Stoff 
zu algebraischen Transformationen, andererseits crobo man 
mir in dieser Klasse von Zeit zu Zeit Aufgaben, welche zu 
mehrfachen Wiederholungen des früheren Lehrstotfs geeignet 
sind. Das war namentlich ein Mangel an der Verordnung 
vom 11). Juni 1857, dass aus ihr der Schluss gezogen werden 
konnte, als ob in der IL und III. Klasse gar keine Algebra 
zu bebandeln sei. Und aus der Absiebt, diesen unrichtigen 
Scbluss unmöglich zu madien, erkläre ich mir auch die Auf- 
nabme der combinatoriseben Analysis in der m. Klasse durch 
die Verordnung vom 19. April 1861, welche offenbar bestrebt 
ist, in äusscrlich f^leicher Symmetrie der Algebra gerecht zu 
werden. Aber leider bieten eben die Combinationen nur sehr 
geringen Stoff zu algebraischen Transformationen. Nach dem 
Inductiousbeweis, dass die Zahl der i tiiiiutationen aus «Ele- 
menten =1. 2. 3...W. die Zahl der Variationen in der rten 
Klasse =n(n — Ij . . .(n — r -|- Ij und also (durch Verbindung 

beider) die der Combinationen as ^ - ^yT-^^'^^^ ^ . "^ . ^-^ ^s»,, 

beruhen die übrigen Entwicklungen lediglich auf dem Satz, 
dass -f "r+i =Cw4-l)r4.f also die Gewandtheit 

in der Algebra lebendig zu erhalten, gab ich schon lange 
meinen Schülern in diesen Klassen von Zeit zu Zeit etwas 
complicirtere Aufgaben zur scluiftlichen Bearbeitung, und 
zwar SO) dass ich von jedem Schttler eine andere Aufgabe, 
aber ttber die nämlichen Begeln yerlangte. Zu diesem Zweck 
habe ich eine Keihe yon Aufgaben autograpbirt, welche ich 
mit geringem Zeit- und Kostenaufwande unter meine Schlüer 
vertheile. Vor mehreren Jahren hatte ich diese autogra- 
pbirten Blätter einem hohen Ministerium zur Prüfung vorge- 
legt, damit dieselben durch den Druck in systematischer Ord- 
nung Yeröffnitlirht werden könnten, im Falle sie sich zu einer 
allgemeinen Emiuhrung eigneten. Der Bescheid lautete ver- 
neinend; allein auch die seitdem gesammelten Erfahrungen 
bestärkten mich in der Ansicht, dass meine Schüler mit sehr 
gutem Erfolge sich an diesen Aufgaben üben. 

In der III. Gymnasialklasse findet sich nun nach meinen 
Vorschlägen anscheinend wieder kein algebraischer Unter* 
r|cht, allein hier bietet namentlich die Stereometrie reichen 
Stoff zu Anwendungen der Algebra. Im Jahre 1854 habe ich 
eine Sammlung von algebraisch'-stereometrischen Au4;aben ver- 



Digitized by Google 



243 



iS^lfii&t'^: :imd tmterdessen: nur bedauert, {da88 l>d def zn 

knrs zugemessenen Zeit ich nicht so viele von dieseft Auf« 
gaben^ alljähriich bctraela^a konnte i als ich anlangB beiUH 
sichtigt hatte. Daneben muss aber auch in dieser Klasse von 
Zeit zu Zeit eine algebraische Aufgabe zu besoBderu Wieder^ 
haolungen pestellt werden. 

Der L^nterriclit in ler Geometrie sollte meiner Ansicht 
nacli erst in der L Gyiinj;!sinlklasse beginnen. Da aber aller- 
dings die Zeit zur Absolvii ung des ganzen Pensums in dieser 
Klasse nicht ausreichen würde, so habeich einen Vorbereitungs- 
Untenifllit in:die IV. läteinteclie Scbuki aufgeiumuBen, welche!' 
eineiseits demAuffassungSTermögiea dieser Klasse angemessen 
ist; andrerseits der sfiiler m lordeniden wissesnscbaftliclieii • 
Strenge im Beweisführen ketneit Eintrag thut. Schon seit 
vielen Jahren habe ich den' geometrischen ABfangs-Unterrudit 
nach diesen Principien.-: -gegeben, und kann wenigstens eine 
sehr rege Theilnahme meiner Rcbiiler bestätigen. Jeder 
Schüler hat einen in Millimeter abgetheiiten Massstab und 
einen in Grade abgetheiiten Transporteur, einen Zirkel mit 
Bleistiltem^iatz und zwei hölzerne rechtwinkelige Dreiecke, 
deren Hypotenuse 200 und deren kleinere Kathete 100 Mil- 
limeter, deren spitze Winkel also 30" und 60*^ sind. Schon 
an diese iwei hölzernen Dreiecke lassen sich eine Menge 
Eildänuijgen anknüpfea. Iifiane erste Constiruction Ist Sä 
eines Eüdses mit 50 MüHnieter Halbmesser, und sollte sieb 
nun aüs . dieser Oonsfnietion nicht toü selbst die BefinÜäoot 
ergebeö: ein Kreis ist diejenige krumme Linie, welche voii/ 
dem einen Bndponkt einer Geraden beschrieben wird, wenn 
sich dieselbe um ihren andern festen Endpunkt in einer Ebene 
dreht? In der zweiten Construction wird von einem in der 
Peripherie des ersten Kreises angenommenen Punkt aus ein 
zweiter Kreis mit dem nämlichen Halbmesser bezeichnet, 
u. s. w. Und wenn z. B. eine ganze Klasse gleichzeitig ein 
Dreieck construirt, in welcher die Grundlinie — 100 Millimeter, 
während die ihr links und rechts anliegenden Winkel 50" 
und 60° betragen, ist dadurch nicht ein Congruenzsatz ge- 
geben, de^en Beweis sieb leidit in die Form des Aufeinander- 
legäns einkleiden lässt? • 

In den Programm' für den ünterricbt in der Mecbanik 
bin ich absichtlich etwas weitläufiger gewesen, als es eigent- 
lich in einer allgemeinen Anordnung meinen Ansichten nach 
der Fall sein sollte. Der Umfang dieses Lehrstoffs ist näm- 
lidi m>oh. nickt so durch : die jMUining festgestellt,, wie es 
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z. B. bei der Algebra, Geometrie und Stereometrie der Fall 
Ist. Auch möchte ich meine Ansichten über den Stufengang 
dieses Untemclitb den Herren Collegen zur Prüfung vor- 
legen. In früheren Jahren hatte ich mit rein statischen Be- 
trachtangen begonnen; bei einem üntenricbtsgang in der oben 
skizzirten Weise glanbte ich bessern Erfolg bei meinen Sebtllarm 
zu erreieben. Es wire nnn noch die Frage, ob das Pensnm 
in der Mechanik für die III. Gymnasialklaase nicht zu gross 
,wftre? ^Gestrichen kann meiner Ansicht nsch nichts dsron 
werden, wohl aber dürfte gegen eine Verlegung des je nach 
dem stand]iiiTiVt der Klassen etwa bleibenden Bestes itt die 
Oberkl;vs^-(3 nichts einzuwenden sein. 

So schliesse ich denn diej^e Zeilen mit dem Wunsche, 
dass sie zu der Ausarbeitung eines billigen Anforderungen 
entsprechenden Lehrplanes der Mathematik für unsere Stu- 
dienanstalten einiges beitragen möchten. 

Bayreuth, deu 1. Febr. 1865. Fr. SofmAan. 



lieber Stndienbibliotheken.- j 

Unter den wunderiichen Menschen, auf die sich Fausls 
Kotiibeheif: „Es muss audi solche Käuze geben^S nicht un- 
passend anwenden Ii esse, gebührt den Bibliomanen nicht die 
letzte Stelle. Erscheint ein neues Werk, dessen Titel annäh- 
erungsweise Verwandtschaft mit der bereits erworbenen Samm- 
lung verräth. oder lässt sich sonst wie eine hierauf bezügliche 
Rarität gewinnen, so wird selbe beschafft, wofern die An- 
schuffungsmittel nicht beschränkt sind, um jeden beliebigen 
Preis, im entgegengesetzten Falle, so weit nur immer jene 
reichen, .nicht selten auch Aber diese gewiss beachtenswerthe 
Grenze hinaus. Gelesen wird kaum eines oder das andere 
dieser Kleinodien, geschweige denn stndirt: sie haben ledig- 
lich zu paradiren. 

fJSabeant sibi!", wird man sagen; „anders stünde die 
Sache, wenn diese kostspieligen und nutzlosen Acquisitionen 
auf fremde Kosten gemacht würden; das erst w&re unver- 
zeihlich". 

Ganz richtig! Nur halte man diesen Fall keineswegs für 
bo undeukbar, als man im ersten Augenblick anzunehmen 
geneigt sein möchte. 

In richtiger Erkenntniss der Wahrheit, dass dem Lehrer, 
soll nicht in seinem Wissen und zugleich in seinem Wirken 
Stfllstand nnd der damit unTermeidliche Rflcksefaritt eintreten, 
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esDO unuittefbrocbeiie und sorgfifltig gepflegte weitere Fort- 
bfldung aafs dringendste geboten ist, da es ihm einzig auf 
diese Art möglich wird, weil selbst fortwährend von aussen 
angeregt und mit dem jeweÜigen Standpunkte seiner Wissen- 
schaft bekannt gemacht, in glciclicr Weise andere anzuregen 
und den ihm anvertrauten Unterriclit in der rechten Weise 
fruchtbar zu miu-hen; ferner in Anbetracht der Thatsache» 
dass der Leh km stand von jeher nur in sehr seltenen Aus- 
nahmen mit (Hücksgütern gesegnet ist, und folgerichtig in 
weiser Würdigung des naturgemäss imanfechtbareii Satzes: 
„Das strengste Bücherverbot ist Armut", werden unseren Stu- 
dienanstalten behnüi Anschaffungen im Lehrapparate sowol ^ 
zum Zwecke der Fortbildung der Lehrer selbst in höchst 
djmkenswerthef Liberalität amährlich nicht unbetrScfatliche 
Summen gewährt 

Es kann nicht in Abrede gestellt werden, dass, trotz 
dieses nicht genug zu rühmenden Actes wolwollender Für- 
sorge der hr>cbsten Stelle an manchen Anstnlten immerhin 
noch sehr \iel zu thun übrig bleibt. Wer mit Bücherankäufen 
nur einigermassen vertrant ist, weiss auch, dass, wo von vorne 
herein ein tüchtiger Grundstock fehlt, nur sehr schwer und 
sehr langsam etwas erkleckliches zu erreichen ist. Leider 
liegt in solchen Fällen der Verdacht und nicht minder der 
Yorwurf der Unbescheidenheit gar leicht zur Hand, und doch 
wären ausserordentliche Znschtlsse gerade hier anf das aller-» 
dringendste zn erbitten. EeinenfaUs sollte dies dann unter* 
bleiben, wenn zn den ohnehin allenthalben der Ansftfllnng 
harrenden Lücken auch noch von Seiten der Mathematik zum 
Ankaufe physikalischer Apparate an dieBibliothekkassa*) 
Anforderungen gestellt werden, welche Summen, nimmt man 
die Auslagen für die nTiziisrhaffcnrlen Zeitschriften und für 
anderweitige nicht verschiebbare Bedürfnisse hinzu, für sich 
schon den ganzen Jahres-Etat in Anspruch nehmen. Selbst 
können sich solche Anstalten nur dadurch in etwas helfen, 
dass sie sich rücksichtlich der auf den Etat der Bibliothek 
zu haltenden Zeitschriften der grösstmöglichcn Entlialtsamkeit 
befleissen, nnd dass sie anf alle nicht unumgänglich noth- 
wendigen Novitäten Torllnfig yerzichten, bis sdbe anf anti- 
quarischem Wege für einen bedeutend, manchmal in kurzer 
Zeit um mehr als die Hälfte erniedrigten Preis erstanden 



*) Sollte ein solches Ansinnen wirklidi irgendwo gestellt worden 
mia, und hatte mu^ ihm in der Tbat aoch entsprochen? Die Bed. 



werden können. Auch Boltten an siechen Anstalten kleine 
Piecen, die dein einzelnen, der ihrer eben bedarf, ohne be- 
sondere Opfer erreichbar sind, nie auf Konten der btudien- 
bibliotliek erworben werden. Hieher sind nameutlich zu rechnen 
alle Schulgrammutiken und Uebungsbürnnr. sowie alle Aus- 
galjen von Schulautoren, sie mögen in i>los>en Textrevisionen 
oder mit wirklich oder angeblich für die Sclnller berechneten 
Commentaieu erscheinen. Erstlich pflegen diese 'ühnehia 
von den betreifenden Verlagshandlungen den resp. Lehrern 
wenigstens auf Verlangen gratis verabfolgt zu werden, und für'» 
'sweite veiüeren gar viele Bfldier dieser Art schon nach 
kurzem allen Werth. Hingegen entsiffem sich für solche 
Werkchen gar bald recht anstand^ Summen, die sich, wollte 
man confiequent bleiben, wie eine ewige Krankheit, alle paar 
Jahre wiederholen und so die Anschaffunp^ manches andesea: 
dringend gebotenen Werkes niimö^rlich machen. 

Gorade an solchen Anstallen muss es insbesondere durch- 
weg als leitender Grundsatz gelten, dass die btudienbibliothek 
nicht allen alles sein kann; dass nur solche Schriften auf 
ihren Etat vorgeschlagen und accepliiL w^erden dürfen, welche, 
als dem allgeuieiuen Interesse des CoUegiums oder dem be-i 
sondern eines Fachlehrers entsprechend, unmittelbarst in sie 
gehören; dass folglich jede PrivatUebhaherei eines einaelnen 
imberft^iditigt bleiben muss« und dass es jedem Lehrer recht 
wohl steht, den nöthigsten Hausbedarf an Büchern, so weit 
es eben seine Verhältnisse gestatten, als Eigenthum zu be* 
sitzen. Auch kann in dieser Hinsicht, wo das coUegiale Ver- 
hältniss ungetrübt ist, durch gegenseitige Aushilfe höchst 
Erspriessliches geleistet werden. 

Allein wer weiss nicht, dass diese Armut am Vorhan- 
denen lange nicht der einzige und bei weitem nicht der ärgste 
Misstand mancher unserer Studieubiljliotheken ist? Beati 
possidcntes ist bekanntlich nur unter der Voraussetzung wahr, 
di^ss auch die Möglichkeit gegeben ist, seines Besitzes froh 
zu werden. Die hier einschlägigen Grundflbel, welche so 
recht dazu angetban sind, jeden Betheiligten auf das empind!- 
lichste zu sdmierzen, und die dm Eingangs niedergelegten' 
Satz nur zu sehr rechtfertigen, liegen ganz anderswo. Sie 
alle mit der ihnen gebührenden Ausiahrlichkeit darzulegen, 
würde einen Raum erheischen, der von diesen Blättern für 
den hier in Frage stehenden Gegenstand nicht beansprucht 
werden darf. Nur einige der häufigeren und crutem Willen 
unschwer zu beseitigenden mögen in Nachstehende ihre Be- 
sprechung finden. 
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Gelegenheit der Semestral - Genf ei^nzen unter BekanntgAbe 

der verfflgbaren Mittel die zu bewerkstelligenden Neuanschaff- . 
uogen collegial lierathen wftrden. Es sehen doch vier 
Augen und darüber mehr als zwei, und jeder einzelne muss 
am besten wissen, was eben für seine J^parte zumeist wün- 
schens Werth und ziipipich dem Ganzen zweckdienlich ist. 
Weiden dabei, weil zu i^crsönliclte. oder aus andern Gründen 
unbillige und unaubluhrbaie Aüloideruugen gestellt, so finden - 
sie besser vom gesaramten filuigen CoUegium ihre Zurück- 
weisung, als von eiueni einzelnen, und werden in diesem Falle 
schon an und Ittr sieb seltener zum Yorscheili kommen. Ist 
man auf ßparsamkeit angewiesen^ so ist es ja leicht, sieli 
vorerst auf dl» Allemotbwendigste zu besdu^nken; ander« 
weitige Wünsche können vorgemerkt und bei einer etwa im 
Laufe des Jabres sich ergebenden Gelegenheit um biUigen 
•Preis realisirt werden. 

Nichts, sollte man meinen, wäre natürlicher, und doch 
gibt es Anstalten, an denen davon Umgang genommen wird. 
Mau braucht in die ausgezeichnete Tüchtigkeit uud in die 
strenge Gewissenhaftigkeit des Bibliothekars nicht den min- 
desten Zweifel zu setzen, es wird ihm einfach unmöglich 
sein, nach allen Seiten hin gerecht zu werden. Es wird sich, 
wenn auch unbewusst, eine gewisse Einseitigkeit breit machen; 
es^. werden Libcken theils bleiben, tbeils entstehen, die höchat 
misslicher Art sind; 'es werden mitunter Bücher angeschalÜ 
werden, ganz oder doch wenigstens vorläufig überfiassig. 
Ans diesen Gründen dürfte selbst an denjenigen Anstalten 
an welchen die Anschaffungen vom Bibliothekar, weil unter 
billiger Berücksichtigung der Bedürfnisse und Wünsche der 
einzelnen Lehrer, ganz oder doch so ziemlich zur allge- 
meinen Zufriedenheit auszugehen pflegen, im Hinblick auf 
den coiiegialen Gegenstand collegialc Feststellung vorzuziehen 
sein. Jenem bleibt es ja völlig unbenommen, bei der Con- 
ferenz sein Licht nicht unter den Scheffel zu stellen, und sollte 
wirklich einmal eine solche Besprechung nichts nützen, so 
' schadet sie doch gewiss auch nicht. 

An manchen > Anstalten ist die Katalogisirung des YOr* 
handenen eine mangelhafte « ja es kommt Tor^ dass solche 
Aufzeichnungen im Collegium gänzlich fehlen. Ist die Biblio- 
thek gross, so ist es für den jungen und fflr den neu ein- 
tretenden Lehrer unmöglich, sich über das, was er in dieser 
Bejnebuttg zu sujhen hat und was nicht, alsbald zu ohentireB. 
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Oime am ahnen, dass das Gute so nahe Hegt, Tergeadet er 

bald mit einer antiquirten Ausgabe eines Autors, bald mit 
einem längst überholten Hilfsbuche seine kostbare Zeit, am 
sich nach geschehener Arbeit, oder wol auch nie zu über- 
zeugen, wie ganz anders die Sache anzustellen war. Es ist 
nicht wahr, dass er sich ja anderweitig leicht eines bessern 
hätte beiehren können. Ist der Bibliothekar nicht zutiiliig 
ein Mann seines Faches oder als eine ächte Hüchernatur mit 
der Bibliothek durch und durch vertraut, s»» wird jener in 
Ermangelung eines umsichtig und genau abgefassten Eataloges 
nur schwer oder gar nicht finden, was ihm jetzt eben (Qrder* 
lieh wäre. Es ist nicht fiberfittssig zu bemerken: in Erman- 
gelnng eines umsichtig und genau abgefassten Eataloges; 
denn welche Verkehrtheiten hier mitunter statthaben, ist be- 
kannt genug. Findet sich doch, wie ein zuverlässiger Augen- 
zeuge behauptet, nicht an einer unserer Studienbibliotheken, 
sondern an einer der ersten Bibliotheken Europas eine ^,Blunien- 
iese aus Jean Paul'' unter „Botanik' eingetragen. — Was 
bei grossen Bibliotheken unentbehrlich ist. darf auch bei 
enger begrenzten nicht fehlen, bei denen die Herstellung eine 
um so lei( htere ist. Theilt sich das ganze Collegium redlich 
in die Arbeit, so triift den einzelnen eine verhältnissmässig 
winzige Quote. Die hierauf verwendete Mühe wird durch 
den daraus erwachsenden Zeitgewinn reichlich gelohnt Neben 
einem alphabetisch geordneten allgemeinen Kataloge sollten 
spedelle Fachkataloge nicht fehlen. 

Ein anderer, nicht so häufiger, jedoch keineswegs unerhörter 
Misstand ist der Bibliothekare übergrosse Bequemlichkeit, Moro- 
sit&t, zuweilen auch Interesselosigkeit für die Sache. Es sollte 
notbwendi:: täglich die Möglichkeit gegehrn sein, ohne dass 
man incommodiit, aus der Bibliothek Bücher zu erhalten, sei es 
zu jeder beliebigen Tageszeit oder noch besser in einer be- 
btiiTiMiten Viertelstunde. Ist's nun schon misslich, wenn der 
Bibliotliekar nur zwei-, höchstens dreimal die Woche zur 
Bücherabgabe bereit zu linden ist, weil so manche Arbeit 
gehemmt wird, und durch das fremde Vorbild der Gleich- 
gflltigkeit und Lässigkeit die eigene gar leicht keimt und 
Nahrung gewinnt — avhU quippe etiam ip9ius vuerUae diUeedo 
— so ist leicht ersichtlich, von welchen Folgen eine Bibliothek- 
fflhning begleitet sein wird, die es so r^ht geflissentlich 
darauf abzusehen scheint, die Unart der Nachfrage Überhaupt 
abzugewöhnen, und die behufs s( hlruniger Erreichung dieses 
Zweckes bei jeder Gelegenheit thunlichst ungefällig ist Xrifit 
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nun mit diesem Ueb<}l TerhftDgnisBvaU genug jenes der maagel- 
haften Kataiogisirung zusammen, so ist absolut nichts zu er- 
halten; denn das jeweilig verlangte Buch wird eben kurzweg 
„nicht da", oder falls man ihm anderweitig auf die Spur ge- 
kommen sein sollte, doch wenigstens „ausgeliehen*' sein. Man - 
nehme an, dass ein junger Lehrer, etwa einer, dem aup 
Spengels Vorlesungen über jrriecli. und röm. Literatur^esc]iicl>',e 
die eindringlichen und nahezu täglich wiederholten Mahnungen, 
was hier von jedem Philologen studirt werden müsse, noch 
kein tberwnndener Standpiuikl sind, dass dieser 10*, und 
wenn ers hoch treibt, 20iDal kommt, um sich den bereits se 
and so oft gehörten Beseheid nenerdinjgs zu holen: das 21. 
Bfal lässt er*s sicher bleiben und — wieder um eine Erfahr- 
ung reicher geworden — mit den fruchtlosen Gängen leider 
auch das Arbeiten. Händel anzufangen ist nicht jedermanns 
Liebhaberei, stört den Hausfrieden und dürfte unter Um- 
ständen schon aus andern leicht begreiflichen Gründen mit 
nichten rathsam sein. — Fern bleibe jedoch Härte und Un- 
billigkeit in der Beurtheiiuugl Wol mag ein oder der an- 
dere dieser Herren mit einer Arbeitslast überladen sein, dass 
es in der 1 hat schwer wird, auch noch für das Bücherabsuchen 
und Ausgeben und Einstellen die erforderliche und zwar be- 
stimmte, täglich wiederkehrende Zeit zu gewinnen. Daau 
schleiehen sich unter jenen unabweisbaren ijntspflicbteii hin 
und wieder Dinge so peinlicher Natur ein, dass in gleicher 
Lage wol auch jedem andern Bibliothekar beim Verkehre 
mit seinem Btteher suchenden Collegium das wünschenswerthe 
und hier so vortheilhaft angebrachte Entgegenkommen etwas 
schwer zu erhalten sein dürfte. Nur das ist dabei schwierig 
einzusehen, dass geradi' er, der vielgeplagte und vielheimge- 
suchte, zu allem Ucbcriiusse auch noch mit dacbei- Bürde be- 
lastet wird. Oder sollte sich denn ausser ihm wirklich nicht 
ein einziger Lehrer finden, der die nöthige Befäliigimg und 
Lust und Liebe zur Sache hätte '? Nicht einer, der die zu- 
gehdrige Bemuneration, welche da und dort keineswegs unbe- 
trächtlich ist, nicht als ein mit seiner übrigen dienstUchen 
Stellung organisch /Verbundenes ooeedeiw ansfthe, sondern die«* 
sem Bedite auch eine Pflicht entsprechend erachtete? Nicht 
einer, der, falls eine solche damit nicht gegeben ist, so viel 
Eifer für die Sache und so viel OpferwilUgkeit hätte, eines 
Amtes treu zu w.irten, das ihm erstlich das Bewusstsein ein- 
brächte, strebsamen Collegen in ihrem Berufe förderlich zu 
sein, ierner den allerdings nicht klingenden, aber danuu uu( 
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läcMen gering uaaschlagenden Vortheil, «af «Udse Art za 

einer vielseitigeren Kenntniss der Literatur zu gelangen, als 
sonst zu gcschnhen pflegt, und rücksichtlich der in seine 
eigenen btudien einschlägigen Schriften unmittelbar an der 
Quelle zu sitzen? Und wenn sich denn wirklich, was doch 
kaum zu glauben ist, hiezu nicht einer finden sollte, und 
das Amt des Bibliothekars auch fürdeihin auf das eines Con- 
servators, i. e. „VerscMicsscrs" beschränkt bleiben muss, so 
wage map doch lieber einen verzweifelten Schritt! Das Be- 
dlli%us8 f eine zweekmässlg eingerichtete Bibliothek benflteoi 
8a können, wird für jeden Lehrer fortwährend bestehen. Es 
lltet sich kaum absehen, wie jemand in jOngeren Jahren eine 
so hftbsch abgerundete Summe von Kenntnissen errungen 
haben sollte dass er zeitlebens den Versuchungen nicht blos 
des Bücherkaufens, sondern auch des Bücherlesens entrückt 
wäre. Im Interesse dieses, weil allgemeinen, gewiss beachtens- 
werthen Bedürfnisses nun entschliesse man sich bei obiger 
Saclilage lieber, gleichgültig, ob der l^iblioihekar für seine 
Dienstleistung remunerirt wird oder nicht, mit dieser Schlüssel- 
führerfunction den Hausmeister der Anstalt m biHiauoii; im 
erstem Falle, weil eine solche Aufbesserung diesen gewöhn- 
lich Unnlicb besoldeten- Leuten Ton Herzen zu gönnen ist, 
im letztem, weil alles Verscliliessen als solches zunäeM 
ihnen zusteht «nd um etwas anderes es sich hier vor der 
Hand nicht handelt. Diese Massregel wird jedenfalls den 
gewichtigen- Vortheil haben, dass dann für Geld und gute 
Worte etwas zu erhalten ist. 

Wegen des fjnttlnb. ganz seltenen Vorkommens und zur 
Vermeidung ungebührlicher Länirc soll mit keinem Worte 
weiter die Hede sein von dem unnahbaren und darum nie zu 
überzeugenden Selbstdunkei, bei dem nur gilt : hoc volo , sie 
juheo, Sit pro ratione mluntcis; nicht von dem geradezu ge- 
wissenlosen Egoismus, dem vor lauter Sorgfalt für das liebe 
leb die Bedürfnisse anderer und das Gedeihen des Ganzen 
nichts sind; nicht Ton den unwürdigen, eben so kläglichen 
als kleinlichen Nergeleien, wozu auf das verkehrjteste die jeden 
Lehrer, und zwar je strebsamer er ist, desto empfindlicher 
b^rOhrende Bibliothekfrage mitnnter benützt worden ist ; nicht 
yon manch andeim, obwol das alles, freilich höchst uner- 
quickliche, aber für eine weitere Erörterung gewiss recht 
ergiebige Verhältnisse wären. Nur von eiiinn gemüthiicheren, 
in der Regel mit einem gewissen Schlendrian des Altherge- 
brachten zusammenhängenden, abei* eben, de^iilb um ßß 
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h&ufigeren Üebelstandes soll, weil auf ihn Aufmerksainkett 
* zu lenken und desfEiIlsige Abhilfe zu erreichen besonders 
wflnschenswerth erscheint, etwas ausfflhirlieher gesprochen 

werden. 

Was doch würde man von einet Ztt Zwecken des Ver- 
gnügens f^egründete'n Gesellseliaft halten, die um eines ychfinen 
Abendos willen für die Ausführunu einer musikalischen Pro- 
duction keine Kosten scheute, es aber nnterliesse, für ein 
Locale zu sorgen, in dem es den Mitgliedern ermögliclst würde, 
derselben anzuwohnen und so des Genusses froh zu werden? 
Scherz bei Seite! Von nicht wenigen unserer Studi^anstalten 
wird alljährlich mit bedeutendem Aufwände so eine Production 
teranstaltet, aber ein Local m. beschaffen, indem wir der«^ 
selben auch gemessen könnten, fällt uns nicht eint Wir 
denken wol: Das SchOne ist sich Selbstzweck. Oder werden- 
nicht an unsern sämmtlichen Studienanstalten wenigstens die 
gangbarsten philolog. Zeitschriften mit einem keineswegs un- 
beträchtlichen Kostenaufwande gehalten? .,Wozu hiefür ein 
Lesezimmer?'' wird entgegnet; ..sie circuliren, was überdies 
weit zweckmässiger ist". Wer hätte über diese angebliche 
Zweckmässigkeit nicht schon seine Erfahruniron gemacht? 
Bas Collegium besteht aus etwa einem Duzend Mitgliedern. 
Möglich, dass das circulirende Heft dem einen so völlig zur 
ungelegenen Zeit zukommt, dass er es ungelesen sofort ab- 
gibt; dass es für den andern minder Wichtiges enthalt: da- 
gegen behält es ein Dritter Wochen lang, hie und da selbst 
ohne zu wissen, dass selbes mit ihm noch Bach und Fach' 
tbeilt, und der letzte kann unter Umständen Ton Glück reden, 
Wenn es nach 2-3 Monaten an ihn gelangt. — Ein längerer 
Artikel findet in mehreren, oft erst nacTi langen Zwischen- 
räumen ausgegebenen Heften seine Fortsetzung. In einem 
spätem wird auf fiüher Gesagtes Bezug genommen. Ein 
Leser weiss sich dessen nicht mehr zu erinnern Nach- 
schlagen V Wenn er nur wüsste, wo das gewimschte lieft 
eben ruht! — Und sind denn die Arbeiten des Philologus — 
abgeseheu von zahlreichen weithvollen Abhandlungen, gedenke 
man nur der Jahresberichte und der Auszüge aus Schriften 
Und Berichten der gelehrten Geseflschaften, sowie aus Zeit- 
schriften I — der iieuen Jabrbllcher für Philologie und Päda- 
gogik, der Zeitschriften für die österreichischen und preuss«* 
ischen Gymnasien, der Eos, der Germania etc. gar so ephe- 
merer Natur, dass sie nur mehr oder minder langsam dar 
Collegium 2a durchwandern und dann als Maeulatur zu dienen 
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haben? „Gott bewahre! Sie werden ja gesammelt und auf- 
gehoben/' Allerdings, hinter Schloss und Riegel werden sie 
gesteckt zu ihren vorausgegangenen Brüdern, nach unserem 
früheren Strafverfahren so recht „auf unbestimmte Zeit*'. In- 
des zugegeben, das Girculiren der Zeitschriften sei der Gipfel- 
punkt bibliothekarischer Weisheit, welche Bewandtniss hat es 
denn dann mit Werken wie die allg. Encyclopädie der Wissen- 
achafton und Künste von Ersch und Gruber, die wol an aUeä 
Anstalten yorhandene Beal-Encyclopädie von Pauly, das Cob- 
▼ersationslexicoii yon Pierer oder das TonBrockhaus oder das 
Ton Meyer, das Glossariam von Dufiresne, der Thesaurus linguae 
G-raecae von H. Stephunus, das Lexican totius LcUinitatis von 
Forcellini, das deutsche Wörterbuch von Jacob Grimm und 
Wilhelm Grimm, die verschiedenen französischen, italienischen 
uud englischen Wörterbücher, die Bibliotheca scriptoruni das- 
sicorum von Engelmann, das Bücherverzeichniss von Hinrichs, 
der Grundriss der griechischen und jener der römischen 
Literatur von Bernhardy, die Geschichte der po^t. National- 
literatur der Deutschen von Gervinus, die Geschichte der 
europäischen Staaten von. Heeren und Ukert, die histprischeu 
Kartenwerke von Sproner, die geographischen Werke toi^ 
Miknnert, von Forbiger und Bitter, die — dodi es ist Pflicht 
des Baumes zu sparen ^ welche Bewandtniss hat es mit 
diesen? Girculiren auch sie? Und wenn nicht, sind die er- 
giebigen Summen filr sie nur Yerausgabt worden, damit wir 
uns rühmen können: „Auch in unserer BibUothek ^hen 
diese Werke?'' oder aber, damit die Person des Bibliothekars 
nach alU n Seiteu hin trefflich gerüstet erscheint ? Wir haben 
ja oben gesehen, wie gar nicht leicht es an einzelnen An- 
stalten ist, in das lieüigthuni der Bibliothek einzudringen. 
Angenommen jedoch, der Bibliothekar sei der liebreichste und 
zuvorkommendste Mann von der Welt, wer wird ihn bei jedem 
derartigen Zweifel belästigen wollen? Und wollte das jeder, 
wer möchte und wer könnte dann noch Bibliothekar seinl 
Sind doch jene sftnuntlich Werke, die, wenn sie irgendwie 
* ihren Zweck erreichen sollen, dem gesammtcn Collegium stflnd» 
lieh zugänglich sein müssen. Und die bayerische Zeitung, das- 
erklärte Organ der k. Staatsregierung, sollte sie nicht wün- 
schenswerther Weise dem Vorstande nicht allein unter die 
Augen kommen? Oder hätte auch sie zu circuliren, ein Tag- 
blatt, für dessen wichtigere Hälfte, Ausnahnisfälle abgerechnet, 
schon nach 2-3 Tagen das Hauptinteresse erloschen ist, ge- 
schweige denn in 2-3 Monaten? . ;t >^ 
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Gäbe es nun an jeder Anstalt ein Lesezimmer, das ja 
nicht eben gross sein müüste, und dessen ganzes Meubiemeut 
in einer Bücherstellc, einem Tische und etlichen Stühlen be- 
stünde, so wäre dei ganzen ^'oth abgeliolteü. Literarische 
Hilfsmittel, für deren Acquirining Hunderte und Hunderte 
verausgabt worden sind, wlirden so erst für jeden, der In- 
teresse für die Sache hat, ihren wahren Werth erhalten. Das 
Stemer wtre selbstverständlich nnr für Mitglieder des CSol- 
legittms zngftttglich, deren jedes einen eigenen Schlüssel dazu 
hätte. £in passendes Iiocale liesse sich ohne Zweifel an jeder 
Anstalt ausfindig machen, wenn man anders finden will. 
Würde am rerhten Orte das rechte Wort angebracht, so un- 
terläge die bache von oben gewiss nicht der geringsten 
Schwierigkeit. In Anbetracht ihrer Wichtigkeit dürfte sie 
vielmehr geeignet sein, geradezu anbefohlen zu werden. Oder, 
sollte ein Bedüiliuas, wie das fragliche, das für die Studier- 
enden der Hochschulen und der Lyceen unbestritten aner-, 
kaant wird, fttr die Lehrer der au jenen heranbildenden 
Stadienanstalten geleugnet werden? 

In diesem Lesezimmer nnn könnten, ausser den Werken 
der oben bezeichneten Art, die gehaltenen philol. Zeitschriften, 
die einschlägigen Abhandlungen der k. Akademie der Wissen- 
schaften, die bayerische Zeitung und das Ministerialblatt auf- 
gelegt werden. Wünsehte t^in einzelner Lehrer irgend f ine 
Numer in die Wolmung zu erhalten, so könnte dies nach 
Ablauf etwji eines Monats wie mit jedem andern Buche ge- 
schehen. Hält man das Circuliren für durchaus unentbehr- 
lich, so könnte selbst auch dieses, so oft die nächste Nunier 
eintrifft, unt der vurausgeg ingenen stattfinden. Sämmtliche 
von Mher vorhandenen Jahrgänge der gehaltenen Zeitsehriften 
sollten in diesem Lesezimmer untergebracht werden. Ebenso 
der Katalog der Bibliothek. Auch dürfte es sich empfehlen, 
dass Yon auswärts zugesandte Bachhandlungs- und Antiquariats-: - 
kataloge hier angelegt würden; desgleichen die yon den Orts*, 
bnchhandlungen zur Einsicht zugesandten Novitäten, welche so 
am einfachsten und schnellsten zur Kenntniss des ganzen Col- 
legiums kämen. Es könnte dies sowol liiTvsichtlich der für 
die Studienbibliothek als der für den Privatbesitz anzuschaff- 
enden Werke, nicht minder hinsichtlich der Auswahl von 
Preisebüchern für die Schüler eine keineswegs zu unter- 
schätzende Erleichterung bieten. Ferner möchte ein solches 
Locale dazu wünschenswerth sein, Werke von grosserem Um* 
fange, die man manchmal nur zu ganz Inirzem Gehrauche 
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benöthiget, nicht jedoBinal, mitunter recht weit, in die Wohn- 
ung schleppen zu müssen. Nicht selten wäre, nach einer 
Arbeit von ein paar Stunden oder noch weniger im Lese- 
zimmer, das Ganze abgethan. Und wie tretliich Hessen sich 
nicht so die oft unvermeidlichen und gewöhnlich völlig ver- 
lornen ZiHsctoistiiiideii TerwertiifiD 1 

Noch nach einer andern S^te hin könnte ein s<^hes: 
Lesezfanmer höchst nutzbringend wirken. Bekanntlieh werden 
jährlich die Jahresberichte nebst den beigegebenen Programmen 
von den Studienanstalten unter sich in mehreren Exemplaren 
ausgewechselt. Je eines wird in der Registratur des k. Stu* 
difiirectorates aufbewahrt, die ftbrigcn pflegen im Collegium 
vertheilt zu werden. Dass hiebei nicht immer den Wünschen 
jedes einzelnen entsprochen wird, ist eben so bekannt .ala 
erklärlich; freilich lässt sich durch den Austausch der Cal- 
legen unter sich mancher Wunsch befriedigen. Eine andere 
Frage aber ist die, ob es nicht weit zweckdienlichei wäre, 
an sämmtlichen Anstalten eine vollständige zweite Sammlung 
der Jahresberichte und Programme aoaalegen und dieee wa 
allgemeinen Benutzung desCoUegiiims in daalieseaamer zu 
stellen. So nothwen£g. es einerseits ist, dass eine soldie 
vollständige Sammlung dem Vor stände für das Jew^Uge Bft^ 
dftrfniss zu jeder Zeit bei der Hand sei, eben so nothwendig 
und wol auch billig dürfte es sein, dass dem gesammten 
übric^on Lehrerperson:ilo für seine Bedürfnisse eine zweite zu 
jeder Stunde ohne alle Schwierigkeit zur Verfügung stehe. 
Oder sollte etwa der einzelne Lehrer für die Antecedentien 
dieses oder jenes Schülers, so weit sich selbe aus den 
Jahresberichten ersehen lassen, und das ganze Lehrer- 
personal für die gesammten anderen Anstalten weniger In- 
teresse haben als der Vorstand der Anstalt allein? Was 
hingegen die Programme betrifft, finden siek nicht unter 
ihnen jährlich etwelche Torzfigliche Leistungen yon bleiben^ 
dem Werthe, die noth wendig zur Kenntniss des ganzen Col- 
legiums kommen und ihm jederzeit leicht zug£iglich sein 
sollten? Würden nicht erst auf diese Art die so verdienst- 
lichen Arbeiten Gntenaeckers ihren rechten Werth erhalten? 

Nicht minder Hesse sich wol der kürzlich in diesen Blättern 
ausgesprochene Wunsch, ,.dass es der höchsten Stelle gefallen 
möchte, in Zukunft jeden Lehrer ex officio in den Besitz der- 
jenigen Verordnungen zu setzen, die ilm angehen'", mittels 
eines Lesezininiers einfacher und leichter realisiren. Würde 
nämlich jeder Studienanstalt gnädigst ein zweites Exemplar 
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des \finistGrialblattes zugestellt, dieses in das Lesezimmer 
abgegeben und dort gesammelt, so wäre damit sowol dem 
augenblicklichen als jedem künftigen destailsigen Bedürfnisse 
abgeholfen. — Auch möchte die Hoiftmng uiclit zu koch ge- 
griffen sein, dass an Anstalten , die in Ermangelung verfüg- 
barer Mittel einer lebhaftest gewünschten Zeitschrift entbehren 
mflSBen, kern Mitglied des GoUegiumB ein kleines Ox)fer scheuen 
wflrde, um selbe auf -gemeinsanie Kosten zn halten und der 
Anstalt vvaa Geschenke sn gehen. Thats&ehliche Vorginge 
sprechen dafür. 

So ungern ich bei dieser Gelegenheit von dem objectiven 
Standpunkte abgehe, so sehe ich mich doch dazu genöthiget, 
um einer etwaigen Missdeutung der ganzen Besprechung dieser 
Verhältnisse vorzubeugen. — Gänzlicli würde mich derjenige 
mif^svorstehen, welcher irgend eines meiner Worte persönlich 
deutete, und nichts würde micli mehr schmerzen, als wenn 
sich ein ptlichttreuer l^ibliothekar , wer er immer sei, durch 
obige Erörterungen gekränkt erachtete. Der hätte nach 
meiner Ansicht einen durchaus fdscben Begriff von der Ten- 
denz und dem Takte dieser Bl&tter, der an sie mit Persön- 
liefakeiten heranzutreten wagte; und allen Sinn fOr Förderung 
der Interessen unsers Berufes mtlsste man doch wol dem ab- 
sprechen, der hei dieser Gelegenheit ob der Sache nicht auf 
Personen zu vergessen vermöchte. Knt gar Männer von 
redlichem Pflichteifer zu verletzen, wer würde nicht gerne 
zur Vermeidung eines so peinlirbcTi Bewusstseins eine lieb- 
gewordene Idee zum Opfer biinü< nV Insbesondere denke 
doch niemand, Vorstehendes sei lediglich als der Nothschrei 
eines bedrängten Herzens aufzufassen! Um diesem höchst 
misslichen Scheine eines Vorwurfes gegen Männer zu be- 
gegnen, von denen er völlig lerne zu bleiben hat, sei mir 
noch folgende Erklärung erlaubt. 

Ich weiss nicht, ob es eine oder vielleicht auch mehrere 
SKudienanstaltetf in Bayern gibt, an der, resp. an denen keiner 
der besprochenen Uebelst&nde stattfindet; aber das kann ich 
bestimmt versichem, dass dort ein sehr erheblicher Vorzug vor 
manchen andern Anstalten gegeben wäre. Die unsrige zählt 
nicht zu diesen glücklichen. Sic leidet an dem Mangel fast 
sämmtlicher älterer tüchtiger Werke. Dazu sind die griech. 
und lat. Autoren, allerdinj?s die schwächste Partie, in einer 
so erstauiili( hen Mangelluiiügkcit vertreten, dass, um von 
vielem andern gar nicht zu reden, zu Thukydides noch vor 
einem Jahre einzig die Ausgabe von 1788 vorhanden war, 

18* 
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dass abgesehen etwa von Plato und Cicero, und tlieüweifle 
von Homer, Herodot, lAviiis und Vergil, etwa noch HoraUvs, 
selbst die gewöhnlichisteii Scbiüantoxen nur in ganz vrenigeiit 
fast ditfchw^ völlig werttdoBea Ausgabe xu finden sind, dass 
zablreiche Autoren, und hieber gebdren .Kamen wie Hesiod, 
Anacreon und Aristopbanes, Dionysius von Hidicamassos, 
Cassius Dio und Strabo; wie Luoretius, Catullus und Juve- 
nalis, Curtius Rufus, Suetoiiius und Plinius major bis zur 
Stunde nicht einmal in irgend welcher Textaiisi^abe zu haben 
bind. Dass die Collectiones , wie sie in Eügimano's Biblioih. 
iScript. Glass. S. 3-39 und 8. 377-390 aufgeführt, sind, ausser 
J. liekkei-.s Oratores Attici säramtlich fehlen, ist bei solcher 
Sachlage nicht zu verwundern; dass aber auch derGrundriss 
der griecbiscben und jener der rdmisdieii Literaturgesehiehte 
YonBembardy mangelt, ist wol nur dadurcb erklärlich^ dass jeder 
Philologe des CoUegiums dieselben in seiner Frivatbibliolliek- 
besitzt. Jedoch haben auch wir, besonders in der detttaeheii 
Literatur und in der Geschichte nicht wenige, mitunter vor« 
tieffliche Werke. Neuanschaffungen werden a^j&hrlich in der 
ersten Semestral-Conferenz besprochen, und ergibt sich einem 
einzelnen wähi'Mid des Jahres ein ßedürfniss dieser Art, so 
ist er gewiss, dass, wenn anders die verfügbaren Mittel noch 
zu reichen scheinen , seinen billigen Wünschen entsprochen 
wird. Zur Zusammenstellung eines Kataloges wurden uns 
die einschlägigen Inveutare ohne Schwierigkeit ausgehändigt, 
und jeder weiss jetzt genau, was zu finden ist und was nkM, 
Was vorhanden ist , wird zu jeder Stande bereitwilligst ver- 
abreicht. Woran wir, abgesehen von der eben besprochen«! 
Mangdhaftigkeit des Vorhandenen einzig und allein noch 
leiden, ist das Fehlen eines Lesezimmers. Ein solches wurde 
bereits im alten Studiengeb&ttde in Anregung gebracht, wäre 
aber dort wegen der überaus misslichen Räumlichkeiten nur 
sehr schwer zu beschaffen gewesen; für das neue wurde selbes 
alsbald zugesagt und ist für diesen Zweck ein nach Grösse 
wie nach Lage gleich sehr geeignetes Locale bereits bestimmt. 
Wild dieses eingerichtet,*) so sind wir trotz unserer mangel- 
haften Bibliothek besser daran, als einzelne andere Anstalten 
mit ihrem nicht gekannten oder unzugänglichen Bücher- 
reichthnm. 

£ben so wenig kann hiebei von Dillingen die Bede sein» 
Gerade dort hat man, seit es gelangen ist, die im Laufe der 



*) Die bayerische Zeitung, das Ministerialblatt und dir zngesandtett 
Bi^cherverzeichnisse werdca ia demselben schon jetzt aufgelegt. 
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Jahre abhanden gekommene ursprüngliche Gleichberechtigung 
des Gymnasioms und der Lateinschule mit dem Lyceum aiu 
die dortige grosse Studieubibliothek wieder zur Geltung zu 
bringen,*) eine wegen ihrer Vollständigkeit wahrhaft beneidons- 
werthe Bibliothek. Auch dort werden alle Neiiaiischaft'ungen 
auf dem Wege collegialcr Besi)rechung festgesetzt. Alles ist 
vortrefflich katalogisirt. Dort stand uns täglich zur be- 
stimmten Stunde der Eintritt in die Bibliothek zur Auswahl 
jedes beliebigen eben nöthigen Werkes offen, und das dortige 
Lesesimmer, nach dem ich schon gar mänchen Scfnfzer ehe- 
may^er Lehrer jener Anstalt lant werden höite, entspricht 
fast älen in dieser Beziehung oben ausgesprochenen Wttnschen. 
Wollte Gott, dass es überall so stünde, und wo das nicht der 
Fall ist, dass es bald, recht bald, wenigstens annäherungs- 
Ifeise so bestellt würde! 

t tTs Sm^p^ im Janqar HS^. t XarkhaiiMr. 



Bemerlniiigea zu einigen Uilfsmitteln beim geseUelitL UnterricM« 

(Schluss.) 

. . Wir gehen über zu der fleissigen Arbeit: 
Fie ad e nsprungs Geschichte des Königreichs Bayern. (München 
18S6. Liitdaner.) 

8 80 8. 10 extr. lies: (18. Octob. 1141). — S. 82 oben: die Be- 
rennung Kefheims betr. vgl. wegen des Jahres lir>0 (so soll os hoissen) 
Quellen u. Erört, I, 375 n. 6. — S. 81 unten, wird in einer neuen Auf- 
lage wohl ohtfediea die Eutstehungsgescliichte tou Mftncfaen im Einzelnen 
etwas anders dargestellt werden; Gottschalk istBisclinf 01>3— J0C6. Nach 
Lori p. r>77 erschlich sich Otto, des Kaisers Halbbruder, Bisch. 1138—58, 
dies Privilegium; s. Böhmer liegest, iinp. ad ann. 1140, 3. Mai. — S. 85 
extr.: das FriMLensprotokoU wurde 11??, I. Aug. aufgenonlmen; z. Böh- 
mer Meg. — 109 Z. 5 lies: 15. Nov. 1208; vgl. das oben zu Preger 24. 
Bemerkte; richtig bei Freudensprung S. 113 §. 8 extr. , wo kurz vorher 
Otto IV, der Weife, zu lesen ist. — S. 141 med. Friedrich f 13. Jan. 
1330 nach Jatmfk VHoduran, ed. v. Wyss. p. 80. ^ S. 157 %. 2 extr. 
„Dult" stammt vom goth. dulthsj das Fest; s. Grimm Gesch. d. deutsch. 
8pr. I, 72. — S. 188 med. Soll heissen: „welches aber, da beide.... 
kinderlos starben, 1.598 an Curf. Friedrich IV. den Aufrichtigen zurück- 
fällt." — S. 196 unter B. heisst der ältere Sohn Karls von Birkenfeld 
irrthümlich Georg Karl statt Georg Wilhelm, s. die Stammtafel D. — 
S. 222 Nürnberg wird 1000 zuerst als oppidum u. Castrum erwähnt — 
S. 223 Sophie, Grlfin Ratz,Erbburggräfli» t. Nürnberg, f p. 1218, vermählt 
mit Friedrich I. + ca. 1200; s. Stillfried - Rattonitz. Abenberg erwarb 
Friedrich II f 121«. — S. 224: Johann f 1332 — 13r>7) ; Friedrich V. 
(1358—1398). — S. 2-25: „das Turnier von 1197" existirte bekanntlich 
möht; vgl. Lodmer , NQnilia^ Eolrteliimg a. erete Gesch. 8. 16. 8. 
227 lies PircUieiiiier. S. 297. Die Balle Easmmtgt Dwmm 14. Juli 



*) Siehe den Jahresbericht von 1859/60 S. 23. 
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1520. S. 236 LoyolA stiftet 1534 eine ascetiMhe Yereixiiffun^j als Orden 
wurde sie erst 1538—1539, 4. Mai orsanisirt — S. 851 Httebst, 30. JanL 

— 8. 257 Heilbronner Bund 13. April 1633. — S. 301 durch den Frieden 
von Füssen sollto Bayern auch 1 Million von den Seemärhten als Ent- 
schädigung bekommen. — S. 353 Z. 7 lies : worin löäi) nicht u. s. w. — 
S. 354 med. Bischof BCelchior irarde auf dem Wege fon MMleiiberg smIi 

der bischöflichen Kanzlei in der Stadt Würzburg erschossen, nach Schlosser. 

— S. 3')? Z. 7 lies: fünf Tage darauf. — S. Hfil mnd ist die Landes- 
vertheilung zwischen Casimir und Georg gerade verkehrt angegeben; s. 
Stillfried-Eattonitz. — S. 413 offiziell gehören aach die Worte „von Gottei 
Gnaden" vor den offiziellen Titel. ~ S. 450 ente JMiBtBMMUiteUaiig IfiM. 

Noch einige Bemerkungen zu 

M Q tz 1 u. K n g 1 er ^tesehicbte Bayerns. . lleg»M^iirg. Maus, 

1857. 

S. 97 wegen des J. 944 s. oben zu Preper 1 f , i. — S. 159 %. 2. 
Schon in den Glementinischen Constitutionen i;il3 hatte sidi ClemenB V. 
die Reichsverwesung angeraasst imd Eobert von Neapel zum BefchsTeis 

weser in Italien bestimmt; dieselben Grnndsitze, sprach Johann XXII. aus 
in der Bulle Ne sede vacante v. 31. Marz 1.'}I7. — S. 214 die Abtei 
Ebracli wurde llitJ gestiftet, nach G. W. Hopf Bayr. Gesch. S. I(i6 und 
Stumpf Bayern S. 573. — S 215. Rudolf v. Scherenberg Bisch. 1466—95; 
8. C. Hopf Hist.-gcneal. Atlas S. 49. — S. 216 nach gewöhnlicher Zählung 
ist Suidger der zweite Bischof Bambergs; so auch nach C. Hopf Atlas 
S. 48. — S. 244 Schon am 22. Jan. 1621 bestätigte der Kaiser die Achts- 
erklärung de» Be^chshofraths ; Buchaier Gesch. v. Bayern VIII, 44. — 
S. 2^2 Genauer: Pappenheim wurde von Stülhandske im Treffen tödt- 
lich verwundet; daxm von seinem Ac^utantea weggetragen und nach Leipzig 
geführt, wo er starb. — 8. 270 unten lies: nach Ott Heinrichs Tod 1559 
kiaft Schenkungsurkunde von 1557. 30. Juni das Herzogtham Keuburg 
u. s. w. — S. 273 med. „und wurde dort zweimal geschlagen"; d. h. 
1553, 9. Juli bei Sievershausen auf der Lüneburger Haide , dann 1554 
bei Kloster Schwarzach am Steigerwald. — 8. 274 Wegen Melchiors Kr« 
mordung s. zu Freudensprung 3-'3. — S. 274 med. „in Speyer" lies: 
Steyer; nach Schlosser starb er in Wien. — S. 277 genauer: das Gym- 
nasium wird gegründet 1526, 1575 verlegt nach Altdorf^ 1578 zur Aka- 
demie erhoben y 1622 Universität Altdorf; 1633 das Gymnasium wieder 
nach Xürnberg zurückverlegt. — S. 334 med. Franz ist als österreichischer 
Kaiser der I.; 1804, 11. Aug. Erbkaiser von Oesterreich; 1806, 6. Aug. 
legt er die deutsche Kaiserwürde nieder. — 

Möge es mir erlaubt sdu, .hier auch tfter die voa mir (in Erlangea 
bei Deidiert 1864) anf Yeraalatsung des Verlegers heransmebene 

Bayerische Ftlrsteiitafel, zunftchst fitr den Sdralgebraacb ent- 
worfen, 

Einiges hinzny.uffigcn. Der Zweck derselben ist keineswegs Vollständig- 
keit im eigentlichen Sinn, sondern nur, dem Schüler eine leichte Ueher- 
sicüt über die schwierigen genealogischen Verhältnisse der bayer. Ee- 
gentenfamilicn und der damit Twbondeiien Territorialändemngea lu 
bieten; daher war oberster Grundsatz, alles einigermasvni Entbehrliche 
wegzulassen, weil sonst gerade die Ueberslchtlichkeit gelitten haben würde; 
auch ist bei weiterer Ausdehnung des Planes den Ansprüchen verschie- 
dener CoUegen noch schwerer zu geniigen, wie. mir; dic.Wflaafihe Ein* 
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zelner bereits gezeigt haben. Eine Ausnahme von jener Beschränkung 
machte ich nur bei den fürstl. Mitgliedern der Gegenwart, aus leicht be- 
greiflichen Gründen, und bei der ältesten Zeit, weil hier noch ziemlich 
vieles dunkel ist und daher das Resultat Einer Forschung wie etwa von 
Buch ner oder C. Hopf beniitzt w"erden musste, nicht aber ohne die ein- 
gehendsten Studien mit einer andern z. B. von Mutzl sich vereinigen lässt. 

üebrigens versteht sich, dass Einzelnes bei einer etwaigen zweiten 
Auflage doch abgeändert werden wird, so weit es ohne Gefahr für den 
Hauptzweck geschehen kann, wie z. B. die ergänzende Hinzufiigung ein- 
zelner fürstl. Personen; und ein Rand-Verzeichniss säraratlicher Regenten 
Bayerns mit Regierungsjahren. — Einiges wünschte ich schon jetzt ge- 
ändert; zum Theil Versehen, die ich zu berichtigen bitte; unter den 
Karolingern ist Lothar 814—817 zu verbessern, und unter Karlraann noch 
Arnulf 887—99 und dessen S. Ludwig d. Kind 890— 911 zu setzen; unter 
den Sachsen: König Heinrich L; hier lassen sich auch S. Kunigunde, 
ihr Bruder Heinrich V. 1004 — 8; dessen Neffe Heinrich VH. 1040-47 
anfügen; wie rechts bei den Weifen und ihren Verwandten unter Agnes, 
T. Kf. Heinrich IV. (VI. ist Druckf.) noch Leopold 1138 — 41. — In 
Niederbayern Otto Kg. in Ungarn f 1312. Zu Ludwig dem Bayern ist 
dessen I. Gemahlin Beatrix von Glogau zu setzen und als deren Kinder 
Ludwig V., Stephan II. zu bezeichnen. Linie Ingolstadt: Stephan III. 
f 1413. Linie München: 7.\\ Max Emanuel ist neben die I. Gemahlin 
Marie Antonie ( Mutter des Curprinzen Jos. Ferd. Leop. f 1699) als Mutter 
des dort verzeichneten Kindes u. zweite Gemahlin Therese Kunigunde,T. Job. 
Sobiesky's zu verzeichnen, deren jüngster erwachsener Sohn Johann Theodor 
heisat. — Sponheimer Linie: Hier ist Joh. Casimir aus Versehen mit fetter 
Schrift gcdnickt, u. sein Bru<]er Christoph f 1574 (auf der Mooker Haide) 
allenfalls beizusetzen. Friedricli V. gab ir>1 1 seinem Bruder Ludw. Philipp 
t 16.'):> Simmern, das nach dessen S. Ludw. Heinr. Moritz f 1673 an 
Cf. Carl Ludwig zurückfiel. — In der Neuburger Linie ist nachzutragen 
Philipp Wilhelms jüngster mit der Curwürde geschmückter Sohn Franz 
Ludwig Curf. v. Trier, dann Mainz f 1732; in Sulzbach: zwischen August 
und Theodor: Christian August (fl^OS); in L. Birkenfeld. Carl Otto, f 
1671 als Sohn Georg Wilhelms und an betr. Stelle Ferd. Michaels v. Birken- 
feld Gemahlin Franziska Dorothea (T. des Jos. Carl Emanuel v. Sulzbach) 
t 17*c>4. Zur Tochter Kg. Ludwigs I., Mathilde, ist zu setzen f 

Dass die Tafel sich in der Mitte quer durchschneiden lässt, sei noch 
nebenbei bemerkt. Üebrigens danke ich auf diesem Wege denjenigen 
Herren Collegen, die mich auf Einzelnes aufmerksam gemacht haben. 

Eine sehr verdienstliche und mühsame Arbeit ist 

Dr. G. W. Hopfs bayerische Geschichte in Zeittafeln. Nürn- 
berg. J. Sclnnid's Verlag. 1865. 281 S. 8. 

■ 'Auf dieselbe alle Collegen aufmerksam zu machen, halte ich für 
Pflicht. Sie gibt mit ausgedehnter Benützung des vorhandenen Materials 
alle einigermassen wichtigen Data der betr. Landestheile in chronol. 
Reihenfolge, dazu an passender Stelle geographische und genealogische 
Uebersichten , eine Menge auch von cultur- oder literaturhistorischen Ver- 
zeichnungen, und erspart dem Lehrer und Geschichtsfrcuud manches mühe- 
volle Suchen, indem sie in sehr praktischer Weise Uebersichten gibt. 
Der Inhalt behandelt A Bayern, B Pfalz mit Neben- und Nachbarlündem, 
C Frankea, D Schwaben (überall BisthOmer u. Reichsstädte mit einge- 
schlossen); daran reihen sich die Gebiete der freien reichstmmittelbaren 
Reichs ritter Schaft, ein Register über Feldherren, Staatsmänner, Gelehrte, 



Künstler, Erklüning des (als Titelbild vorgedruckten) bayer. Wappens. 
Zu eingebender Prüfung des Werkes fehlte es mir bis jetzt an Zeit; 
ftflelii nach -dem, was ich verglichen habe, macht die Arbeit eineB s^ir 
vnrtheilhaften Eindruck; wie denn der Hr. Vf. sich auch schon lange 
mit der bayer. Geschichte beschäfrigt. Wir empfehlen daher dieses nütz- 
liche Werk bestens allen Herren Collegen. In demselben Verlag er- 
Mhten 18M: 

Br. F. W. 6 h i 1 1 an y *8 chronolog. Handbuch ftr die neuere poUt 
Geichidite vom weBtphftl. Frieden bis auf die Gegenwart (Eine 
Beigabe zu dem diplomat. Handbueh des Yerfaisen.) Nttnibeig. 

J. B. Schmid 1856. 

Wenn alle Geschichtslehrer bei uns, wo dieselben mit den philoL 
Klasslehrern der Eegel nach identisch sind, die Zeit und die Mittel hätten, 
einigermassen Quellenstudien £Q machen, ja auch nur grössere zu- 
sammenfassende Werke, wie z.B. Raumer, Ranke, Schlosser, Sybel, Giese- 
brecht Hc tüchtig zu studiren, dann wäre ein solches Werk wie das von 
GhiUany kaum nüthig für sie, weil sie sich dasselbe nach ihrem indivi- 
dueUen BedMiisa- selbst anlegen könnten. Dies ist aber nun eSnmil 
leider nidit der Fall — und insofern ist es auch zu beklagen, dass man 
den Philologen neben ihrem umfangreichen Fach incl. deutsche Literatur 
noch zumuthet auch den Geschichtsunterricht und zwar nach gegen früher 
— gans joatOru^rweise — gesteigerten Forderungen zu erCheSen; denn 
wenn ein Gymnasialprofessor seine Vorbereitungen und Correcturen ge- 
wissenhaft nimmt, so ist dies gewiss den allcrwoniaisten zu erreichen mög- 
lich.*) Eine Erleichterung für das GeschiciitSbtudium bietet nun obiges 
Handbuch unbestritten. Es ist nämlich darin bis S. 153 chronologisch 
geordnet jedes wichtige Datum vom J. KUS an verzeichnet, insbesondere 
Regentenwechsel, Sc^ilachten und in ausführlicher Weise die wichtigeren 
Bedingungen der Friedenssehlflsse, bis mm Pariser Frieden l8öC 30. März 
excl. — Dann folgt bis S. 253 die Regententafel, welche sämmtliche euro- 
päische Staaten und die Vereiniijten Staaten von Nordamerika umfasst, 
und zwar in der Weise, dass zuerst eine gedrängte Ucbersicht der snc- 
cessiren Entstehung des polit. üm&nges des Landes (mit genealogischen 
Kachveisen) vom Anfang von dessen Geschichte n. Ch. an, dann die Re- 
gentenreihe nebst Rcgiernngsjahrcn anfi,^efiihrt wird. Das Werkchen sollte 
nrsraüngUch gewissermassen ein Kegisüum zu dem diplom. Handbuch 

Sl Bde. H5rdl. Beck. 18&5) werden; erweiterte sich aber dem Verf. unter 
et Hand zu einem besonderen Buch, das im Ganzen recht sorgfilltig ist. 
Druckfehler sind meist unbedeutend; störend nur sehr wenige, wie S. 23 
Z. 7 u. -2 V. unten, wo 1735 u. 1668 in 1537 u. 1686, S. 179 Z. 1, wo 
1796 in 1797, S. 184 Z 7, wo 908 in 907, 8. 236 Z. 5 u., wo „büeb 
mit Schweden" in ,.Mieli mit Dänemark" vereinigt, S. 243 Z. 7 die Zahl 
16ol in 1657 zu verwandelu ist, oder 1809, 14. Oct. Z. 3, wo „Huns- 
rück-" statt Hausmekvfertel steht: 1774, 21. Juli, Z. 3 im Cuban, soll 
heissen am C; S. 19 Z. 13 soll heissen: 14. Juni 1720; S. Ib Z. 4: 



♦ ) Dass der Klasslehrer Geschichte lehre, halte ich freilich mit Hrn. 
Prof. Bauer (,6. 21 1 ) für wünschenswerth, blosse Fachmänner finde ich 
hiezu durchaus nicht geeignet; wenn (S. 312 Note) ein historisch gebil- 
deter Phüolog zugleich für mehrere Klassen Geechichtslehrer wäre — 
wobei freilich eine andere Examinireinrichtung Aöthig ist -r- würde su- 
nächst am . einfachstem zu helfen sein. . . ,.. 
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1710,31 Mai. 1691—1700 soH heisson P. Innocenz XU. Unter 1686 
sollte dio Abtretung dos Schwibiiser Kreises (s. I74(M YPrzoichuet sein. 
Nach längerem Gebrauch des Buchs habe ich von den iiauptlactis (wo- 
von dnt^e kleteere Schlachten nat(trlich aiuzuiiehnen 8ind)| kauB etwas 
vermisst und kann auch dies Bach Oollegen und besonden innermMnl* 
bibliotheken bestens empfehlen. 

D. H. Dittiuar's Weltgeschiclite im Umrisse für den Schul- 

ttnd Selbstunterricht. Neunte Auflage. Heidelberg. Winter. 1864. 

D£tös dies Bach die 9. Aotlage erlebt hat, ist an sich schon ein 
Zdehen, dass es einem BedOrfaiss entsprochen hat rind föitwUmnd ei^ 

spricht. Man könnte einwenden, das« es seinem Charakter nach einem 
Lesebache näher stehe als einem Lefcrbnch; allein erstlich gilt dies 
durchaus nicht von allen Partieen, und dann will das Buch auch nicht 
Mos Sdinlbnch sefai und enthält daram Manches , was hei diesem dem 

Lehrer hinzu;?ufftgen überlassen werden muss. Tndes.s bedarf das längst 
anerkannte Werk meines Lobes nicht nv.d andrerseits habe ich keinen 
Aniass, einen Tadel auszusprechen; nur ilas darf ich nicht verschweigen, 
dam der Herr Yerf; in ffanz dorchgreifender Weise diese Auflage ver- 
bessert hat. Sie unterscneidet sich wesentlich von früheren; nicht blos in 
Kteiniffkeiten, wie S. 270 Marsaglia, wo früher Marseille stand, sondern 
auch m ganzen Abschnitten, wie in den Hugmotten-, Hussitenkriegen; 
im dreissigjährigen Krieg, in der Bevolutionszelt^ und dnrch das ganze 
Buch zeigt sich das gewissenhafte Streben, das Werk nach allen Seiten 
KU. bessern und zu ergänzen, was ausdracklich hier anerkannt werden soiL 
Wenn ich auch hier ^haelne Bemerkungen, die sieh* hefan Dorch- 
lesen mir darboten, anfahre, so leitet mich dabei der Wunsch, den Ter- 
dienten Herrn Verf zur Prüfung oder Benützung derselben zu veran- 
lassen; ich beschranke mich jedodi auf die zweite Hälfte des Werks. 

'8. 54. Die pipplnisohe Schenk nng gf^lt S. Peter, der rOm. Ktithe 
und dem römischen Reiche, vgl. Giesebrecht I, 08; Diotsch Lehrb. II, 1 
p. t70 mit Note. - S. fiö. Bei der Aachener Theilung bekam Tipin 
Aqu itaniam et Vasconiavi (nach l'crtz IH, 198). — S. 62. Karl der Ein- 
fältig:« ward zwar 893 gekrönt von Fulco, aber erst 898 allein Kttid^; 
E, A. Schmidt Gesch. v. Frkr. T, '? ?fv S. »U. Dass der Beiname aiiceps 
erst von späten Schriftstellern Heinrich gegeben wurde, wird der Lehrer 
hiüziifl^^. ^ S. 66. Ais Ort der Schlacht 933, 15. März hat man nach 
Giesebrecht I, 213 Note etwa Kietheburg a. d. Unstrut anzunehmen 
(Widukind: Riadp); da<?e.i^en Waitz Ibb. des dtsch. Reichs unter Heinr. I. 
8. 159 vertheidigt weitläufig Merseburg. — Die Mark Schleswig zwischen 
Eider, Treene n. Sehley 964 vnide In dem Band des Komrad mit! Knut 
(wahrscheinlich 1025, aber wol nicht in Kom) auf immer verloren; 
Giesebrecht IT , 219 u. 665 Anm. — S. 82. Bezüglich des Worniser Con- 
cordats ist jetzt eine bessere Angabe als früher gegeben; doch wird der 
I/ehrer hinsnfttgen, daas der Kaiser darin der ihm aostftndigen Belehnung 
mit Krich und Stab (Symbole aufs Amt bezügl.) entsagte und sie fortan 



gütem bezüglich) vorzunehmen verspricht. Näheres findet sich in der 
ftr Geschichtslefarer unentbehrlichen deutschen Staats- u. Rechtsgeschichte 
V. Eiclihorn II 222 (ed. 5). — S. 85. Dass der I. Kreuzzug ein Ober- 
baupt, das von vorne herein darüber gesetzt worden wäre, nicht hatte, 
wol aber Boemnnd der bedeutendste Fürst war, hat Sybel gezeigt. ^ 
8. 86. Betr. der Johanniter. Die neue Regel erhielt päpstl. Bestätigung 
fiajmoad de Piqr wntde Pioonitfor Uid^ die Besehotjwmg dar 
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Pilger wurde erst zwischen 1120—30 als Pflicht anfgestellt; der Titel 
„Gressmeister" wurde seit 1^ oiitizieU. — S. 8Ö. Die Beschimpfung der 
dtterr. Faluw d«reh BidMrd Ldweahen wird in neaeTCr Zeit thdlireiM 

beiwelfelt. — S. 94. „Damit endete der Kriej? 1142"; für deo Augenblick; 
denn nachdem Nässe, Unfruchtbarkeit und Hungersnoth in den zwei fol- 
genden Jahren geherrscht, begann 114;') Konrad wieder Krieg, der über 
Bayern, Schwabin, Ungarn wflthete (von Ende Mai 1145 bis Jacobi 1146 
Regensburg belagert) und erst gegen Mitte Juli 1148 wird in Deutschland 
Frieden. Dann folgt der Kampf ?egen die Ungarn ( ii4S, 13, S^pt. Schlacht 
an der LeyAa). Erst auf dem Reichstag zu Speier, 28. Dec gab dann 
den Kampflustigen Bernhard v. (^lairvaux ein anderes Ziel. — S. 96. Dn 
Alode in Ustfalen blieben dem Heinrich XII. (aus denen 12.V) das Iler- 
zogthum Braunachweig aebUdet wurde). — S. 97 med. Barbarossa be-: 
l^te seine Söline mit len Uer erwilinten Otttem edien 1109. — 8.106. 
Lndwig VIII. entriss den Deutschen auch Avignon nach dreimonatl. Be-* 
Isigerung; Rehm Handb. d. Gesch d. M.-A. III, .%a — S. 111. Valencia, 
die Stadt, wird 1238, das Königreich 1253 erobert; id. ib. III. 666 f. ~ 
S; 117. Dan Rndolf durch Willebriefe den Curfarsten efam AstM 
an der Regierung eingeräumt habe, kann von diesen leicht eine falsche 
Vorstellung erzenüfii; s. Eichhorn; Rehm IV. 1, 67. — S. 119. Adolf v. 
Nassau >vird gewählt 1292. 5. Mai. — S. 124 Z. 5: „Der Pabst", Clemens VI. 
— S. 124 Note. Nach Rehm a. 0. IV, 1 Stemiotaf. 3 «rsefaeinen nli 
Söhne des mit Margarethe Maultasch vermählten Job. Heinr. (f 137.'); 
Bruder Ks. Karl IV): Jobst f 1411 u. Procop t J4<)r). — S. 134: seine^ 
Neffen Friedrich III.? vgl. dagegen die Stammtafel (hinter N. IX.). — 
8. 143 nach dem Anfang des XIII. Jahrh. mitlelniederl. Gedicht : Ilt inaert 
von Willens; 1498 ins Niederdeutsche übers, von Nie. Baumann in Rostock 
t 1526; Näheres bei JSttmüUer deutsche Literatugesoh. S. 247. — ä.l47. 
Die ipftttisdie bqnisition 1480 ¥om Pabet gMItot n. 1481 in SeHll« b»4 
gönnen; vgl. Llorente. — 8. 149 loUte bei Geleg^heit der Erwähnoog 
der AssembUe des Etats Genernux eine kurze Andeutung darüber stehen, 
dass jetzt (1302) nach Beiziehung des tiers etcU die Reichsversanuniuni 
obigen Nnaen bekam, wfthrend der Name „Parlement** nnaiMte' ieai 
obersten Geriditsbof Kokam, der vorher (wo nur Clcrus und Barone mit 
dem Könige tagten, besonders über Gesetzgebung und Geldbewilhgungl 
innerhalb der Reichsversammluug die B^chtshändel der Barone nebenbei 
geedillehtet halte, indem deraelbe jetst getrennt, bald mit lebenalänglichen 
rechtsknndigcn Beisitzern {clercs') neben den Baronen besetzt wird, seit 
1308 seinen Sitz zu Paris nimmt und je zwei Sessionen jährlich halten 
soll, die aber nachher permanent werden. Andere Parlamente wurden 
xwav in den Provinzen noch geschaffen; aber von grösster Bedeutung fOr 
die spätere Geschichte Frankreichs wurde bekanntlich das Pariser, das 
im Lauf der Zeit sich die Rechte einer Reichsvertretung theilweise 
aimiaaste nnd so vielfach in die Geschicke des Landes eingriff, l^imm 
sowie die Art der Besetzung u. a. (La Pa^dette; cour pleniere; Ut 4i 
jwHee u. a.) muss freilich der Lehrer den Schülern kurz erläntem; 
doch würde eine kurze Andeutung an betr. Stelle dem sonstigen Plan 
dei Werki nidit widereprecben. — 8. 151. Mit Bnigund waii, naeb- 
dem 1361 Philip de Rouvre gestorben war, am 6. Sept. dess. Jahres 
Philipp der Kühne belehnt. — S. WZ. Compiepne war der ünglücksort 
fUr Joanne d'Arc. — S. 152, Z. 4v. u. Calais i^adde: u. die normannischen 
Ineela). & 188 §. 171 Vnhn erobert mtm (1329/3Q> vor Nikomedien 
(1888); s. Rehm Hdb. IV, 3, 124 f. — S. 167. Hier wäre Gelegenheit, 
ei» Wort Ober den Assiento zu «agenj indem 1517 die Flam&nder durch 
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Ks. Karl V. das Privileg bekamen nach den spanisclien Colonien Neger 
zu verhandeln, 1552 zogen ihn die Spanier wieder an sich; löSO kam 
er an Genua; 10% an Portugal ; 170J. 27. Aug. durch Philipp V. auf 10 Jahre 
an Frankreich, 171 1. 8. Oct. auf 30 Jahre an England (conform 2*i. März; 13. 
Juli 1713 Utrechter Frieden ). Erneut 1716. 25. Mai, noch 1739 Anlass zum 
Krieg, aber 1748 im Aachener Frieden noch auf 4 Jahre der Südsee- 
Compagnie zugestanden, erlosch er 1750 in der Madrider Convention. — 
S. 171 Erasmus geb. 1467 (1476 ist Druckf.) — S. 173. Luther wurde 
1508 Professor. — S. 175 wegen Landstuhl (vielm. Nannstuhl ) siehe oben 
zu Preger 56, 13. — S. 180 betr. Preussen, könnte die polnische Lehens- 
hoheit (bis 19. Sept. 1657, Vertrag von Welau) u. etwa ^^ergentheim als 
ürdenssitz der kathol. gebliebenen Deutschherren angedeutet sein. — 
S. 18J dürfte wol bei Erwähnung der Krönung Ferdinands von Böhmen 
das Jahr 1526 stellen, das für das Haus Habsburg durch die Erwerbung 
von Böhmen, Mähren, Schlesien wichtig ist. — S. 182 unten, ,,im nahen 
Coburg", ist dem Schüler wol nicht sofort verständlich. — S. 18:^. Das 
Lied „Eine feste Burg" etc. entstand im J. 1529, nach Koch Gesch. des 
Kirchenlieds I, 82 u. 130 ed. 2. — S. 184 Calvins Todesjahr 1.564 (27. Mai) 
fehlt wol aus Versehen. — S. ia5: Vergleich von Kadan 1534. — S. 188 
Andr. Doria hatte seinen Neffen Philipp gesandt, der vor Neapel ein See- 
treffen gewann. — S. 192 Note: Albert, der Belierzte, f 1500; die Bei- 
namen u. Cf. Job. Friedrichs des Grossmüthigen Sohn, der unglückliche 
Joh. Friedr. II. der Mittlere, f 1.^95 sollten wol beigefügt sein. — S. 196 
könnte wol der Ort des Vertrags von Lochau u. Friedewalde 1551. 
5. Aug. (bestätigt durch Heinr. II. zu Chambord I.5.V2, 15. Jan. mit dem 
Versprechen eines Einfalls in die Niederlande) noch hinzugefügt werden. 
— S. 197. Bedeutung des Augsburger Religionsfriedens: „von jetzt an 
war es möglich, in Deutschland auch ohne Anordnung des Pabstes ein 
gesetzlich gesichertes Dasein zu führen" (Ranke). S. 197 extr. Karl V. 
überliesK in einem offenen Schreiben d. d. 7. Sept. 1556 die Reichsver- 
waltung seinem Bruder und schiffte sich am 15. Sept. nach Spanien ein; 
seine Erklärung der kaiserlichen Gewalt und Würde zu entsagen viurde 
den Curfürsten erst am 25. Febr. 1.558 durcli bevollmächtigte Gesandte 
mitgetheilt u. acceptirt; Ferdinand beschwor 14. März 1558 eine neue 
■Wahlkapitulation und übernahm dann die Regierung als „erwählter 
römischer Kaiser." Eichliorn §. 49<). — S. 201 Note. Den hier aufge- 
fülirten Card. Johann konnte ich nirgends finden. L Lacour in Hoefer 
Nouv. Biographie (ßneraUtom. XXII. p. 774 gibt nach J^cwce de BouilU 
Htst. des ducs de Guisel849) folgende Söhne des Claude an: I) Frangois 
duc de Guise, 2) Charles cardiml de Lorraine, 3) Louis cardinal de 
Guise, 4) FratiQois (frand-prieur et geniral des galeres, 5 ) Reve marquis 
d'Elhoenf; dagegen aber einen Bruder des Claude: Jean de Lorraine, 
dit de Guise, cardinal, f Um. — S. 206 Note: Karl von Bourbon f 1537 ; 
des Ludwig I. Conde Söhne sind : Heinrich Prinz v. Conde f 1588, P>anz 
Prinz von Conty f 1614, Carl Erzbischof v. Ronen f 1592, Carl Graf von 
Soissons t 1612. — S. 211 hilft dem des Englischen ünkundicen die bei- 
gesetzte Aussprache: Bash'uell gar nichts; denn ohne phonetische Schrift 
lässt sich dieselbe bei englischen Wörtern meist nicht geben, dergleichen 
soll der Schüler aus des Lehrers Mund lernen ( ich lege aber gar kein 
(Jewicht darauf, dass er es richtig fremd ausspricht) ; nebenher kann er 
die fleissige jVrbeit von Löblein: Anleitung zur richtigen Aussprache der 
Eigennamen, 2. Aufl., Ulm. Frey. 1863. zu Rath ziehen, woraus er auch 
lernen kann, dass man Ukraine zu sprechen hat. — S. 215 med. adde: 
Schottland behielt sein eigenes Parlament — 220. Die Utrechter Union : 
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29. Jan. 1579, Raumer V, 423 ff. — S. 221. Don Carlos starb (nach 
Gachard Don Carlos et Philippe II. BrutetU. II, 610) sogar mÜ ftomner 

Ergebung; Prescot Histon/ of the reitjn of Philipp II, Leipz. Dürr II, 
JM^ ff. y>i\\ an don „natürlichen Tod" desselben freilich nicht recht 

Slaaben. — S. 211 g. E. sollte zu den Contreremonstranten doch aach 
er NameOomsristen treten. — S. S39.- Strenge genommen ist es nngenaiif 
so oft es auch gedruckt wurde, dass die Liga HV()9 gestiftet wurde; da- 
mals, 10. Juli, war es ein Bund zwischen Maximilian v. Bayern und 7 
geisti. üerreu, dem dann Aug. 1610 die 3 geistl. Curfiirsten als rheinische - 
Abtheihing beitreten; aber nadidem airf dem Begensbnrger Bandestag 
23. Ort. 1(>13 <ar drei Directoren aufucstrlU waren, dankt Max 161?S ab 
und löst diese Union 1617 auf; insgeheim aber verband er sich mit dem 
Bischof von Bamberg u. Würzburg, Münchner Bund 1617, 17. Mai; dann 
aber wurde durch den Münchner Vertrag Ewiscben dem Kaiser u. Mai 
V. 8. Oct. 16!*) der Bund aufs Neue gestiftet und dies ist eigentlich die 
„Liga" (Stumpf, Schlosser, Buchner).,— S. 229. Genauer: die^^ossidi^ 
rendcn Fürsten" schlössen den Recess von Dortmund am 31. mia. Ifi09^ 
Friede swtecheii Union und Liga ward 1611 nach dem Rotenburger Ban- 
destag geschlossen. — S. 229 Note, ist in der Jülich'schen Stammtafel 
ein alter Fehler stehen geblieben; Anna f 1632, verm. an P&r. Ph ilip p . 
Lndwig Ton Nenburg ist nieht eine Sdnreirter, sondern Tochti^ ^tt Ivu- 
helm dem Reichen f 1&92; dagegen dflifte seine Schwester Magdalena 
t 1633, venu, an Johann von Zweibrflcken f HMU, nebst ihrem Sohn 
Johann Casimir f 1652 hier stehen- der Herz. Johann IIL der Friedfertige 
r. Cleve t win« GemahUn f 1543, n. genauer wäre es, wenn ohm 
in der Anmerkung auch der Hauptvergleich y.n Nenss 166() nebenbei er- 
wähnt, gut, wenn unten zu Wolfgang Wilhelm seine (jcmahlin (1613^ 
Magdalena, Schwester Maximilians, gesetzt würde. — S. 231. FrfedrtchV. 
nsÄim die Krone an, auch nach Bachner 8, 13 f ; aber nach einer andern 
Notiz fSclilosser XIV, 118) hatte er selbst schon im April den Achatius 
von Dohna nach Prag geschickt. — S. 233. Die Belehnung mit der 
Curwürde, d. d. Regensb. 26. Febr. 1623, fand ansdrOcklieh mir TOrlioflg 
u. mit Vorbehaltung des Rechtes der Kinder u. Agnaten des Flslzgrafen 
Friedrich V. statt ; Buchner 8, 72 f — S. 234. Dass Wallenstein auch auf der 
Nürnberger Universität .Altdori stodirte, kann wol noch hinzug efü^ wer- 
defa. — 8. 234 ist jetst besser geordnet; der niedersftcjhsiscfte^^pfw iir- 
hob sich im M&rz 1625; die VeniandlaBgen svischen Frankreich, Eng- 
land, Dänemark ( und Schweden) waren schon 1624 eingeleitet und fanden 
im Hager Vertrag Febr. 1626 einen Abschluss. — S. 235 unten. 15 Mil- 
lionen nt'Brnek^bler statt der in der Urkunde (Recess d. d. München 
22. Febr. 1628, Kaufbrief Prag 4. Mftrz 1628) genannten 13 Mill. ; Büchner 
8, 119 {. — S. 237 oben: „Reichstag 1630" soll heissen Curfürstentag 
(Buchner 8, 130 f ); eröffnet am 3. Juli; am 12. Aug. wurde Wallenstein 
entlassen; also föllt die Landung Gustav Adolfs nock ' früher nnd M 
soll S 237 unten heissen: „als Wallensteins Entlassung allgemein ge- 
fordert wurde" oder ähnlich. — S. 238. Der erste Fürst, der an Gustav 
Adolf sich anschloss war Bogislaw XIY. von Pommern, Mitte Jul| 
1630, Landgraf Wilhelm V. t. Hessen -Cassel, der seit 1627 regierte, 
schickte im October den Hermann Wolf nach Strn^und an Gustav Adolf, 
am 16. April 1631 kündigt er Tilly u. den Ligisten das (Quartier : am 15. Mai 
ei%ilt er nebtt den Hersogen Bernhard tmid Wilhelm von Weimar von 
CKIttat Adolf das Versprechen der Hilfe im Nothfall. - S. 241. Z. 9 
„zog nach Franken" d. h. von Fürth aus nach Neustadt a. A. , Winds- 
heim, Ansbach, Dinkelsbühl, dann vor Ingolstadt, nach Donauwörth, dann 
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nach iiaiaj während inzwischen Wallensteia nach Forchheim und von da 
nach Coburg marschirte, von wo er im October an Cronacli vorbei naeli- 
PlaiicTl und Altcnburg vor Leipzig (2. Nov.) rückte. — 3.241. Seit Gustav 
Adolfs Tod traten die religiösen Interessen in den Hintergrund j es ist 
fortan mehr ein politischer Kampf zwischen Frankreich und Oesterreicli, 
Schweden und Deutschland. — S. 242. unten: Fo^e der Nördlinger Schlacht : 
Fortan sind die Franzosen die Hauptpersonen nuf der antikaiserlichen 
Seite. — ä. 243. Wesen des Prager Separattriedens: Sachsen opfert die 
pfalzgrftfliche Sacbe n. die Schweden dem eigenen iBterewe. SL 243. 
Der Gurfilrst von Trier wird am 26. März gefangen weggeführt; Frank- 
reich erklärt dfrcct an Oesterreich am 19. Mai, an Spanien am 6. .Tnni 
den Krieg. — S. 244 unten. Um die „schnellen Kreuz- u. Querzüge" zu 
edItttenL sollte eine Bemerknng über den SundKOllkrieg «wischen' IMtaie- 
teadc vu Schweden 1643—4.') dastehen; Torstensohn von Brünn abgerufen, 
den Gallas täuschend an der dänischen Grenze (>. Dec. 1043, im Winter 
bis in Jütland vorgedrungen; ihm wird Gallas nachgesandt, den er bei 
Jüterbog^ am 23. Nov. 1644 schlägt; im selben Jahre Horns Fortschritte 
und L. van Geer's Versuch; Seesieg des K. G. Wrangel bei Laaland 
13. Oct., 1645 Bornholni genommen; 13. Aug. Friede von Brömsebroe.: 
Schweden bekommt Sundzollfreiheit u. die Prov. Jemtland, Heijedalen. 
nebst Insel Gotliland und Oesel; auf 30 Jahre auch Halland. — S. 2^. 
Maximilians Bruder, Curf. Ferdinand von Coln, lebte von 1577 — 1650. — 
S. 247 sollte Job. Amd (^statt Arndt) stehen. — S. 24Ö f. wäre eine kurae 
Attdentong Ober Stemfaunmer, Hohe Ckraimlssion, ^01 oMoMer an 
Platze. — - S. IföS NB. Rump-Parliament. — Bradshaws Rolle bei der, 
Untersuchung gegen König Karl. — S. 2.54 unten würde wol deutlicher 
die oligarchische Löwensteinische Partei mit Jan de Wit der oranischea 
MgMAeicreetellt (Schlosser Weltgesteh. XY. 295. 419 oderMacanlay Gescb«: 
Cap. Vn. bei Paret III, 171). - S. 256 unten. Das Parlament eiiclärte 
zuvorkommend selbst das Gewaltverfahren gegen den Kimig für nichtig: 
Dahlmann S. 282. — S. 257. Dass das Wort Cabale nicht von diesem 
Iffiiitterium seine Entstehung hat, sondern für Camarilla schon um 1660 
auftaucht, kann allenfalls der Lehrer bemerken. — S. 2(52 Z. 7. Schon 
im J. 1651 stand Conde in Guyenne; s. E. A. Schmidt IV. 141 if. — 
8. 264. Der Revolutionskrieg beginnt erst 1667; ebd. IV, -24)8 ff. — S. 266 
. utae es gut, wenn in ein piaar Andeutungen die letzten Schicksale des 
Herzogthums Lothringen zusammengestellt würden. — S. 209 darf die 
C«»9iU%iao Unigenituß 1713 nicht fehlen. — S. 273. Zschokke Bayr. Gesch. 
(ÄMMu 1816) III, 465 Note 258 bestreitet, dass die Trene' des Grafen Arco 
den Curfürsten gerettet habe ; ich weiss nicht, oberwiderl^ wurde; wahr- 
scheinlicher aber als der blosse Zufall ist es nach der ganzen Situation 
seine Treue gewesen. — S. 2ä9 extr. Schlacht bei Passaro im J. 1718. 
^ 283 dAB berOhmte YhiX Maria Theresia rex wird in neuerer Zeit' 
mit Grund bezweifelt. — S. 317. 1783 Fox' East India-Ull \ 1784 Pitt's 
E.-I. B. , näher bestimmt 1786; s. Keigthley v. Lappenberg IL, 750 f.; 
„bill of eontroV- {^controid Druckf.) — S. 318 dtlrfte wol Vancouver er- 
wähnt werden. — S. 346 BlOchers Sieg bei Brienne? s. BOlan, H&nsser 
1^, 491 f. (ed. 3). 

.4, Doch genug;*) ich mochte zwar zn den genealogischen Tafeln noch 
eiipige Zusätze für das bessere Yerständniss machen, indess kann, dies 

'*) üm nic^t noch mehr Raum wegzunehmen, will ich auf desselben 
Yerf. praktischen: Abriss der bayerischen GttKhichte (2. Aufl. 1864) 
nebenbei empfehlend hinweisen. .tw , - 
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ein andermal geschehen. Ueberhaupt aber wollte ich auch hier nicht eine' 
Reoensioii selnreibeii, sondern mir einige bdm firtitoreii GebniiHdi des Buchs 

gemachte Bemerkungen mederlei?on, um dem verehrtm und verdienten 
Herrn Vorfasscr mein Interesse an seiner dankenswcrthen Arbeit zu be- 
weisen liud mein Scherflein zu deren weiteren VervolUcommnung beizutragen. 

Erlangen, im Februar 1865. Dr. AntenrieUi. 



PraktischeB Handbneb ftr den ünterrlehl !o dentachen Stil- 
ftbangen Ton L. Rudolph. 4 Abtheflungen. fl. n. % Abth. in 
2. Aufl.) Bertin, Nicolaische Bachbandlung. 1860—64. 

Bekanntlich existiren genug Themensammlungen zu deutschen Airf* 

Sätzen und TTebuncpn, von denen icTi jedoch die meisten entweder nur 
für die zwei oder drei untersten, oder nur tiir die zwei oder drei obersten 
Klassen des Qesammtgysuiasittms als passend gefunden habe, te dasa die 
4 u. r>. Klasse siemlidi leer ausgehen. Hebea Gutzinger fallt nun Hr. 
Rudolph zum Theil diese Lücke aus und zwar durch die 3. u. 4. Ab- 
tbeilung, Tornehmlich die 3., da die 4. bereits für die (>., ja mitunter für 
die 7..&888e geeignet sein möchte; die ersten iwei Abtheilnngen gehtoen 
fllr die 3 oder 4 unteren Klassen.*) 

Wie die lateinischen und grierhischen Stüttbwngen sich an die Sckul- 
le<^re aiuulehneu haben, aber doch diese s. g. Imitationen nicht aus- 
sehliesslieh getrieben werden darfisn,**) so kann und mnss auch der 
deutsche Unterricht an die Lrrtfire sowohl des Lesebuches als auch der 
Klassiker, besonders in den höheren Ivlussen, sich anachliessen und es 
bietet diese Leetüre ungemein viel Stoff (z. B. Auszüge, Charakteristiken, 
Dispositionsübungen, Keden u. s. w.); ja selbst der Geschichtsunterricht 
dient zur Hebung im Deutschen nnl i h stiinme daher den iti Nro. 1 
dieser Blätter ausgesprochenen Ansichten ürn. La Bochens vollkommen 
bei; aber ich glaube (und wotil anch Hr. La fiUiche mit mir), dass desi 
W der revidirten Schulordnung nur dann vollständig entsprochen werde, 
wenn, wie Hr. R. mit den Worten des ehemaligen G}anna8ialdirector8 
Spiellecke sagt, „der deutsche Unterricht alles in andern DiscipUnen Er- 
worbene in eigenes Ijeben und innere Ansdbanung verwaadelf Aehnlkh 
äussert sich der öst. Org.-Entw., der aber, nebenbei gesagt, noch ein sehr 
gutes Hilfsmittel des deutschen Unterrichtes enthält, die Naturgeschichte, 
die wir an uusern Schülern häufig sehr vermissen ; sie sind oft aller An- 
sehanung und Beobachtnni; 80t51% baar, dass die Schwieiigkeit derAns- 
arbeitung von vielen niclit überwunden v,ird, auch wenn „der Lehrer bei 
der Behandlung der deutschen Anfsatzttbungen den eigentlichen Schwer- 
punkt seiner Thätigkeit in dem sucht, was der Bearbeitung des Thema's 
vorangeht (d. h. in lebensvollem Wecbselgespräch mit denSehftlem fliber 
den G^enstand) und nicht in dem wa> ihr folgt". 

Das erwähnte Erlordemiss der Aliseitigkeit befriedigt wenigäteus in 
praktischer Weise des Hrn. R. Aufgabensammlung. Jedes der Tier Bind* 



*) Ich habe mich der einfachen österr. Klassenbezeichnung bedient 
**) Vgl. die Vorrede Sttpfle's zu seinen „Aufgaben zu latcin. Stil- 
ubungen" II. S. IV.: Bei solch einseitiger Richtung wurde Einförmigkeit, 
Phrasei^jftgerei, Ungleicbm&srigkeit gegenüber von andern Spracherscbein- 
ungen, die nicht gerade vnrppkommen sind, zu befürchtpn sein; ferner 
dürfte ein soloh beschränkter Stoff leicht auch zu wenig (ieh&lt und ent- 
sprechende Belehrung entfalten. * 
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(Äen enfhrllt nii<s*?pr der Torrede und belehrenden Einleitnntrrn zri den 
einzelnen Stilgattungcu Erzählungen, Briefe und Beschreibungt^u, das 3. 
und' 4. »vcli Betraelitongen, ErklSrung synonymer Ansdrflek«, AtuefaMadei^ 
setzüTigen (diese zwei Arten auch schon das %. Blbidchen) und Abhtid- 
langen. Hier ist in der That veranschaulicht, wie der Fortschritt vom 
Leichtern zum Schwereren beschaffen sein soll und damit faktisch die 
Bedenkliehlnit- niiielMr liekrer gelOst, ob iiadi den In der 1. und %» Ki. 
gegebenen Erzählungen dergleichen auch noch in der 3. und 4. Kl. 
passende Aufgaben bilden und wie diese und die stufenweise fcHtschfeiten- 
den Beschreibungen beschaffen sein sollen. 

Skizzirte Erzählungen f^ht der H. Yerf. nieht, da der Lehrer am 
vollständigen leichter Skizzen machen kann als unigekehrt; dir?'? ht ^re- 
wiss nicht überflüssig, da eine passende Erzählung nicht immer leicht 
m findea htj wenn man nicht selbst mehrere Sammelwerke besitzt — 
Za viel Gewicht sdieint mir Hr. R. auf die Briefe zu legen, vor deren 
grosser Bptonnng im G3'mnasialunterrichte auch der östorr. Organis. - Ent- 
wurf warnt. — Obscbon meist sehr viel Stoff angegeben ist, der auch 
den 8chfllem mitzntlieilen iit, nnd daher diese nur die Form dafür an 
schaffen haben, so scheinen doeli einige Aufgaben theils für Stndienan- 
stalten unpassend, theils für die betreffende Altersstufe zu hoch gegriffen 
zu sein, so in der ^.Ahth. S. 248. 252, in der 3. Abth. Nro. 21. 25 u. s.w. 
Andere Themata sind local, x. B. Nr. 17— SO der 3. Abth. Noch andere 
Aufu'alif n eignen sich eher üQr Mädchenschulen — der Hr. Yerf. ist Lehrer 
an einer höheren Töchterschule — , es lassen sich aber die meisten der- 
selben mutatis miUandis auch für Ejiaben gebrauchen, ebenso wie die> 
localra leidit auch für andere Orte nrngeftadert werden können und we^ 
aigstens die Gesichtspunkte, nach denen bei Aufgaben der Art verfahren 
werden muss, praktisch vorzeigen. Ich sage praktisch, denn es enthält 
jede Abth. fast für jede Stilgattung ein oder mehrere ausgeführte Muster- 
aufsätze, welche zwar nicht alle wirklich musterhaft sind, aber dodi fSr 
die Schüler als Muster gelten können. — Dass nicht alle Themata neu 
sind, ist selbstverständlioi: der Nutzen der Wälder, der Fussreisen etc. 
Bind ja stehende Themen unserer Sammelbflchcr. 

Wenn nun anch an dem bespvochenen^Buch ausser dem GeMgleiit 
noch Manches ausgesetzt werden kann und es in mancher Beziehung ge- 
rade für Studienanstalten nicht befriedigt, so enthält es doch des Brauch- 
baren nnd Lobenswerkhen mehr als des <}egentheiligen nnd wird daher 
bis zum Erscheinen eines vollkommeneren Werkes die oben angegebene. 
Lücke zum Vortheile der TiChrer und Studirenden ausfüllen helfen. 

Nachschrift. Acht Tage nach Absendung des Manuscriptes für 
die vorstehende Anzeige wurde mir ein h. Ministerial-Rescript vom Dec 
1804 mitgetlieilt, worin §. 57 Abs. 1 der rev. Schulordnniii- näher ausge- 
führt, der Gebrauch eines theoretischen Leitfadens neuordmga betont und 
wiederholt auf Fr. Bcck's einschlägige Bücher empfehlend hingewiesen 
wurde. Von diesen Hilfsbüchern fflr den deutschen Unterricht kannte ich 
bisher das „Lehrbuch des I'rosastiles" und die „Poetik", welche beide 
für Gymnasial-, aber nicht Latein -Klassen sich eignen. Dagegen waren 
die „Sbterialien nnd Dispositionen" desselben Verfassers von eraer Buch* 
handlung mir nio zugekommen; aufs Gera the wohl aber nach vielem 
Schaden noch mehr derartige Bücher fest an bestrllrn, habe ich herzlich 
satt. Da mir nun mit dem erwähnten h. Minist. -Kescr. zugleich diese 
Materialien-Sammlnng sur Einsicht mi^efheilt wurde, so beeile ich mich, 
damit man nicht glaube, auch ich huldige dem Grundsatz: Netno in patria 
propheta, an Vorstehendem nachträglich die Bemerkang hinaosufttgen, 
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das8 die „Materialien und Dispositionen des II. Beck sehr praktisch sind, 
Stoffe m Krzahlungen, Beschreibungen und Schilderungen enthalten und 
vatsOglick fikr den ö. und 6. Kurs sich eignm. l^dh iuuweis der Programme 
vnnlcn sie auch in diesen Klassen Oesterreichs bereits sehr benutzt. 
i>anebeu sind aber Kudolph s ätilübungen nicht überflüssig, weil sie 
gmsentheils für niedrigere Kurse berechnet sind und für Scriptionen 
im^stens gute Dienste leisten können. Wdilen in den beiden Kursen 
(6. n. 6.) jährlich je 12 Themate aus Hrn. Beck's Sammlunfir >>parheitet 
— «in Mehr ist kaum möglidi, da auch Uber die Klassiker -Lektüre, 
Geschichte etc. Anfeätze su machen sind — so reicht sie 3 — 4 Jahr« 
aus, nach welcher Zeit die Aufsätze unter den nachrückenden Kursen 
ebenso flonren werden, wie jetst die Uebersetziingen unserer lat. und 
griech. Stilübungea* 

Billingen. 0rass. 



Der Vorschlag bei dem geographischen Unterrichte vom Besondern 
. zum Allgemeinen überzugehen ist schon öfter gemacht y orden , und ich 
gestehe, daas ich selbst Tor Jahren ihm nicht ganz abgeneigt war. Allein 
ich v.'urde sehr bald tbeils durch die Praxis, thcils durch die in metho- 
doloLn«rber Hinsiciit so wiclitijren Schriften von Emil von Sydow — ich 
erwaiiiie nur dessen „Geographischen Leitfaden, Gotha, Perthes 1862" — 
von der Unhaltbarkeit jenes Gedankens gründlich überzeugt 

D:i?s und wie die allgemeine Geographie auch Kindern mundgerecht 
gemacht werden kann, zeigt in überraschender Weise das Werk von 
Friedrich Gerstäcker „Die Welt im Kleinen für die kleine Welt" (Leipzig 
Schlicke). Die 7 Bftnde empfehlen sich sehr m Ansehaffang für SdUUer- 
Bibiiotheken, 

Die Reliefkarten scheinen wichtiger, als sie in der That sind. Die 
Verhftltnisse sind zn klein nnd wirken darum nicht genug anf das Auge 
des Schttiers. Wirksam fOr den Unterricht wäre vielleicht eine Belief- 

karte der nächsten TTmjrebung, vorausgesetzt, dass die Umgebung mannig- 
faltig genug und auf der Karte alles möglichst gross dargestellt wäre. 
In Ermangelnng soldber Karten aber wird es sidt empfehlen, anf die 
Bodenverhältnisse der TIcimath selbst hinzuweisen, indem man zugleich 
genaue topographische Karten vorzeigt, um so den Knaben die Karten 
lesen zu lehren. Passende Gelegenheit zu solchen Kxpiicatiouen könnten 
nn Tiden Orten die Spaziergänge mit der ganzen Klasse bieten. J. S. 



dürfte nicht uninteressant sein zu hören, welch grosse Anzahl von jetzt 
noch im Amte stehenden Philologen ans dem alten, jetzt Wilhelms* 
Gymnasium zu München hervorgegangen ist. Von den Lehrern der Anstalt 
selber haben alle bis auf 2 ihre Gymnasialstudien an dieser Anstalt absolvirt, 
von den Lehrern der beiden anderen hiesigen Gymnasien fünf; einige 
dreissig wirken an auswärtigen Gymnasien oder Lateinschulen, von den 
vier Vorständen des hiesigen philologischen Seminars sind drei aus die- 
sem Gymnasium hervorgegangen. Dazu kommt nocli eine grosse Anzahl 
von solcheni welche jetzt im iluhestand leben, sowie viele mitunter sehr 



Randglossen zu S. 56 u. 58. 
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, Druck von J. Crotteswinter A Mosel iu München. 
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Bayerische Gymnasialschulwesen, 

W. 'BiMier & Pr, G. FrieOlein. ' ' ' 

■ ■ • . . ß ^ » . . ■ ■ \ ■ * • ' ' ■' - ' 

' ' I' Erster Band. 



A6. Ausgegebeu den 25*^'' Juni lö65. 



Die ein/.elueD Nummern erscLeinen in Zwiscl.. i r lumeu von 3— d Woclieu. iHNuw- 
mern ii 2 Bo^'en bilden einen Band. l*r«'is Avh l(«ndi-s U f1. Kostelliui^t n nehmen alle 
Buchhandlungen an. — Mit;jlieder des Vereins von Li lueiii ;ui li.iyc r. Sludieuanstalten 
eriuitoD, weoA sie bei der Verlagsbuchhandlung alxmnircu (Bucbucr. Bauiber){), den Band 
W^lw'bMMi I^aii|r':\te«A flire Buchhandlungen zu^'esendet ■UraeklUISigebahr IB» 
^yj/ , f ^palteae, Zeiie 4 kr. 

lBk«lt: SpradiliehM «ad XsthematlMlMMi« ^von^LsTf^fPiirf^ D|K &««lf t> — Ueb«r dn 
mathemaUMhen Lehrplan, von LjC'Prot. Dr. Hon. — 2am lat Blementarunterricht, 
ton M • r k h aus e r. — ZuriickfQhmng de.« Gyumnsialunterrichts zur Eitifai hlK it. ( irn- 
Aufgabe der O^geuwart, von Thiersch, — Aiit;iii-s;.'riiiulti di r l'iiy.sik für dc;i l iiti rrichi 
in di ti iilii-ron Kla^.'-Lii der Oy inn.i^irii uii l KMlsLliulLn Karl K()|i|k'. — Kur/.;el"asÄte 

Formt II l. lirc der fran/ii.i. .Spraclu-. Systi-i.i.'iii.ichc DarsteHuu^ des Geistes der i'ra&aüa. 
.Sprache vxii Iturkhard. — (.'e.^terr. Programme 1S6A. — Aoaittge atu ZeItselu;U|9||» 



' SpraehUehes und MatheMfUtelief}. . i 

Zwei Begriffe, welche schon früher .der verlebte Thiersch, 
für die Gelehrtenbildung iiaverus sein ganzes Leben opfernd, 
wofür ihm Ehre und Dunk gel)racht sei im Grabe, gebrauchte, 
aber den letzteren weder nach seinem Wesen und Charakter, 
noch weniger nach steinern Kingicifon in die niethodisc'lie Be- 
handlungsweise der klassischen und deutsclien Sprache und 
der wechsidseitigen Beziehung zu einander erfasst zu haben 
scheint, wenigstens weder das erstere näher bezeichnete, noch 
das letztere in einzelnen Momenten nachwies, obgleich es in 
didakÜM^ und wissenschaftlicher, in methodischer pid pädat 
gogischer Hinsicht die Grundlage*!^ jiiUen spradblich^PiÜi^^ 
terricht i^ Oelehrtenschulen bildei Qn^ in sdnemüf^i^risid^ 
die HiMipitgrunde der mehrlach unerfreulichen Resultate jener 
enthält, i|pe}che di9A>pegQern der humanistischen Studien Stoff 
zu haltbaren Klagen geXen: In das wechselseitige Eingreifen 
und das Wesen beider Begriffe einzugehen, die Wiiksanikeit 
des Matheinatischen für das ISpr^a^l^he 2U entwickeln, ibt 
(fegei^tapjl der Abhandlung. 

19 
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Die Fortschritte der Kultur überhaupt, der wissensehaft- 
lichcn Bestrebungen und ihre Wirksamkeit fOr Völker- und 

Staatslcbcn, für immaterielle Interessen an sich und materielle 
nach giinzem Inlialte und Umfange erzeugen in den Erfolgen 
die aiiffalleiidstL'u Widoi'spi-üche und Gegenansichten. Dass 
die materielle Riclitiiiijij; unter allen Volksklasseu die vor- 
herrschende ist, dieselbe eine religiöse und moralische Bildung 
nur in vielfach übertünchter Form fördert; dass der Material- 
ismus auch die Wissenschaften rücksichtlich der Behandlung 
und üeberfiührung in physische und geistige Momente der 
Völker und ihrer StaatSTerhältnisse beherrscht» Ist ^rch zahl- 
lose Thatsachen bewiesen und steht so fest als jede mathe- 
matische Wahrheit. 

Alle Staatsverwaltnngszweige, öffentliche Verhandlungen 
in Ständeversammlungen und innere Kabinetsbestrebungen, 
selbst die Thätigkeitskrcisc der verschiedenen Bearatensphären, 
wie schon ihre Sprnrhe beweist, sind vom Materialismus be- 
herrscht, dessen Macht stets grössere Fortschritte macht und 
belrühendere Besorgnisse erregt. Ueberall treten die sclineid- 
endsten Gegensätze hervor, machen sich die nachtheiligsten 
Widersprüche geltend und rächet sich gefährlicher Maugel an 
wahrer und maassgebender Bildung des Geistes und Herzens, 
an solider Charakterstärke für redliches Thun und aufriditiges 
Handeln des ganzen Menschenthums. 

Bei der Frage nach Ursachen und Wirkungen, nach 
GrOnden und Quellen dieser Erscheinungen wird der Beob- 
achter oder Forscher auf die Erziehungs- und Bildungsweise, 
auf die Stoffe und deren Behandlungsweise, somit absolut auf 
die Beides bothätigenden Anstalten, auf die Mittel und Wege, 
welche jene erinöL-üclien sollen, zunächst auf die Schule und 
Kirche im Allgemeinen, auf die staatlichen Einrichtungen mit 
iliirn Lenkern, also einerseits auf die Gelehrten an sich, 
aiiilererseits auf Lehrer und geistlichen Behörden im Beson- 
deren verwiesen. Die Schule von der untersten Stufe bis zur 
Universität, natürlich auch die Gelehrtenschulen und tech- 
nischen Anstalten aller Art, bieten Anhaltspunkte für die be- 
iregten Mängel, zunftchst durch ihre Organisation und Behand- 
lung der Lehrstoffe , durch Terfahren der Lehrer und durch 
die Pflege der fOr das öffentliche Lehen absolut nothwendigen 
Wissenschaften. 

Diesen objectiven Beziehungen stehen nicht weniger an* 
klagbare subjective, nämlich die physische und «ieistige, mo- 
ralische und charakteristiäclie Haltung der Jugend bis zu 
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ikrett ül^i gange iü^s- tiiaaitlklie Liier i# Kette: LelileMl 
fordert von den Ge]elirteBBd»de& Erwartungen, denen diese 
e))en so wenig als die tedmiscben' Anstalten und- Univeni^ 
t&teH "^tüpieehen, wofar eine grosse Anzahl der iii*s Be^mte»- 
leben eberbetenden jungen Mianer Zeugniss gibt. Der 
gescbmeidige Materialismas nnserer Zeit, herrschend in allen 
Anstalten, manssgebend für die zum wissenschaftlichen Leben 
und zu Staatsstellen aller Art zu bildenden Jüngliiipfe <ipht in 
deren ganze Charakterbildung über. Wer in den letzten 20 * 
bis 30 Jahren die Leistungen der genannten Anstalten für 
das praktische Leben , zunächst für alle Berufssphären . vor- 
urtbeilsfrei beobachtete, wer die Anforderungen an die in 
ihnen tbätigen Individuen unter Bezug auf die physischen 
mid geistigen Fähigkeiten, auf die bädereeitige Knift und 
Charakterbildung ruhig und besonnen erwog, gewann yoU* 
glUige Beweise für die oben beregten Mängel, welelie nur 
zu allgemein herrschend sind und zu tief im praktischen Leben 
liegen, als dass sie eine erfrei^he Zukunft versprechen salltem 
Unter solchen Verhältnissen, welche Vorstände und Lehrer 
an ihren Schülern im Bearateuleben viele Jalire lang wahr- 
nehmen konnten, ergeht an eine Zeitschrift für die vater- 
ländischen Anstalten die ernste Aul^orderung, alle unterricht- 
lichen Momente zu besprechen, die vorhandenen Mängel und 
Mittel zu deren Beseitigung umfassend und vorurtheilsfrei zu 
Wörtern und nicht sowohl die rein wissenschaftlichen, als 
^idtteltf'iie pädagogischen und didaktisAen Prindpien zu 
. ^beachten, welehe zum Begegnen der Gebrechen und Uebel 
gMgnet eted und anderen Zeitschriften ähnlicher Art^ w^he 
jene Momente mit weniger Entschiedenheit', dagegen 
itoüglich den absoluten Charakter der alten Sprachen, die 
Philologie als Wissenschaft im Auge haben, an die Seite zu 
treten: Die Sache gewinnt um so mehr für sich, als die vater- 
ländischen Anstalten von andersher hier und da für gering 
angesehen werden, wozu man in wissenschaftlichem Sinne 
kaum einen Schein hat und als die vaterländischen Lehrer 
und anderen Gelehrten ihre Eier lieber in einheimischen als 
fremden Nestern sammeln und hiedurch thatsächlich beweisen 
mögen, wie ihre Anstalten jede Parallele oder jeden Vergleidi 
a nsü^a i to im Stande shid. Düiser Umstand mag übrigens 
iilftl iNütelr berflhrt werden, weil gar manche Tateriändisdie 
Lehrer dabei betheiligt erscheinen. 

Die auf ge8chichtKch-geograi)hischen Studien beruhende^ 
nur durch die mathematische Methode und- ihren logischen 

19* 
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Charakter erreichbare wissenschaftliche Behandlungiwfise der 
alten Sprachen und ihrer Klassiker leidet an Gebrechen, welche 
nur dnrrh violjährige Beobachtungen für spracliliche Studien 
und (liircl) izeuaues Prüfen der dnrcli die raatlieinatischcn Dis- 
cipliii" 11 gewonnenen pädagogischen und methodischen Vnn- 
cipien ergebnissreich in so fern sich bezeichnen lassen, als 
letztere in der Beban(lhn!ü>weise der Grammatik, der ver- 
schiedenen Klassiker und dem Einfuhren der Lerueudeu lu 
• das Wesen und den Geist, in die Denk- und Handlungsweise 
der alten Völker, in die materWB und immaterielle Bichtnog 
des Staatslebens jener den Grundeharakter und die allein 
sickere/ daher wahrhaft erfdlgreiehe Biditselmur für mögliclist 
gründliche Kenntnisse und lebhafte Freude am Leaen der 
Autoren abgeben: das Einführen dieser Principien und der 
aus den Charakteren des mathematischen Wissens und aus 
den mittelst des letzteren zu gewinnenden geistigen Kräften 
der 8tu(iiiendeu in das Studium der antiken Sprachen felilt 
uugeaclitet einzelner Bemühungen anselmUcher Philologen 
Deutschlands auf den meisten Gelehrteubcljulen mehr oder 
weniger, je nachdem ein oder der andere Lehrer derselben 
in dem beregten Sinne wirkt und das secireude Verfahren 
und kleinliche Gehäckel im Behandehi der Klassiker ver- 
meidet, was die Gelehrten und Zeitscfarifiten mittdst der 
freilicli sparsamen Tliätigkeit nicbt. erwirken können. 

Viele Lehrer und andere für Sprachstudien sich inter- 
essirende Gelehrten haben sowohl von dem Unterrichte in 
diesen und den mathematischen Disciplinen an sich, als von 
den Verfahrungsweisen und namentlich von dem Wesen und der 
Wirkungsweise der matbematischen Methode für das Behandeln 
der Sprachen eine oft ganz unrichtirfi' Ansicht, welche bezieh- 
lich der Mathematik auf dem Irrthume beruht, es handle sich 
um deren Lehrsätze und Aulgaben oder um materielle Kennt- 
nisse an sich, welclie mit den Sprachstudien in keiner Be- 
ziehung ständen, für das tiefere Eindringen in jene wegen 
Mangel an Uebung der dichterisshen Aulagen « Anregung, der 
Fhantade für e)n reges FortsebreiAen in jenen hinderiicb 
seien, diie Wirkungen derselben vereitelten u. dgl., ^ie ger 
' druckte Zeugnisse als Beweise offen belegen : Befangen von 
diesem groben Irrthume >si6ht man die Wissansohalt gleich- 
sam über die Achseln an, vergeht sich in grasser Ui^enntnis« 
der wahren Sachlage in oberfläclüiches Gerede gegen jene 
'und gibt die eigene Scliwäche der Behandlung .der j^rach- 
atttdien au erkennen. .i 
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i' U^igin 9tihh^, aiif Uflkeimtiiiss der waliren Obarältoe 
Till Wissensefaaften, Mar zunlchst der Mathematik nnd Natnr- 
lehre, der besonderen Geographie und deren ZosamiDeiihaiig 
mit der Gese])icht8 benihend, sind sowohl Anstalten zu be- 
dauern, 'als solche Lehrer oder Gelehrten wenig in Anschlag 
zu brinfl:cTi, wohl aber wegen des erfolglosen Unterrichtes als 
verdorblirh '/n betrachten, weil sie mittelst gedärhtnisskrämer- 
lichem llalliwissen oder heillosem Mechauisnms die Schüler 
schlagencie BegriÜe ffir bestimmte Sätze fwnrden ja die ver- 
schrieenen loei m€W(male<s durch einen jüngsten Commissions- 
bericht wieder aufgefrischt) streng lernen lassen, die langsam 
Yörgesagten üebersetzungen der Klassiker wortgetreu wieder 
gehen nöthigen, und sie hierdurch so plagen, das» sie alle 
Lust und Liehe :2um 'Herne» oder Bekanntvetden mit den 
Gedaüken «nd Ideen der Klassiker yerlieren und in Folge 
eiileB mechanisoheu Abrichtens einer wi senscfaaftlichen Be* 
strebung» 'Yei^lii^g werden , wie die Erfahrungen und Wahr* 
nehmungen an Universitäten in ihrem Gesamratcharakter hin- 
reichend beweisen. Die Freiheit der Studien druckt das 
Bebchpftig(3n mit den philosophischen l^ urhern fast sjanz nieder 
und erzeugt in den Berufswissen schafteu eine heillose Mangel- 
haftigkeit in absolutem Erkennen der Wahrheiten, welche in 
allen Sphcären des höheren Lebens höchst empfindlich sich 
rächet: Nur für die medizinischen Studien findet sich eine 
Ausnahme und erfreuliches Ergehniss, dessen Grund in dem 
Umstände liegt, dass diejenigen JQngHnge, welche jenen siißh 
#ldiiMflii Sollen, vor ihrem Uehergange m denselhen ein 
Spedalexamen in den allgemeinen Wissenschaften zu hestehen 
h il t n: Wann wird an den vaterländischen Universitäten einem 
üebelstande begegnet, welcher durch unheilvolle Mängel in 
Wißsenschaftlichen und praktisclien Befähigungen der künftigen 
Beamten und Geschäftsleute aller höheren Klassen sich rächet? 
Sollten die bedauerlichen Ergebnisse bei den theoretischen 
Examinen und Staatskonkursen nicht hiezu beitragen? Wird 
man nicht durch jene Ergebnisse bei medizinischen Vorstudien 
aufmerksam gemacht? 

Auch der mathematische Unterricht bringt im Allgemeinen 
die erwarteten Frttchte nicht, weil man mehr die Wahrheiten 
an sieh, aber nicht den pädagogischen Charakter und die aus 
^fit^erein hervorgehende geistige^ Entwickelnng im Auge hat^ 
dCttt än materielles VieMssen und starres Kennen der Lehr- 
sSise und Aufgaben fördern will, hier den strengen Zusammen- 
bang der Wahrheiten und den durch Irachtbares, heuristisches 
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Verfahren zu erzielenden Eii)fln??> auf sprachliche Studien 
verkennt oder ganz ignorirt. Statt d\e ])ädagogis('hcii Priu- 
cipien des mathematischen Wissens und seine meLljodischen 
Charaktere den Jüiiiilingen /um klaren Bewusstsein zu bringen 
und sie mit dem Wesen dei Sachen Ijekanut zu machen, 
strebt man beim Unterrichte nach blossem Anlernen, mech- 
amgcliem Nacbmaclien der Torgemachten Beweise and starrem 
Wissen, selten aber naeh selMst&ndigen, aus eigeoien Eriften 
zu erwerbendem Erkennen nnd Anwenden der gewonnenen 
Kenntnisse^ Hierdurch werden die Lernenden zorflckgestossen, 
wird ihnen ein selbsttb&tiges Vorwärtssciireiten verleide^ 
Widerwillen vor jedem ernsten Studium, welches die mathe- 
matischen Wahrheiten an sich fordern , erzeugt, und jene 
Lust und Liebe zur Sache, welche allein sicheres Erkennen 
fördern, nicht frewonnen, vielmehr untergräbt man mittelbar 
sowohl alle wissenschaftlichen Bestrebunjrcn als man die Leit- 
ung aller staatlichen Geschäfte höchst emi>ündlich scliwacht. 

Rücksichtlich der AutiasMiug von Vorträgen und Bewält- 
igung der allgemeinen Wissenschaften, Philosophie und reine 
wie angewandte Matbematik, Natnrwissenscbaften und Ge- 
schicbte nebst Pbilologia, dann besonders in Beberrsobung der 
Berufswissenscbalten klagt man allgemein Aber Mangel an Liebe 
und Ernst zu gründlichem Erfassen der Vorträge, an Kraft 
und Energie zum Eingehen in das Wesen und den Gbarakter 
der Sachen und bei Abhaltung von theoretischen und prakt- 
isclw^n Examinen über grosse Armuth im Sprachausdrucke, im 
Bewegen in der Sprache und über uoch grösseren Maugel an 
Gewandtheit im Gebrauche der für wissenschaftliche Ent- 
wickelungen eilorderiichen und entscheidenden Begriffe und 
in der Fertigkeit, eine Sache in einfachen und klaren, be- 
stimmten und sicheren Sätzen darzustellen. Zugleich bringen 
die Jünglinge zu wenig Lust für ernste Studien und Ausdaaer 
im Fleisse für Erwerben umfassender Kenntnisse vvoa dar 
Sehttle SU den UniTersitItsstudien mit, seben durcbgebends 
über die allgemeinen Studien, namentlich Psychologie und 
Logik, Philosophie und Matbematik gleicbgültig hinweg und 
ma«ben sie sich aller sicheien und maassgebenden Schlüssel 
und Grundlagen, absoluten Befähigungen und Vorkenntnissen für 
Berufsstudien verlustig. Da diese Bedingungen und Anfor- 
derungen allein aus der heuristischen Verfahrungsweise und 
durch das hiermit verbundene Einführen der Jünglinge in das 
Wesen der Unterrichtszweige gewonnen werden, hierfür die 
Auregang des Selbstvertrauen^) und der Selbsständigkeit im 
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Aneignen von sicheren Kenntnissen absolut erforderlich ist 
und die Mittel zur Erreichung des Zieles vorzugsweise in dem 
wechselseitigen Eingreifen der Charaktere des Klassischen und 
Mathematischen bestehen, so gehört die Bespreclmug der- 
selben und ihrer gegenseitigen Unterstützung zur Hauptauf- 
gabe der gegenwärtigen Zeitschrift. 

Belege zu beregier Mangelhaftigkeit in der Bildung auf 
gelehrten Anstalten und unzureichenden Erfolgen geben Zeit- 
ungsartikel und Klagen grosser Staatsmänner, Gelehrter und 
umsichtsvoller Beamten in so fern, als beluiuptet wird, für 
fast alle schwierigen und umfangreichen Staatsge^chäfte, 
welche allseitige Ausbildung der geistigen Kräfte, eine in 
allen Beziehungen imponirende Charakterstäi'ke , eine unbe- 
dingte Beherrschung der für den Beruf erforderlichen Wissen- 
schaften, umfassende Kenntniss des staatlichen Lebens und 
eine nachhaltige Kraftdauer in den Berufssphären voraus- 
setzen , oder für andere wichtigere Stellen die geeigneten 
Männer selten zu finden, den Staat oft in der Enge zu sehen 
und für Bewältigung aller staatlichen Interessen eine zu grosse 
Anzahl von Beamten anstellen zu müssen: Hiergegen lä«st 
sich freilich mit Recht einwenden, die Geschäftskreise aller 
Art seien bei der grossen Erweiterung, Vermehrung und 
Verzweigung der materiellen Volks- und Staatsinteressen seit 
der letzten 30-40 Jahre ausserordentlich vervielfältigt u. s.w.: 
Allein in allen Verhältnissen zeigt sich, dass jene materiellen 
Zunahmen mit dieser Vermehrimg des Amtspersonals im Miss- 
verhältuisse stehen weil man unter diesem zu grossen Mangel 
an tüchtigen, nachhaltig kräftigen und absolut sicheren Ar- 
beitern antrifft, weil viele mitunter fleissige, die zu bewält- 
igende Sache nicht von der rechten Seite angreifen oder sie 
unrichtig auffassen oder, wie man sich gewöhnlich ausdrückt, 
„den Nagel nicht direct auf dem Kopfe treffen''. Jeder aufmerk- 
same, geistig kräftige, besonnen urtheilende Amtsvorstand, in 
jahrelangem Wirkungskreise thätig, kann hiefür Belege bieten. 

In wie weit hieran der Staat mittelst Organisation und 
Leitung aller wissenschaftlichen und praktischen Anstalten einen 
Theil der Schuld trägt, soll hier nicht speciell erörtert werden, 
nur behauptet wird , dass die Gymnasien den Mangel an vor- 
bereitendem Uliterrichte in Psychologie und Logik und die 
Lyceen und Universitäten die Controle über Besuch der Col- 
legien und über Fleiss nebst Erwerbung von Kenntnissen in 
den Berufswissenschaften durch jährliche Endexaminen, wo- 
durch zugleich den Eltern oder sonst Beaufsichtigenden die 
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erforderliche Kunde und Sicherheit gil^eben würde, seliwer 

emptiiKlcii, die Gymnasien den Lyceen und Universitäten nicht 
gründlich und nachhaltig vorarbeiten und letztere durch die 
unbedin*rto Froiheit der Studien eine Idaffende Wunde erhalten, 
weiche nicht blos an den Wissensehatten selbst, sondern an 
allen Staatsstellcn krebsartig nagt, sich von Jahr zu Jalir er- 
weitert, die Veredlung des Charakters mehr und mehr ver- 
eitelt und zu Anstrengunjren stets unfähiger oder doch gegen 
dieselben indolenter iiiaclit. ■• 

Abhilfe der Gebrechen ist dringend nöthig und dieMdg- 
lichkek derselben nebst den Mitteln mit ümsicbt and ün- 
partheüichkeit, mit Offenheit und Zweckmässigkeit za erörtern: 
Dieses muss und wird die Zeitschrift direet oder indirect 
dnrch freie Besprechung aller Interessen der Anstalten nach 
Innen und Aussen, durch Nachweisung yon unpassenden Ein- 
zelnverfügungen und allgemeinen Organisationen und durch 
Err»rtennigen von besonderen den Zwecken nicht entsprech- 
enden Behandbuigsweisen in den verschiedenen Lehrzweigen, 
wozu die spraclilichen und rnatbematischen, geographischen 
und geschichtlicben Diseiplinen gehören, aber in Bezug auf 
die alten ^>prachen, Mathematik und Geographie nicht hin- 
sichtlich der Materien an sich, sündeni auf ilire durch päda- 
gogische Principien geleitete und erfolgreiche Behandlungsweise 
und auf das . methodische Ineinandergreifen der Lehrsfweige 
selbst, um einerseits das Gedächtniss und die Phantasie, das 
Gemflth und Herz, andererseits das richtige Denken und «eharfe 
Urtheilen, das sichere Schliessen und consequente Folgern, 
also eine ernste und solide, allseitige und scharfe Vei*standes«- 
bildung in dem ganzen Wesen und Charakter der Jünglinge 
zur anderen Natur zu machen und in ihre ganze HandhmgS^ 
weise einzuleben. 

Diese Angaben beziehen sieh allerdings auf unerfreuliche 
Zustände und Erfolge des vaterländjsclien gelehrten Studien- 
wesens und auf einzelne im ünterrichtsorgauismus nicht auf- 
genommene Lehrzweige , nämlich die Elemente der Natur- 
geschichte in den Lateinschulen und unteren Gymnasialklassen, 
Psychologie und Logik iif der 3. und 4. Klasse, die pofitisdie 
und physikalische Geographie in allen Klassen, indem z. B: 
letztere die- Grundelemente far eine anschauliche, fruchtbare 
und zuverlässigen Erfolg liefernde Behandlung der Geschichte, 
dcir physischen und geistigen Entwickelung der Menschheit 
überhaupt, der sicheren Fortschritte und bereichernden Zu- 
stände der Staaten und der Kulturstufen ihrer Vdlker im 
Besonderen abgeben. 
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Neben diesen Mängeln sind jedoch die erfreulichen Leist- 
ungen jener nicht zu übersehen, noch zu verdunkeln: Mit 
Zuversicht und Stolz darf man auf einen Vergleich mit ähn- 
lichen Anstalten aller anderen deutschen Staaten hinsehen, 
welche in Betreff des Klassischen wohl schwerlich eine bessere 
Stellung und günstigere Erfolge aufweisen kfumen. Hinsicht- 
lich der Naturwissenschaften, Elemente der Psychologie und 
Logik nebst der Geographie zeichnen sie sich vor den vater- 
ländischen aus; hinsichtlich der mathematischen Disciplinen 
gehen einzelne Anstalten wohl zu den Elementen der höheren 
Geometrie: Allein hierauf ist in so fern wonig Gewicht zu 
legen, als diese Disciplinen für das Hauptziel des mathe- 
matischen Untenichts an Gelehrtenschulen, nämlich für den 
formalen Nutzen durch die ihm eigene Methode und den 
Charakter der sie bezeichnenden Begrilfe, durch die einfache 
Gliederung und strenge Anordnung der L)iscii)linen überhaupt 
und der Abliängigkeit der einzelnen Gesetze von einander 
keinen besonderen Einlluss ausüben. •« 

Hierbei kann nicht unberührt bleiben der Gebrauch 
Von Lehrbüchern oder das Einlialten von einem Unterrichts- 
gange, wornach zusammengehörige I)iscii)linen zerrissen und 
oft von einander unabhängige Gesetze an einander gereiht 
und viele logische Verstösse begangen werden ; dass man 
meistens nur den Stoff, keineswegs aber das Eingi'eifen der 
mathematischen Methode in die Entwickelung der geistigen 
Kräfte und in die Förderung einer präcisen mid einfachen, 
genauen und klaren Sprachfertigkeit als engen Verband des 
Mathematischen mit dem Philologischen im Auge hat, also 
das letztere den aus dem ersteren hervorgehenden Haupt- 
gewinn verliert. Dieses beweisen viele Jahresberichte und 
Progi'amme, beweist der aus jenen hervorleuchtende organi- 
satorische Charakter der Anstalten fast aller Staaten Deutsch- 
lands. Auch an den vaterländischen Anstalten finden sich 
dergleichen Uebelstände , von denen selbst das neueste Pro- 
granmi über mathematischen Unterricht, so viele Vorzüge es 
auch gegen das im Jahre 1861 aus einem oder dem andern 
Inhaltsverzeichnisse von Lehrbüchern planlos und chaotisch 
zusammengeschriebene besitzt, nicht ganz frei ist: dasselbe 
ist von einem mit dem "Wesen der für Gelehrtenschulen er- 
forderlichen mathematischen Disciplinen vertrauten Manne 
bearbeitet, aber durch Aufnahme von Einzelnheiten aus gut- 
achtlichen Berichten sogenannter praktischer Fachmänner zu 
einzelnen logischen, pädagogischen und methodischen Fehl- 
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erwägeade Lehrer leicht begegnen kann. 

Die logischen Kategorien der gesammten Zahlenlehre, 
das Bilden oder Entstellen, das Verändern für entstandene 
Gebilde, das Vergleichen und Beziehen aller Zahlarten ziehen 
sich durch den sogenannten algebraischen Theil, ohne jedoch 
durch diesen der Wort- und Sachbedeutung ermangelnden 
Begriff das nichtige zu bezeichnen. Nicht so rein sind die 
4ep geometrischen Theil charakterisirenden Ideen geordnet, 
w^lHr,. wie för mniiel^e logische Yeiatösse in dem Gebiele der 
JSahlenlelire das Nähere folgen soll, um manchen Hindmissen 
eines völlig erfreulicfaen und residtatreiclien Untendchto m 
begegnen. fnt Dr. lriitii»ij 

Üeher des wuMmuMMktm Lehrplm .' i*tfitjBy 
von ThMiMP loh. n ufi&i^tl^fS^ 

Dt die in Nro. 2 dieser Blätter enthaltene Abhandlung übef d^n 
matlicmatischen L«lirplan direct und diejenige über denselben Ge- 
genstand in Nro. 4 mittelbar durch mehrmalige Berufung auf di^ Zeit- 
B^irift Eos, welche vor einigen Mobaten einen Aufsatz von mir ttber die 
bewnsste Frage gduadit hatte, meinen Namen mit jenem Entwurf in 
nähere Beziehung bringt liegt mir ob, nicht zwar über diese letztere rürk- 
siditlich ihrer vermutheten Bedeutung oder Ausdehnung, wohl aber in 
Hbudeht einiger beeonders angegrtfener Punkte mieh anMospreciien, 
wobei ich versichere, dass „ein emster und aufrichtiger Meinungsaustaimcli*', 
wie ich ihn durch die Scblussworte meiner Arbeit in der Eos anzuhahnen 
suchte, mich selbst dann zu Dank verpflichtet, wenn Verschiedenheiten 
der Anschannng hiebei m Tag treten, weldie, vielleiclit tnrvers^dnliel^ 
dodi mgen des dadurch geweckten Nachdenkens zu geistiger Lftuterong 
dienen. Nach dieser Bemerkung wende ich mich zur geordneten Be- 
sprechung der wichtigeren Punkte, welche in beiden besagten Artikeln 
ani gegenwärtigen mathematischen Lehrplan geragt sind, nnd bHte mtt 
noch, dass, wenn ich über einige Aeusserungen und Rede-wendungen des 
zweiten derselben schweigend weggehe, der Grund bloss in meinem Wunsche 
gesucht werden wolle, der Sache jene ruhige Objectivität zu bewahren, 
welche sie ihrer Wichtigkeit wegen verdient. 

• 1) Die Nichtberücksichtigung der an den deutschen Schulen erworbenen 
arithmetischen Kenntnisse könnte dem neuen Plane zum besonderen Vor- 
wurf nur gemacht werdeu, wenn auf die Worte „die elementaren Eigen- 
fdiaften des Zahlensystemes, Zahlzeichen, Uebung im Anschreiben und 
Aussprechen der Zahlen" Rücksicht genommen Avird, denn Alles Andere 
schrieb auch der ältere Entwurf vor. Mit Obigem kann aber nur eine 
ainh bei Yoranssetzung grttndlichiter elementarer RedmangBirande idebk 
fiberflüssige Wiederholung der arithmetischen Grundhegriffe gemeint sein, 
über welcne der Lehrer, nachdem er sich überzeugt hat, dass die Schüler 
in der That die vorgeschriebene Geübtheit besitzen, möglichst rasch weg- 
geben wird. — Die Tbeilbarkeit der Zahlen durch einzilferige Bivinorei 
war im älteren Plane auf 2, 3, 5, 9 beschränkt und ist im neueren 
auf die „meisten'* erweitert — wMsbidb nun gen^e dem. le^rte^ 
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vorgeworfen wird, den Divisor 7 weggelassen zu haben, ist um so 
weniger einzusehen, als die Bezeichnung: „meisten" in Klammern steht 
und hiemit dem Lehrer die Freiheit mehr als früher gesichert ist, das 
Verfahren auf so viele auszudehnen, als ihm irgend passend scheint. Die 
Aufsuchung des grössten Divisor bildet allerdings den Uebergang zur 
Bruchrechnung, dass aber derselbe bereits in der 1. Klasse vorbereitet 
wird, dürfte keinen Anstoss erregen, wenn bedacht wird, dass das Pen- 
sum derselben als grossentheils schon in der deutschen Schule abgemacht 
betrachtet werden will und doch kaum alle übrige Zeit mif die Rechnung 
. mit benannten Zahlgrüssen verwendet worden soll. Eine Specialisirung 
dieses Themas, das im älteren Entwurf überhaupt gar nicht erwähnt ist, 
scheint nicht wohl nöthig, weil hier keine principielle Erweiterung der 
Theorie, sondern eine Anwendung derselben vorliegt, in welcher auf Lös- 
ung einfacher Dreisatzaufgaben um so eher eingegangen werden kann, als 
in der That hiebei die Form der erst später vorkommenden Proportionen 
nicht nothig ist. Dass der Bruchrechnung das ganze zweite Jahr ge- 
widmet ist, unbeschadet der darauf bezüglichen Bemerkungen, welche in 
der l. Klasse gelegentlich des oben erwähnten Problemes gemacht wur- 
den, mag darin seine Begründung tinden, dass einerseits geringe Kennt- 
niss und Gewandtheit in diesen Lehren vielfnch anzutreffen war und an- 
derseits die anerkannte Bedeutung der Decimalbrüche eine gediegene Be- 
handlung derselben wünschen lässt. Die Zurückführung der Decimalbrüche 
auf gemeine ist von geringerer praktischer Bedeutung, aber wenn man 
sich wie natürlich auf die einfachsten Fälle beschränkt, nicht so schwierig 
dass eine Verlegung in die II. Gymn.-Klasse nöthig erschiene. 

2) Da die arithmetischen Projjortionen doch nicht jeder Anwend- 
barkeit entbehren, und die Auffindung des arithmetischen Mittels min- 
destens ebenso leicht mit als ohne Benützung der Proportionsform ge- 
schieht, auch die Erlernung der letzteren und der wenigen an sie sich 
anschliessenden Sätze den jugendlichen Köpfen schwerlich eine gefähr- 
liche Richtung ins Antiquarische ertheilen wird, finde ich deren Aufnahme 
in den Lehrstoff der 3. Klasse nicht ungeeignet. Die zwei Worte: „wie 
geometrischen" sollten in Klammem stehen, um darauf hinzudeuten, dass 
es sich hier nur um eine formelle an wenigen Beispielen nachgewiesene 
Erklärung eines Begriffes handelt, welcher nicht allzu häufig vorkommt, 
von welchem aber doch zu wünschen ist, dass Schüler, von denen Mehrere 
am Schluss der Lateinschule die Stndienlaufbahn verlassen , ohne viel 
Gelegenheit zu weiterer Fortbildung zu haben oder zu benützen, ihn 
nicht vollkommen unverständlich finden, wenn ihnen die Form der sog« 
stetigen Projjortion aufstösst, deren Eigenthümlichkeit so leicht aus dem 
allgemeinen Gesetze der geometrischen Proportionen herzuleiten und für 
welche, wenn man sich, was zu dem angedeuteten Zwecke genügt, an kleinere 
und überdiess an solche Zahlen hält, deren Product rational wird, die Be- 
rechnung des Mittelgliedes so einfach ist, dass es wohl auch dem schwäch- 
sten Schüler begreiflich gemacht werden kann. Es ist wahr, dass hiebei 
eine Rechnungsart verwendet wird, welche von der elementaren Arith- 
metik ausgeschlossen zu sein pflegt ; da aber unter den angedeuteten Be- 
schränkungen diese so ungezwungen aus den Principien des Multiplicirens 
und Dividirens entfliesst, wird es kaum ein Verbrechen gegen die wissen- 
schaftliche Ordnung zu nennen sein, wenn ausnahmsweise und zu ebeii ' 
gedachtem Behufe eine Anticipatlon gemacht wird. Auf mehrere Zahlea 
wird man sich nicht einzulassen brauchen, weil der Schüler, der in geist- 
igen Angelegenheiten des späteren Lebens sich hei den Erinnerungen der 
Schule Rath erholt, die in der Praxis erlernte Schlussfolgerung der Ana- 
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logie leidit anwpndeit kaflii, nnr~ idebt die Lftsm^ iber ÜMk 'fl» 

Bedeutung des Falles zu vorstohen. 

3) Diophantlsche Gleichungen sind auch im älteren Plane nicht nam- 
haft gemacht. ICine Theorie der unbestimmten Analytik ersten Gradelf 
fände hei den Schülern kaum den rechten Boden vor; einzelne ein£ftcll# 
Fülle aber zu hehandeln wird im Ansehluss an die (Tloidinnijen ersten,' 
oder, wenn hier die Zeit fehlen sollte, an diejenigen zweiten Grades wohl 
möglich Bein. Bezüglich der letzteren dflifke deren gewOnsebte Ausdehn- 
ung auf höhere Grade in dem Sinne, das3 die kubischen Gleichungen ifli 
ausführlicher und vollstiiiuliser Behandlung zum Gymnas^iallelirstoff ge- 
zogen werden, kaum allgemeine Billigung linden, — wenigstens habe ich 
bei froheren Tersttchen dieser Art keinen grossen Nnt^ daraus ent» 
spriessen sehen — w&hrend die Zurückfflhnmg einiger Gleichungen, in 
denen höhere Potenzen aU 2 vorkommen, eine jeden^ls nicht schädliche 
Gelegenheit zu algebraischen Uebungen gibt. ■ ' • ^ • ^'^ i "''SL? 

4> In der Potenzlehre macht es einen eigenlAiflmliehen Eiodniek, Mb 
alle Sätze mit den allgemeinen Symbolen der Bnchstabenexponenten aus- 
geführt Merdcn, während man sich bei der Potenzirung von Summen und 
Differenzen aussdiliesslich an die Exuoncuteu 2. und 3 hält. Ich glaube, 
dass eine Aofklämng darüber dem SchAler gegeben uMen soll mid kansj 
indem marj zeigt, wie Binome mit Errösseren Exponenten jwtenzirt werden. 
Die durch Induktion — welches Verfahren trotz des sonst von der Mathe- 
matik den sichereren Formen der Logik mit Recht zugewendeten Vertrauens 
im Einzelnfalle und bei guter Begründung vielleicht keinen allzu grossen 
Anstoss erregt? — jijesclu'hende Verallgemeinerung hat allerdinj^s nur 
einen formellen Werth und kann bloss rückwärts durch Vertauschung des 
allgemeinen Exponenten mit Zahlen erprobt werden, aber, was hier' 
wflnsehenswerth erscheint, lässt sich so auf ganz elementarem Wege ei^> 
reichen, nämlich die Krwoisunir, dass sämmtlichen Sätzen über Potenzirung 
der algebraischen Grundformen eine durchaus allgemeine Bedeutung zu* 
kottBüB. Eine bessere Begründung der Goelfielentenbildang und dereit 
Beziehung zu den Exponenten der Faktoren in den Gliedern der Bino- 
mialreihe — für welche ohnehin, wenn man es ganz gründlich nehmen 
will, auch die in der III. Gymn.-Kl. erworbenen Kenntnisse nicht hin- 
i^BÜßhen, sondümi noch dnrch einige Sätze der höheren Reiben bereicliert 
sein mussten — bildet freilich die vielleicht ausschliessliche Anwendung 
der kombinatorischen Analysis, aber die hiebei auf höherer Stufe und mit 
grösserer Gediegenheit geschehende tbeilweise Wiederholung des frag- 
lichen Satases wird eben^ so wenig schaden, als die unter obigem Vorbehalt 
gleichsam provisorische Kenntnissnahme desselben an der ihm im System 
angewiesenen Stelle Indess ist möglich, dass ich den Werth der recht- 
zeitigen Befriedigung eines aiu bestimmten Punkte auftretenden theo- 
retischen Bedürfnisses zu hoch geschätzt habe, als dass ich in meinev 
früheren Stelluncr, bevor die Kombinationslelm' ilborhaupt in den Unter- 
richtsplan aufgenommen worden war, den Vortrag des Binom ialtheoremes 
lli'lDlieB angedeuteter Art hätte yersuchen, und in Erinnerung an dieses 
liill^dierweise von Andern für unpassend erachtete Verfahren eine Am 
Ordnung des neuen Entwurfes vertheidigen sollen, bezüglich deren unbe- 
dingter Verwerflichkeit durch Vorstehendes vielleicht das Urtheil gemildert 
irinL — Für die imaginären GrösseD, welchen aneh idi dnrchaiis Mb» 
zu mit giibmide und vollständig unpraktische Verwendung wiUtsche, ut 
nur ganz allgemein „die Behandlung" empfohlen, über deren Ausdehnung 
aber so wenig etwas bestimmt, dass, wenn dem Lehrer eine andre An- 
wetfdung der wimMMcbniing fwgekmJteHjger erscMit, er wohl jene «K 
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weit einschränken kann, um für diese Zeit zu gewinnen. Dass letztere, 
z. B. die Wurzel^jrössen ersten Grades in Gleicliungon betreifende, oder 
überhaupt jede denkbare nicht ausdrücklich angefiihrt ist, halte ich für 
weniger schlimm, als wenn man bis auf das Kleinste jeden Schritt in dem 
zu durchwandernden Stoff hätte vorzeichncu wollen. Freie lieweglichkeit, 
namentlich in den Anwendungen, scheint mir ßedürfniss für die gute 
Wirksamkeit des Lehrers. 

5) Das Wenige, was von der kombinaturischen Analysis und der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung vorgeschriebeu ist, nimmt schwerlich würdi» 
gerem Stotl'e die Zeit weg, denn erstere gewährt den formalen Nutzen 
der Geistesschärfung und den praktischen einer auch in weiteren Kreisen 
immer mehr anerkannten Anwendbarkeit mindestens in demselben Masse, 
als jedes andre mathematische Gebiet, und letztere ist so interessant, dass 
ihre übrigens schon im vorigen Plane beliebte Einführung in den Gym- 
nasiallehrstoff weniger der besondren Kechtfertigung bedarf, als diejenige 
manches andren Faches. Nur wird gerade hier am entschiedensten selbst 
vom Schüle r nach der praktischen Bedeutung der Theorie gefragt 
werden, und es ist wohl möglich, dass weim ihm von dieser nichts ge- 
boten wird, ihm jene einigermasseu abstrus vorkommt und dabei die Be- 
handlung des Gegenstandes den grössten Theil des Werthes verliert. Wenn 
nun von dieser Erwägung ausgeliend die Worte: „Wetten, Theilung des 
Einsatzes vor Entscheidung, Anwendung auf naturwissenschaftliche und 
statistische Fälle" angeführt sind, so geschah das gewiss nur, erstlich,- 
weil einige mit der Wahrscheinlichkeitsrechnung eng zusammenhängende 
und der ' Betrachtung nicht uuv.erthc Fälle in der That in Vorführung 
eines Beispieles aus dem Hereich der Wetten und der Spiele die kürzeste 
und klarste Erledigung finden, zweitens in der Ueberzeugung, es werde 
durch Takt und Ptlichtgefühl des Lehrers eine so vorsichtige Auswahl 
und mässige Ausdehnung der zu besprechenden Fälle getroffen werden, 
dass eine moralische Gefahr für den Jüngling, welchem Karten- und Uazard- 
spiel aufs Strengste verboten ist, auch vom ängstlichsten Gemüthc kaum 
befürchtet werden mochte, drittens mit der Voraussetzmig, dass unter 
den naturwissenschaftlichen und statistischen Fällen schon 
desshalb nur wenige und einfache ver8t;mden werden wurden, weil man 
einerseits am Gymnasium wohlbekanntermassen keine Integralrechnung 
anwenden kann, und anderseits ausgedehntere Kenntnisse in der Natur- 
wissenschaft uud Statistik fehlen. Selbst nur ein einziges Beispiel, woran 
der Schüler sieht, wie Naturforschung und öffentliches Leben von jener 
Theorie Nutzen ziehen, ist besser, als wenn solche Hinweisung ganz fehlt, 
und desshalb kann ich, nachdem unter der aniicdeuteteu Beschränkung 
die Möglichkeit der Ausführung kaum zu bezweifeln ist, die darauf ge- 
richtete Forderung nur gerechtfertigt finden. i 

(i) In drei Semestern mit je zwei — im ersten derselben sogar drei 
— Wochenstunden halte ich die Bewältigung der ebenen Geometrie in 
den vorgeschriebenen Grenzen für wohl möglich; diess wirklich zu zeigen, 
würde aber eine Detaillirung des Unterrichtsganges erheischen, welche 
hier nicht zulässig erscheint, so dass nur darauf hingewiesen werden 
kann, duss die Vertheilung des geometrischen Lehrstoffes im vorigen 
Plane auch nicht günstiger gewesen ist, wenn djis stärkere algebraische 
Pensum der L Gymn,-Kl. dabei iu'sAuge getässt wird. Selbst wenn man 
die Stundenzahl genau in der vorgeschriebenen Weise vcrthcilen und ein- 
halten will, wodurch, wie man behauptet, alle Compcnsation zwischen den 
beiden })arallelen Lehrf.ichern verloren geht, ist letzteres nicht der Fall, 
weil CS auch auf die Menge uud Schwierigkeit des nebenher zu bewält- 
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i|!:enden Gegnnstandes ankommt, so dass, wenn der eine weni«rer Zeit und 
Mühe zum Naclistudiiim erfordert, der andre, obgleich nicht in mehr 
Stunden, doch schneller vorgetragen werden kann. Wenn übrigens im 
Allgemeinen die gesetzlichen Bestimmungen eine Selbsthilfe irgendwelcher 
Art allerdings unnöthig machen sollen, und wenn meiner jedoch bei einer 
andren Gelegenheit gebrauchten Hedewendung über die wohl überall auf 
eigene Verantwortung und mit Recht geschehende Umgehung derselben 
nicht die entfernteste Absicht zur Ermunterung revolutionärer Gelüste zu 
Grund lag, so wird doch zugegeben werden können, dass dem Lehrer in 
manchen Dingen un I namentlich in der ausnahmsweisen Benützung der 
Stunden hie und da eine Verfügung frei stehe, welche er bloss von 
seinem eigenen Ermessen über das vom Fassungsvermögen der Schüler, 
von deren Zahl oder von besondren Ansichten über die Wichtigkeit be- 
stimmter Lehren abhängige Bedrtrfniss ableitet. — So wird auch hier was 
vom Kreise zti constnictiven Zwecken gewusst werden soll, füglich in 
einer Stunde beigebracht und an geeigneter Stelle geübt werden können, 
ohne dass darum nöthig erschienen wäre, die eigentliche Behandlung des 
Kreises der I. Gynin.-Kl. zu entziehen. — Dass die Cougruenz der Paral- 
lelogramme nicht besonders benannt ist, kann dem neuen Plan nicht mehr 
sondern eher weniger zur Last gelegt werden, als dem alten, weil der 
Lehrer durch die sonst nicht angeführte llinweisung auf die Congruenz 
der Vielecke an eine Erweiterung und zweckmässige Anwendung der 
Congruenzlehre überhaupt erinnert wird. — Der Vorwurf endlich, dass in 
der Vertheilung des Lehrstoffs zwischen 4. Lateiusch. und I. Gymn.-Kl. 
keine Rücksicht auf die Uebcrlassung des Unterrichtes an verschiedene 
Lehrer genommen sei, hat für den Entwurf an sich gar keine Bedeut- 
ung, weil vorerst immer nur von Anstellung besondrer Lehrer der 
Arithmetik die Rede war und die Einführung dieser Herren in die 
4 Lateinsch., soviel ich weiss, erst nach Veröffentlichung des Planes 
geschah. 

7) Ueber die vorgenommene Verstellung von Trigonometrie und Stereo- 
metrie sind mir die in diesem Sinne ausgesprochenen Wünsche erfahrener 
Lehrer erinnerlich, und ihnen nachzukommen, ist ohne Zweifel mit der- 
selben beabsichtigt worden. Ich meines Theiles lege hierauf geringeres 
Gewicht, möchte indess in der in demselben Jahr vorgeschriebenen Be- 
handlung der Logarithmen weniger ein Hinderniss, als vielmehr eine gute 
Gelegenheit finden, von denselben sofort die beste Anwendung zu trigo- 
nometrischen Zwecken zu machen und so beide Theorien in einer Wechsel- 
wirkung und einem Zusammenhang zu betrachten, wie es für die Arbeit 
eines Jahreskurses nur wünschenswer.th erscheint. — Der Umfang der 
Trigonometrie ist mir in seiner grossen Erweiterungsfähigkeit wohl be- 
kannt, kann aber bei nicht willkürlicher, sondern im Bedürfniss des 
Gymnasiums gutbegründeter Beschränkung neben dem algebraischen Pen- 
sum dieses Jahres wohl bewältigt werden. Was die hiebei gewünschten 
Anwendungen auf Tonverhältnisse und Lichtbrechung betrifft, so möchten 
derartige Ausflüge auf das zur Zeit noch fremde physikalisclie Gebiet zu 
selten von einem günstigen Erfolg begleitet sein, als dass der Versuch, 
sie allgemein zu empfehlen, ein glücklicher genannt werden dürfte. 

8) Die Anwendung der Algebra auf Geometrie ist von vielen Seiten 
als sehr geeigneter Stoff bezeichnet worden, um in der Oberklasse zweck- 
mässige Wiederholung älterer Lehren und Anwendung von Theorien zn 
machen, welche einen das blosse „Abrichten" übersteigenden Werth 
haben. In der Berücksichtigung dieser Repetitionstendenz mag es liegen, 
wenn an sich einfache und leichte algebraische Formeln zur geometrischen 
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Constrnction herbeigezogen sind, üebrigens wird gegenftber der Special- 
isirung dieses Lehrgegenstandes zugegeben, dass bei der Neuheit des- 
selben für den Gymnasialunterriclit, bei dem Bedürfniss, darüber erst 
praktische Erfahrungen zu sammeln , und bei der Verschiedenheit der 
Ansichten, welche überhaupt hier bestehen, eine Klärung, sichere Auf- 
stellung und Begrenzung des Themas erst später möglich sein wird. 
Vieles mag unter Gegenwürtig(nn zu leicht und als bei früheren Gelegen- 
heiten bereits abgemacht befunden werden, Andres zu schwierig oder zu viel 
Voraussetzungen und unwesentliche Xebenforderungen zur Lösung ver- 
langend. Manches soll sogar nicht gegen den Vorwurf der Veraltung ab- 
solut in Schutz genommen werden — obschon die Ironisirung des Obso- 
leten und Pedantischen noch keine Gewähr für die Wunderkraft der 
„Zukunftsmathematik" bietet. 

U) Bezüglich der Mechanik ist eine doppelte Frage zu beantworten, 
einmal ob die frühere Behandhing derselben, wie sie den Gymnasien vor- 
geschrieben war, erheblichen Nutzen stiftete, zweitens ob wirklich durch 
die gegenwärtige Anordnung etwas Schlimmes geschehen sei. In erstrer 
Hinsicht habe ich öfter in glaubwürdiger Welse gehört und — obschon 
ich wegen der Kürze der nieiner desfallsigen Erfahrung zu Gebot steh- 
enden Zeit hierauf weniger Gewicht lege, selbst beobachtet, dass ein noch- 
maliger Vortrag des mechanischen Theiles der Physik unerlässiich sei 
und dass man hiebei nur geringe Gelegenheit habe, auf die hierüber am 
Gymnasium erworbenen Kenntnisse dör Zuhörer sich zu stützen. Der 
Nutzen, den man in dieser und anderer Beziehung vom Gymnasialstudium 
der Mechanik gesehen, erschien zu gering, als dass er die darauf ver- 
wendete Zeit gerechtfertigt hätte, welche, da nun einmal die Absolutorial- 
Prüfungen in der gegenwärtigen Weise bestehen, in welcher Hinsicht ich 
es auch anders haben möchte, der Wiederholung und Einübung des 
Pi-üfungsstoflTes lieber und mit besserm Erfolg hätte zugewendet werden 
mögen. Bei so beschränkter Zeit scheint auch von den Aufgabensamm- 
lungen, deren es allerdings einige gute gibt, wenig Gebranch gemacht 
worden zu sein. Ueberdies machen jene Sammlungen, sofern sie wirklich 
als reichhaltig und gediegen bezeichnet werden dürfen, zwei Voraussetz- 
ungen, welche am Gymnasium nicht zu erfüllen sind, erstlich einen weiter 
gehenden Kalkül, dann umfassendere Kenntniss verwandter Naturgebiete. 
Was sich vollkommen innerhalb der Grenzen der elementaren Mechanik 
nach Form und Inhalt hält, scheint mir nicht ausreichend, um jene viel- 
seitige Anwendung mathematischer Lehren und Fertigkeiten zu ermög- 
lichen, wie sie nothwendig wäre, wenn dadurch die Einübung des älteren 
Lehrstoffes ersetzt oder auch nur ergänzt werden sollte. — Man konnte 
dadurch zu helfen suchen , dass mau der Mechanik bei bereits in der 
III. Gymn.-Kl. beginnender Behandlung mehr Zeit, einen reichhaltigeren, 
aber bestimmt präcisirten Stotf und eine experimentelle Unterstützung des 
Vortrags gewährte. In letzterer Hinsicht wird zwar hen'orgehoben, dass 
der Denkapparat vor Allem unentbehrlich sei — das wird gewiss kein 
Mensch bezweifeln, der weiss, dass man ohne Denken überhaupt keine 
Wissenschaft erwirbt — ob aber die für den in Naturanschauungen un- 
geübten Schüler schwierigen Grundbegriffe der mechanischen Naturlehre, 
welche ihre angebliche und mit gewisser Beschränkung und Modifikation 
der Formulirung zugestandene Aufgabe, den Geist vom Stoflfe und von 
der rohen Empirie zu befreien und die Materie zu beleben, doch wohl 
erst erfüllen können, wenn jener stoffumfangene Geist sich ein wenig mit 
der der rohen Empirie abgegeben und eine klarere Vorstellung von der 
zu belebenden Materie und dem, was damit zusammenhängt, gewonnen 
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hat, als man sie bei Gymnasiasten anzutreflFen pflegt, bei ausscbliesslich 
mathematischer Bcliandlung einen der Uaruuf gewcmleteu Mühe entsprech- 
enden Nutzen gewähren, darüber hege ich einigen Zweifel, während ich 
im Gegentheil mich oft überzeugte, dass ein gut angebrachtes l^xperimeut 
mit F.inem Schlage eine richtige Vorstellung erweckte , welche durch die 
Erinnerung an einen konkreten Fall dem Gedachtniss tief eingeprägt 
wurde und anderseits dem Urtheil die Anwendung der betreffenden Prin- 
cipien erleichterte. — Da eine Erweiterung des mechanischen Unterrichtes 
in dem angedeuteten Sinn schon an der dazu luierlässlichen Stundeneut- 
leihung aus der den Sprachen gewidmeten Zeit scheitern musste, so bot 
sich nach der andern Seite ein Ausweg, indem man die elementarsten 
und einfachsten der mechanischen Erscheinungen und Gesetze eng um- 
grenzt und genau bezeichnet zur streng wissenschaftlichen Behandlung 
empfahl. Dass darunter keine ausführliche Theorie, sondern nur die Me- 
thode der Darstellung gemeint sein konnte, versteht sich von selbst, dass 
aber unter dieser Voraussetzung eine Entwicklung der wenigen Grund- 
begriÖ'c in elementarster Weise und mit Weglassung alles Untergeordneten 
innerhalb der vorgeschriebenen Zeit möglich sei, wurde von competenten 
Hichtern in dieser Sache anerkaimt und wäre thatsächlich leicht zu be- 
weisen. Die (Konsequenz des wissenschaftlichen Systems erleidet, scheint 
mir, weit eher einen Stoss, wenn Mehreres ungleichförmig und desshalb 
für die nächste Stufe des wissenschaftlichen Unterrichtes mit zweifelhaftem 
Nutzen betrieben, als wenn Weniges in so bestimmter Angabe, dass wede|| 
über Stoff noch über Methode ein Zweifel bestehen kann, zur Behand- 
lung hingegeben wird. Die dringend reclamirte Lehre vom Schwerpunkt 
hängt mit den physischen Voraussetzungen der Mechanik so wesentlich 
zusammen , und wird streng mathenkatisch behandelt so wenige reelle 
Früchte tragen, dass schwerlich Viele sie beim geometrischen Unterricht 
vermissen. — Endlich die Bezeichnung: E in leitung zur mathematisch- 
physikalische n Erdbeschreibung hätte w eggelassen werden können, 
sie wird aber auch nichts schaden, wenn darunter verstanden wird, 
dass der Schüler durch den Vortrag des betreffenden Stoffes methodisch 
daran gewöhnt werden soll, seine fast ausschliesslich bis dahin in for- 
maler Hinsicht beanspruchte Aufmerksamkeit der Betrachtung der Natur 
zuzuwenden. 

10. Die mathematisch-physikalische Erdbeschreibung des gegenwärtigen 
Lehrplanes ist bekanntlich nichts Neues, sie war bereits im vorletzten 
aufgenommen und im letzten in populäre Astronomie umgewandelt worden. 
Was in dieser wissenschaftlich und ernsthaft behandelt werden konnte 
und sollte, ist nmthematisch -geographischer Bedeutung, das Uebrige, das 
eigentlich Populäre, ist nicht viel mehr als eine Sammlung von Kalender- 
notizen und die Phantasie anregenden Beschreibungen. Warum sollte 
nicht auch der Name vom wichtigsten Theile des Stoffes genommen, und 
die stolze Bezeichnung Astronomie, von der selbst unter dem mildernden 
Beisatz der populären nur schwache Begriffe den Kopf des Abiturienten 
geziert haben mögen, aufgegeben werden? Uebrigens erscheint mir diese 
nominelle Frage ziemlich gleichgiltig. Bedeutsamer ist diejenige wegen 
Zulassung der fraglichen Wissenschaft in den Lchrplan. Wichtigkeit der 
Sache und Unsicherheit über eine spätere gründliche Behandlung derselben 
erscheinen als die Hauptmotive. Ersteres wird anerkannt, in letzterer Hin- 
sicht aber darauf hingewiesen, dass die fragliche Disciplin an Universitäten 
trefflich vorgetragen werde und dass es bedenklich sei, das Gymnasium 
dafür eintreteten zu lassen, wenn die Akademiker in diesem Fache ihre 
Schuldigkeit uicht tliun. Jenes wird von mir uicht im Mindesten be* 
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zweifelt und die Tliatsache mit Vergnügen vernommen, dass viele 
Zuhörer den betreffenden Vorlesungen mit Gennss und Vortheil bei- 
wohnen. Aber diejenigen, welche ein besonderes Interesse tflr eine Wis- 
senschaft haben, hören wohl auch Geschichte und Philologie wiederholt 
an Universität oder Lyceum, obschon sie sich acht Jahre lang an dieser 
geistigen Kost erlabt. In zweiter Linie lasse ich mich gern eines Besseren 
belehren. Ist's wirklich den Studirenden unmöglich, der ernsten Pflege 
der betreffenden Wissenschaft sich zu entschlagen, so nehme ich nicht 
nur ohne Emptindlichkcit, sondern mit grosser Befriedigung meine arge 
Vermuthung (iher einige Vernachlässigung zurück — aus der Wichtig- 
keit dieses Krkenntnisszweigcs, der mein hob verdient, und wenn ich es 
auch noch mit lebhafteren Worten verkündet hätte, folgt aber leider das, 
was man über die Theilnahme am bewussten Gegenstand glauben sollte, 
noch nicht, denn die Motive der letztren sind in akademischen Kreisen 
oft wunderbare und schweifen vom inneren Werthe des Objectes zu- 
weilen einigermassen ab. — • Eine ähnliche Ansicht oder andren P'alles 
die Ueberzeugung, dass eine doppelte Vorführung eines so interessanten 
Themas nicht vom Uebel sei, muss doch wohl schon längst und in weiteren 
Kreisen bestanden haben, weil, so viel mir erinnerlich, die fragliche Dis- 
ciplin wenn auch in verschiedener Form und Anordnung stets unter den 
Lehrgegenständen des Gymnasiums vorkam. Die jetzige Stellung soll ihr 
die gründlichste Behandlung sichern. Isur auf die Art dieser beziehen 
sich meine einschlägigen Aeusserungen in der Eos, welche natürlich keine 
authentische Interpretation, sondern nur eine persönliche Meinung dar- 
stellen, von welcher ich versichere, dass sie fern von der unbescheidenen 
Absicht, erfahrenen und tüchtigen Männern als eine „Mahnung" zu er- 
scheinen, nur die Art und Weise ausdrücken sollte, wie ich mir ungefähr 
eine fruchtbringende Behandlung des Themas dachte. — Die Stelle des 
Lehrplanes: „Alles nicht vom astronomischen, sondern vom physisch- 
geographischen Standpunkte" möchte fast als eine Entschuldigung be- 
trachtet werden, dass unmittelbar vorher über Planeten, Kometen, Fix- 
sterne eine kurze Andeutung gewagt worden war, und soll ohne Zweifel 
nur daran erinnern, dass diese in einem andern Feld höchst wichtigen 
Gegenstände hier nur als untergeordnet erscheinen — wo denn bei solch 
beschränkter Deutung das Eigenschaftswort physisch geographisch 
kaum durch das vorgeschlagene „mathematisch" ersetzt werden durfte. 
Jenes andre Feld, das eigentlich astronomis';he, kann leichter an 
Universität oder Lyceum bebaut werden und wird es wahrscheinlich auch; 
ich wenigstens fand es erst im abgelaufenen Wintersemester erspriesslich 
für die Fortbildung der Candidaten neben meinen ordentlichen Vorträgen 
über Experimentalphysik eine Reihe von solchen über Astronomie in 
Verbindung mit sphärischer Trigonometrie zu halten, die auf der den 
Hörern bereits bekannten mathematischen Geographie fussen konnten. In 
diesem oder ähnlichem Sinne und im Zusammenhange mit der freilich 
angezweifelten in der Eröffnung der Naturwissenschaft bestehenden Auf- 
gabe des betreffenden Fachunterrichtes in der Oberklasse, worauf ich 
in meiner Abhandlung in der Eos die Bedeutung des jetzt besprochenen 
Lehrgogcnstandes beziehe, während die Repetition und Einübung vor- 
nehmlich dem andren Lehrzweig dieses Jahres zugewiesen wird, glaube 
ich, dass die mathematisch-physikalische Erdbeschreibung ein seh^^zweck- 
mässiges Lehrfach in der bezüglichen Periode ist, und daselbst nicht mit 
Vortheil durch die im organischen Zusammenhang mit der Physik vorzu- 
tragende Mechanik ersetzt würde. Darin kann mich selbst der aller- 
dings nicht zu luugnende Umstand nicht wankend machen, dass ein all- 
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aeiiig befriedigendes Lehrbach dieser Wissenschaft nicht besteht, — einige 
brauchbare Aufgaben enthält unter Anderm Dienger's Trigonometrie, 
Stottgart 1861 — denn dies fsUt oder fehlte aneh in andxea Fftdien^ 

die man dennoch zu lehren vermochte; es wird genügen, wenn der Lrhror 
aus grösseren Werken und dem an der Univrrsitiit gesammelten Material 
das Brauchbare zusammenstellt und so darch Entbehrung eines Leii- 
fidena nicht nur nichts verliert, sondern noch w^en der unter aolchen 
Tlmständen besser gewährten Möglichkeit, dem Stoff die ?;einem indivi- 
duellen Wesen entsprechende Methode anzupassen, jenen grossen Vortheil 
gewinnt, welcher in der innerhalb der ge&etzlichen Schranken möglichst 
selbstat&idig sich bewegenden Freiheit begrttndet iai . ^->?k 4. . ^ 

Nachträgliche Erklärung. ' ^"-j**? 

T^ii vorstehende Arbeit war bereits fam 2 April d. J ") drr geehrten 
Redaktion dieser Blätter überreicht, als ich ei-fuhr, dass unterdessen eine 
dritte Abhandlung aber den mathematischen Lehrplan in Druck genommen 
Bei. Da» ihr sowie Tielleicht noch mancher andren desselben Gegen^ 
Standes gesondert zu antworten, und zu einem fortgesetzten Zeitschriften- 
kampf Uberhaupt mir eben so sehr Neiguj^ als Zeit fehlt, so bitte ich 
mir zu gestatten, dass ich für jetzt eine Aagelegenh^ ferlasse, aber 
welche eine selbststindige Arbeit den Herren CoUegen sjO/bBr vorgelegt 
werden soll. 

Bamberg, 23. AprU 1865. 




Zum Iftt» Elementaruiiterrlelit. !><L^|^ 

Die in Kro. 6 dieser Blätter nnter obiger Uebevschrift gegebene BN 

fviderung des Hrn. Prof. Fnghnann gegen meinen einschlägigen Artikel 
in Nro 3 wünscht meinerseits wiederholt weitere Aufschlüsse, Ich erachte 
es für billig, diesem Ersuchen sogleich zu willfahren; hingegen mag die 
Frage, in wie weit ich seiner Interpretation des § 11 der re?. Schulord- 
nung beistimme, SOwir -rinpr Ansicht von der Entbehrlichkeit eines Vo- 
cabülars beim lat. Elementarunterricht und von der Unmöglichkeit, dass 
dieses mit der Grammatik und dem Üebüngsbuch Hand in Hand gehe, 
in einem demnächstigen Artikel Aber diesen Gegenstand ihre gelefentuche 
Beantwortung finden.*) 

Meiner Erinnerung gegenüber, dass auch Lehrbücher für die unterste 
Klasse unserer Schulen unter steter Beradtsichtigung der jeweiligen Be- 
dftrfnisse des SchOlers mit der nadihaltigsleii 8org&lt abzufassen sind^ 
kann Hr Prof. E. versichern, dass er seinerzeit auf die Abfassung des 
Uebungsbuches für Sexta möglichste Sorgfalt verwendet habe. Jeder- 
mann weiss den Werth eines so guten Bewusstseins m sehitxeit; wemi 
man aber bedenkt, dass seitdem 5 fort und fort „verbesserte" Auflagen 
erschienen sind, dass sich in der 4. dieser verbesserten Auflagen noch 
Fehler fanden, wie die auf S. 98—102 dieser Blätter von mir gerügten 
und Tom Hm. Verfasser in der Entgegnung nicht wldersprodieneB ^ aoor 
dem nqt einer etwas wolfeilen Wendung umgangenen und in der selte 



*) Liegt uns bereits Tor, kann aber wegen beaehränkten Baumes 
später gedrackt werden. , Die £led.,^||{^ 
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dem erschienenen neuen Auflage theil weise ganz leidlich beseitigten, daes 
sich auch in dieser neuen Auflage durchschnittlich auf jeder Seite ein 
halbes Duzend gleicher, ähnlicher und unähnlicher Verstösse breit machen : 
80 dürfte ich mit meiner Anschauung schwerlich allein stehen, dass die 
„möglichste Sorgfalt" des Ilrn. Prof. E. ein sehr relativer und noch unge- 
mein comparationsfahiger und comparationsbedürftiger Begrifl" ist. Denn 
das glaube ich nicht besorgen zu müssen , dass in der S 223 gegebenen 
Rechtfertigung nur e i n verständiger Leser etwas anderes erkennen wird, 
als einen arg durchlöcherten Deckmantel für alte und junge Sünden. . 
„Weiss der Schüler das Wort nicht mehr, heisst es hinsichtlich der von 
mir getadelten Wiederholungen von Vocabeln, so kann er es in der An- 
merkung neu lernen ; weiss er es, so schadet ihm die Anmerkung nicht." 
Ich muss mich nur wundern, warum von diesem unbestreitbaren Principe 
aus nicht auch dem Primaner niensa, der Tisch, angegeben wird! Wie- 
derholungen von Vocabeln aus der Grammatik worden damit begründet, 
dass das erste Uebungsbuch vor der Grammatik abgefasst ist, und weil 
nicht angenommen werden kann, dass überall, wo das Uebungsbuch ein- 
geführt wird, auch die Gr. ist. Ich meine, in 13 Jahren und in 5 nach- 
gefolgten Auflagen hätte sich doch wol helfen lassen; jene paar Anstalten 
aber, die möglicherweise, ungeschickt genug, das Uebungsbuch ohne die 
Gr. einführen könnten, scheinen mir dem Gesammtwohle der Schule ge- 
•• genüber übertrieben rücksichtsvoll behandelt. 

Meiner Bemerkung, dass auf die tagtägliche Waare anerkennendor 
Recensionen so gar nichts zu geben sei, setzt Hr. Prof. E. die Versich- 
erung entgegen, es sei ihm noch nie eine auerkennende Recension des 
fraglichen Büchleins zu Gesicht oder zu Ohren gekommen. Das Abend- 
blatt der X. Münchnerzeitung vom 19. August lHr»9, im einschlägigen 
. Theile abdrucksweise in den Händen jedes Sextaners, sagt unter anderm: 
„Zu den Schulschriften, deren gediegener Werth Empfehlung * 
verdient, zählen wir unbedenklich die Uebungsbücher zum Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische von Lorenz Engl- 
mann." Ist nun nicht obiges eine recht stiefväterliche Versicherung, die 
dem kleinen Erstgebornen selbst den Pflichttheil abspricht! 

S. 102 hatte ich gestanden, dass ich in Eirnianglung geeigneter Lehr- 
mittel mit mehreren Collegen verordnungswidrig nach dem Büchlein Engl- 
manns für Sexta Vocabeln lenien lasse. „Trotz allw Erleicliternng, die 
ich dem Schüler zu gewähren suche, und trotz aller Mühe bis Jahres- 
schluss ein abgerundetes Ganzes zu erzielen, wird er dabei doch viel ge- 
plagt, bei den Schwächeren kommt man schwer über die indigesta moles 
hinaus und nicht wenige der gangbarsten Vocabeln bleiben ganz aus dem 
Spiel." Hr. Prof. E. gesteht nun, anlangend die iwHgesta moles und 
die nicht wenigen der gangbarsten Vocabeln, die aus dem Spiel bleiben, 
darüber nicht im Klaren zu sein, besonders nicht zu wissen, wcIcIkjs die 
gangbarsten Vocabeln sind." Daran allerdings hätte ich nicht gedacht, 
dass ein nahezu 17jähriger Practicus im öffentlichen Dienst, der, wenn 
er es auch selbst nicht weiss, längst von nah und fern als solcher und 
als einer unserer tüchtigsten Schulmänner anerkannt ist, so einfache Dinge 
nicht begreift. Er selbst gesteht S. 222 ein zweckmässiges Vocabular in 
den Händen des Schülers als nicht ganz überflüssig zu. Warum ? „Hie- 
be! wird der Schüler den bereits erlernten Wörtervorrath auffrischen, 
sichten und ordnen, auch manches Neue sich leicht merken." Also 
auch er meint, durch seine Bücher könnte rücksichtlich der Vocabeln im 
Kopf des Schülers etwas Sichtungs- und Ordnungsbedürftigett 
entstehen. Das eben scheint mir ein indige8tum\ und weil durch solche 

20* 
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hidigesta nach dem § 11 der rev. Schulordnusg, worin icli ihm unbe- 
dingt beistimme, nur das Gedüchtniss beschwert und der Jugend, an- 
statt ihren Verstand zu schürten und zu bilden, am Lernen Ekel bei- 
gebracht wird, so nannte ich das Ganze eine indigesta moUs. — An- 
langend die „gangbarsten Vocabeln" lässt sich vielleicht auf andere Weise 
helfen. Ich meinte Vocabeln, wie z. B. folgende atibst. dbstracta der 
1. Deel.: arrogantittj dementia, desidia, ferocia, fiducittj ignavia^ indu" 
Stria f in/ainf'a, insania, laetitia, lir.entia^ modestin, immo(^- ' " negli' 
gentia, oboedkntia, perfidia, petulantia, pigritia, pudicüia, ia, so- 

cordia, stultitiaf teviperantia^ ifUemperantia, die man jetzt im üebungs- 
boche tür Sexta vergeblich sucht, deren Kenntnis» aber doch wol von einem 
Sextaner verlangt werden darf. Weil Hr. Prof. E. das Büchlein fdr Sexta 
„seinerzeit mit möglichster Sorgfalt abgefasst" und 13 Jahre hindurch „ver- 
bessert" hat, so besitzt er offenbar, um niclu gleich einem wenig löblichen 
Süemann seinen Samen blindlings au*;zustreuen, ein wol angelegtes, ge- 
naues Verzeichniss der angegebenen Vocabeln. Damit nun möge er, um 
sein Geld für das auf meine Empiehluiii^ angekaufte Vocabular Bonells 
nicht völlig nutzlos ausgegeben zu haben, dieses Büchlein vergleichen, 
um sich zu überzeugen, wie zahlreiche, keineswegs weniger übliche Vo- 
cabeln als die eben genannton in seinem Uebungsbuche für Sexta aus 
dem Spiel geblieben sind. Sollte es aber lediglich das Wort „gangbar" 
sein, was ihm die Sache unverständlicli gemacht, so wird er, da er hoff- 
eptlich jetzt die Sache versteht, statt jenes Bonneils Vorrede entlehnten Aus- 
drucjces unschwer ein zwcckent3i)rechenderes und ihm geläufigeres Wort 
substituiren. Freuen aber soll dieser Purismus und diese Genauigkeit nie- 
mand mehr als mich. Wir werden so in seinen üebungsbüchern bald nicht 
mehr Sätze zu lesen bekommen wie: „Iphicrates wai' von grossem Körper 
und Geist" und wie zahlreiche andere dergleichen Schönlieiten hcissen; 
auch wird mir nicht mehr untergeschoben werden, ich glaube, der Sinn 
des }J 11 der rev. Schulordnung sei: „Der Schüler der I. Lateiuklasse 
muss. Vocabeln lernen, diese aber müssen wol geordnet und für ihn als- 
bald verwerthbar sein'', während doch 'der ci-ste Absatz meines ange- 
fochtenen Artikels nur halbswegs aufmerksam gelesen zu werden braucht, 
um zu ersehen, dass ich der wörtlich angeführten höchsten Bestimmung 
V. Nägelsbachs auf sie bezügliche Anweisung anreihte und in obigen 
Worten den Sinn b d e r summarisch wieder gab. Eine Exemplification 
ist hier doch wol unnöthig. 

Und weil ich nun doch einmal zum Erfreulichen gelangt bin, so 
will ich nicht versäumen, dem Vergnügen Ausdi-uck zu geben, das mir 
Hrn. l'rof Englmanns Kecension von Bonells Vocabular gewährte. Diese 
Aussetzungen sind fast alle wol begründet., und Hessen sich, insbesondere 
was die .\nordnung betritft, noch beträchtlich erweitern. Die Bestätigung 
meiner Ansicht von so bewährter Seite verstehe ich wol zu wm-digen. 
Wenn ich nämlich sagte, Bonneils Büchlein „gefiele mir im Ganzen 
recht gut", so war gewis deutlich genug ausgedrückt, dass ich Einzeln- 
heiten allerdings zu beanstanden hätte. Hatte ich doch im nämlichen 
Artikel über das fragliche Büchlein für Sexta von E. imgleichen gesagt: 
„Mit der getroö'enen Anordnung und dem Inhalte der llebungssiftcke 
kann man, wie das Büchlein jetzt liegt, im Ganzen zufrieden sein." 
Danim wird mir kein Lehrer der Sexta zumuthen, ich sei auch mit der 
ganz ungenügenden Manier einverstanden, in welcher das |für den An- 
fänger 80 schwierige Kapitel des Pronomens tractirt ist, oder mit der 
nach meiner Ansicht wenigstens völlig verkehrten Methode, nach welcher 
dem Schüler, nicht zu reden von den viel zu zahlreichen Vocabeln iu^ 
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tsTr. 1, 3, 7 und 10, das Erlenipn von einigen 70 Verben der III. Conju- 
gation aufgehalst wird, um an die Einübung der activen, vom Präsens- 
und Perfectstamm abgeleiteten Formen dieser Conjugation gehen zu 
können; oder erst gar mit der kaum mehr blos ,,lässlichen Sünde", 
die in der neuesten Auflage damit begangen wurde, dass vom Schüler 
über 100 Verba der I. Conjugation erlernt werden müssen, bevor er sein 
eben dem Gedäclitnips angeeignetes amo, amaham und amabo practisch 
einüben kann. Das sind nur ein paar von mehreren andern Gründen, 
warum ich es noch zu kerner so unbedenklichen Empfehlung dos 
gediegenen Werth es unseres Büchleins gebracht habe, wie der obige 
Sachkenner der N. Mtinchcncr Zeitung; aber im Ganzen, glaube ich, 
kann man damit zufrieden sein, schon darum, weil andere nicht besser 
sind.' Damit aber jedes ISüssverständniss meiner Ansicht über Bonells 
Büchlein — um Auf dieses zurückzukommen — ausgeschlossen sei, setzte 
ich später ausdrücklich bei, Ucrr Professor E. möchte sein Vocabuljvr 
„beiläufig nach Bonells Muster" bearbeiten. „Ob dieses ebenfalls in 
einen sachlichen und in einen etymologischen Theil zu sondern wäre, 
oder ob sich nicht eine andere zweckdienlichere Einthcilung 
finden Hesse, das würde theils die Bearbeitung selbst ergeben, theils 
der bewährte practische Sinn des Verfassers ermitteln." Man sollte 
meinen, das wäre deutlich genug 1 — Ein Streit bestünde also in diesem 
Punkte zwischen ITrn. Prof. E. und mir nur dann, wenn er behaupten wollte, 
Bonells Vocahular sei im Ganzen unbrauchbar, oder auch nur, es sei für 
die untersten Klassen weniger brauchbar als andre Bücher seiner Ait, in 
welchem Falle ich mich allerdings zur Führung des Gegenbeweises er- 
bieten M'ürde ; einstweilen aber nochmals den Ausdruck meiner Freude ob 
der dankenswerthen Bestätigung meiner hierüber ausgesprochenen Ansicht. 
•7 Schliesslich habe ich nur noch die Bitte anzureihen, Hr. Prof. E. 
möge diese auf Verlangen ertheilten Aufschlüsse in gleichem Grade freund- 
lich aufnehmen, als mir die Darlegung seiner abweichenden Ansichten, 
so wenig ich auch mit dem grossten Theil derselben einverstanden bin, 
erwünscht gekommen ist. Dazu die Versicherung, dass ich die Vorzüge 
seiner Bücher, wo immer ich solche finde, so lebhaft anerkenne, als nur 
irgend jemand. Und sie haben deren unbestreitbar viele und grosse. 
Ucberdies stehen wesentliche Verbesserungen in Aussicht. Wie S. 223 
gar verdeutlichend hervorgehoben wird, hat sich ihm jetzt mittelst seines 
ältesten Söhnleins Gelegenheit gegeben, die Sache zugleich practisch durch- 
zumachen. Wer sich die Mühe nehmen wollte zu einer Vergleichuug 
meiner Aussetzungen in Nro. 3 dieser Blätter mit den in der neuesten 
Auflage getroftenen Aenderungen, müsste wahrlich staunen, wie genau seine 
Wahrnehnningen insbesondere mit den von mir namhaft gemachten Fehlern 
tibereinstiminen. Wird mit diesem ältesten, und, so Gott will," mit noch 
Irecht vielen jüngeren Söhnleins brav fortgeschult, so können die Früchte 
dieser höchst erfreulichen Lehrthätigkeit für unsere Schulen nicht aus- 
bleiben. Ist es erlaubt, einen Wunsch anzufügen, so wäre es der, es möch- 
ten hiebei insbesondere die ersten 47 Numern des lat. Lesebuches für Sexta 
und Quinta und das dazu gehörige Wörterverzeichniss Berücksichtigung 
finden. Gerade hier scheint mir sehr vieles nicht so zu sein, wie es sein 
"sollte und könnte, was ich aber nicht mehr einzeln auszuführen brauche, 
da der Hr. Verfasser bei diesem neuen, eben so erspriesslichen als wün.schens- 
%erthen Unterrichte alsbald von selbst darauf aufhierksam werden wird. 

^ Kempten, im April 1865. Dr. Markhanser. 



m 

Von dem fretindlirhen Anerbieten der Itedaction, »nf VoranstehendeB 
zu repliciren, mache ich nur mit wenig Worten Gebrauch. Hr. Dr. Mark- 
haaser wdieiiit 4ttTch meine Entgegnung in lifo. 6 dieter Blittev tkk sehr 
verletzt zu fahlen. Mir lag nichts ferner als ihm irgendwie za nahe m 
treten, zumal er mich durch die ebenso geschickte ah ener^gche Ab- 
fertignug der von anderer Seite gegen meine Grammatik erhobenen Be- 
schmdigangen m nicht geringem Danke verplliditet hat Au diesem 
Grande will ich auch jetzt weiter nichts erwidern, als dan ich 6i den 
verehrlichcn Lesern überlasse, swisohen uns zn riiditen. 

München, Mai 1865. BnylwaiiB. 

Wir haboi^Jcfmilieh dordi Fteadeshaiid ein ScbfffldMii '«riM^ 
das^ wiewohl bereits im Jahre 1867 gedruckt, dooh a^^ch jetzt noch In- 
teresse genug bietet, um mit ein paar Worten erwähnt zu werden. Unter 
dem Titel: ,,Zurückführung des Gymaasalunterrichts zur Ein- 
fachheit, eine Anffabe der Gegenwart", enthiU es eine in diesem 
Betreffe an das kurfürstl. hessische Mmisterium gerichtete Yorstellung imd 
ist herausgegeben Yon dem berOhmten vormaligen Marburger Professor 
Dr. Heinr. Thiersch. Die Unterzeichner dieser Yorstellung petitioniren 
1) dämm, dass Lateuiisch, Deutsch, Gtieeiiisch, Qesehiehte (in YertHndaBg 
mit Geographie) und Mathematik dir einzig vorgeschriebenen Färber und 
dass sie allein Gegenstand der Pnituii^r sein sollen; 2) dass in der Kegel 
in den niederen Klassen alle diese i- itcher, in den höheren alle mit 
Ausnahme der Mathematik dem Ordinarius übergeben werden ; 3) dass 
die vorgeschriebenen ünterrichtsptnndrn die Zahl von 24 wöchentiirh nie 
überschreiten dürfen; 4) dass Gelegenheit zum Lernen der neueren 
Sprachen dargeboten und es den Aeltern überlassen werde, ob und in 
welchem Alter ihre Söhne diese Gelegenheit benütaen sollen. <-» Ueber 
den Religionsunterricht enthalten sie sich einer Aeu'^'^^ning. 

Wir meinen I die Petition fordert zum Nachdenken aufj die päda- 
gogisclräii Anstauungen, ans denen rie erwachsen ist, mflssen all dnrd^ 
aas liohtlg bezeichnet werden. 




Anfangsgründe der Physik für den Unterricht in den ot 
Klassen der Gymnasien und RpHlscliulen von Karl Koppe. Mit 
329 Hühschnitten und v'mcr Karte.. 6. verbesaerte und vermehrte 
Auflage. Essen. Bä l* ker, 1804. 

Die 8. Aullage dieses bei ans nicht blos bekannten, sondern auch 
zum Gebrauch in den Anstalten gebilligten Lehrbuchs der Phrsik unter- 
scheidet sich von den frülieren Auflagen besonders durch die Vermehrung 
der mathematischen Alilcitungen. Der Ycrf hofft, da«s dadurch das 
Buch an Brauchbarkeit besonders für die Realschulen gewonnen hat. 
In wiefern dieses der Fall ist, mag von jener Seite ans bevtheitt werden; 
hier gilt es die Frage, ob dadurch die Brauchbarkeit für die Gymnasial 
nicht gelitten hat. Dass hei einer Stunde wöchentlich und nocli dazu 
nur im Sommersemester, nicht einmal die mechanischen Erscheinungen 
genügend b^andelt werden könnoi, ist wohl unbestritten nnd von diesem 
Gesichtspunkt aus ist die Yermehrung der mathematischen Ableitungen 
für u nsr^ rr Gymnasien von keinem Gewinn. Doch ist ja die Verwendung 
in der bchule nicht die einzig mögliche, sondern da» im Buch Mitgetheilte 
kann und wird von strebsamen Schülern weiter verfolgt werden md ei 
ist also za sehen, ob die Mehnug nicht die Knfte eines Ar aStih «Uaift 
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I -mit dem Buch beschäftigten Schülers übersteigt. Was die dabei voraus- 

t gesetzten Kenntnisse betriift, so sind dieselben bei den Schülern vor- 

I banden, welche in der Trigonometrie und Stereometrie den gewöhnlichen 

I Unterricht erhalten haben. Sogleich die auf S. 9 behandelte Gleichung 

f vom 3. Grad zeigt, dass der Verfasser in dieser Hinsicht nicht allzuviel 

\ fordert. Ist die Kenntniss einer Gleichung oder Formel uiclit unbedingt 

I anzunehmen, so ist angegeben, wo Belehrung darüber zu finden ist. Auch 

i die Beiziehung des unendlich Grossen, wie z. B. S. 69 u. 70, geht 

nicht über die Fassbarkeit für einen Schüler hinaus, der die ange- 
gebenen Unterrichtsgegonstäude sich angeeignet hat. Etwas weniger 
günstig aber fällt das IJrtheil aus, wenn man auf die Methode sieht, 
mit der die mathem. Ableitungen zur Anwendung kommen. Hier mangelt 
' es an Stetigkeit und GleichmiLssigkeit. Es wird der Verfasser mit Grund 

^ anführen, dass die Anlage des Buches eine durchgehend methodische Ent- 

' Wicklung nicht zuliess, aber es ist eben überhaupt die Frage, ob es ge- 

* rathen ist, in solchen Werken mehr als die Resultate zu geben, immer- 
' hin mit Angabe der Gleichungen, mit welchen, wenn bestimmte Grossen 
' gegeben sind, andere gefunden werden können. Die Ableitung dieser 
' Gleichungen und die Begründung der Gesetze wird besser besonderen 
» Werken dafür überlassen. Betrachtet man jedoch Partieen, wie S. 23-44 
I vom Schwerpunkt, S. 68-71 vom Trägheitsmoment, für sich, so wird 
» man von denselben befriedigt sein, abgesehen von kleineren Ungleichmässig- 
f keiten, wie z. B. dass der Schwerpunkt einer Kugel vor dem eines 
I Kreises erwähnt wird und dass S. 40 von der Höhe der Pyramide die 
I Rede ist, ohne dass vorher darauf Rücksicht genommen wurde. — Von 
I der Lehre von der Zusammensetzung der Kräfte sagt der Verf., dass von 
? den parallelen Kräften ausgegangen worden sei; demgemäss erwartet 
: man nicht, dass S. 31 als Grundsatz vorangestellt worde: Wenn aut einen 
t Punkt zwei gleiche Kräfte wirken, so halbirt die Resultirende den Winkel, 

welchen dieselben einschliessen. Auch der erste dort angeführte Grundsatz 
i hat seinen rechten Platz nicht, da er gewiss die Anführung in dem Haupt- 

i theil des Paragraphen und die Belegung durch Beispiele aus dem Leben 

verdiente. Nicht sehr klar ist S. 33 die Aufgabe durchgeführt, den Mittel- 
punkt mehrerer auf einen Körper wirkenden parallelen Kräfte zu be- 
stimmen, ebenso S. 45 die Auseinandersetzung über die Stabilität eines 
Körpers. — S. 46 ist die Maschine definirt, als Vorrichtung, vermittelst 
t deren eine Kraft auf einen ausserhalb ihrer Richtung liegenden Punkt 

ü wirkt, und als Maschine die schiefe Ebene angegeben; im S^'^ist jedoch 

der Punkt nicht ersichtlich, auf den dabei gewirkt wird und der nicht 
in der Richtung der Kraft liegt. — Etwas allzukur/ ist S. 66^ die Be- 
' wegung auf einer schiefen Ebene behandelt. Es dürften die Fälle einer 

* Erwähnung werth gewesen sein, in denen ausser der Schwere auch noch 
' . eine einmal wirkende Kraft dem Körper eine bestimmte Geschwindigkeit 
'* übereinstimmend mit der Wirkung der Schwere oder nach entgegenge- 

* setzter Seite ertheilt. — Grössere Ausführlichkeit dürfte auch S. 89 be- 
' züglich der Reibung am Platze sein, so z. B. die Erwähnung des Falles, 
»' in welchem dieselbe allein im Stande ist einen Körper auf einer schiefen 
' Ebene festzuhalten. 

f Auch auf den Stoff einzugehen, der nicht zu mathematischen Ab- 

' leitungen Anlass gibt, würde die Grenzen einer in diesen Blättern mög- 

f liehen Besprechung überschreiten; es werde nur noch bezüglich der auf 

t S. 18 in der Anmerkung angegebenen Ansicht des Verfassers von der 

> Axendrehung der Erde auf die entgegenstehenden Angaben in Müller'a 

i' kosmischer Physik S. 60 und 374-75 hingewiesen. Es finden sich dort 
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auch noch aadere AbweicbBsgatt, die eine • beaMMLtn Emß^mg ver- 
dienen. 

Die ftassere AoBtetinng verdient 'alles Lob. Ein störender Schreib- 

oder Druckfehler i^^t S 30 Z. 3 v. u. A S statt AM; S. 272. Z. 17 v. o. 
umgeändert statt unt^ofmdert. S. 409 fallt Golph für Golf ( S. 446) auf 
und S. 430 comulus und cirio-cumulus. In Fig. 14 küunu? auch in der 
Zeicbnang (P-}-Q) =- P-j-Q sein, Fig. 30 würde besser auch die Linie ge- 
zogen sein, welche die Schwopuskte von AB und CD verbindet, Fig. 7S 
sollte cf gezogen sein 

Es ist kein Zweifel, dass die Verbreitung, welche dieses Buch bisher 
schon gefunden hat, eine wohlverdiente war, und wer « in nicht allzu 
umfangreiclies Werk sucht, in wcIcIumu die wiclitigstcn LcLren der Pliysik 
fasslich zusammengestellt sind, oder Schülern ein solches zu geben wünscht, 
dem ist dasselbe nncb in seiner neuesten Gestalt dafdr xa empfehlen. 

Ansbaeb. Medleia. 



Kurzgcfasste Formenlehre der französischen Sprache für An- 
fänger als Yorbereitung auf die Lehre vom Satzbaue Ton J. A. 
Chr. Burkhard. 110 S. 8. — Systematische Darstellung des 
Geistes der fransOsiscben Sprache von J. A. Chr. Burkhard, 
zwei Theile. 43? S. 8. Augsburg, t. Jenisch 4feStage*sohe Buch- 
handlnng. 1865. 

Trotz der nicht unbedeutenden Anzahl der alljährlich erscheinenden 
französischen Lebrbücbor müssen wir jede neue, mit Fleiss und Sach- 
kenntnis» bearbeitete Erscheinung auf diesem Gebiete mit Freude he- 
ffrassen. In den Bnrkhard'schen Iiehrbflchem haben wir, besonders in 
der Systematischen Darstellung etc. eine Arbeit vor uns, die wohl 
dem Besten, was in dieser Beziehung in Deutschland erschienen ist, un- 
bedenklich an die Seite gestellt werden liaiui. Was die Bchaudluug der 
französischen „Formenlehre** ankngt, so sind wir im Ganzen mit der 
gedrängten DarstoUung vollkommen einverstanden; nur hätten wir in\ 
möglichster Kürze auch die I^ehre von der Anssprache gewünscht. Wir 
wissen allerdings, dass es häutig ganz uumoglich ist, den französischen 
Laut durch Zeichen zn fixiren, in vielen Fällen hingegen kann die Aus- 
sprache zipuilich genau durch Regeln erlernt werden.] Der Lernende 
soll in semer Grammatik einen Führer finden, der ihn so selten als mög- 
lich verlasse. Auch eine Beispielsammhmg, besonders über das Pronomen 
und das Zeitwort wfire unseres Erachtens wünschenswerth gewesen. Doch 
da der Verfass:^ nur für solche schrieli, die das Französische an der 
Hand eines Lehrers erlernen, so. konnte hieven wohl Umgang geuommen 
werden. In der „Systematischen Darstellung^' eto. behandelt der Verfasser 
in der eingehendsten Weise der Reihe nach die Redetheile der franzö- 
sischen Sprache. Was dem Buche vor den meisten derartigen Arbeiten 
einen entschiedenen Vorzug gibt, ist neben der klaren Daistellung die 
reiche Sammlung von in Form und Inhalt möglichst anstehenden Bei- 
spielen. Bedenkt man, welch' unendliche Geduld in vielen derartigen 
Lehrbüchern dem Schüler durch T-ebersetzung der abgcschnmktesten Sätze 
zugemuthet wird, so thut es wirklich wohl, in vorliegendem Werke ein 
ehrenvolles Abgehen von der breit getretenen Strasse wahrzunehmen. 

Da auch die Verlagshandlung ihrerseits nichts unterlassen hat, um 
dem Buche eine anziehende Ausstattung zu geben, so wünschen wijr ^em- 
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selben ans vollem Herzen eine recht weite Verbreitung bei all jenen, die 
sich nicht mit einer oberflächlichen Kenutniss des Idioms begnügen, son- 
dern sich ein eingehenderes Studium einer der gebildetsten und verbrei- 
tetsten Sprachen zur Aufizabe machen. 

Bei dieser Gelegenheit können wir den Wunsch nicht unterdnicken, 
es möge recht bald für unsere (Tymnasien, an denen das Französische 
nun obligater Gegenstand ist, ein kurzgefasstes Lehrbuch der französischen 
Sprache auf Grundlage des Lateinischen erscheinen. Da Niemand in Ab- 
rede stellen wird, dass das Französische in sehr wesentlichen Punkten 
(z.B. abgesehen von der Ableitung der einzelnen Wörter die Bestimmung 
des Geschlechtes, die Lehre vom Konjunktiv, von der Zeitenfolge etc.) 
auf das Lateinische basirt ist , so würde sich der Verfasser sicherlich 
von Lehrern und Schülern Dank verdienen. 

München. Fesenmair. 

■ 

Oesterreichisclie Progrraiiiuie von 1864. , 

Seit 2 Jahren ist zwischen Bayern und Oesterreich ein Programmen- 
tausch eingeleitet, in der Weise, dass jede bayor. Anstalt .30 Exemplare 
nach Oesterreich versendet und dafür ebenso viele Österreich. Programme 
erhält. Wir werden, so weit dies unter den gegebenen ' Verhältnissen 
möglich ist, die interessanteren der uns zugekommenen Programme an- 
zeigen; zugleich erlauben wir uns den Wunsch auszusprechen, dass bei 
der Zusendung darauf Rücksicht genommen werden möge, dass in Fällen, 
wo eine Abhandlung sich durch mehrere Jahrgänge hindurchzieht, Fort- 
setzung und Schluss an die nämliche Anstalt wie der Anfang gelange. 

Bozen: „Zur Beleuchtung des Perty'schen Universum. Aphoristische 
Sach- und Formkritik" von P. German Rizzi. Eine scharfe Kritik des 
. Buches von Maximilian Perty, Professor an der Berner Universität: „Die 
mystischen Erscheinungen der menschlichen Natur", in welchem neben 
der leersten Tagesphilosophie die alte Dämonologie der Neuplatoniker 
und Gnostiker ihre Wiedergeburt gefeiert zu haben scheint, wo der Geo- 
dämon und Seelendämon grosse Rollen spielen. Mit logischer Schärfe 
weist der Verfasser die zahlreichen Widersprüche des Buches nach und 
begründet seine Widerlegung mit umfassender Belesenheit. (H.) 

Brünn: „Anwendung stereometrischer Sätze auf Kubatur verschie- 
dener Körperformen" von V. Adam. Der Verf. geht von den bekannten 
Formeln über den Inhalt des schief abgeschnittenen Prismas und des 
• Pyramidenstumpfes aus. Er benützt diese Formeln sogleich zur Kubatur des 
Ponton's und des Keils, dessen Grundtiüche ein Parallelotrapez ist. Hieran 
reiht er die Kubatur eines von 2 beliebigen Polygonen von gleich vielen 
und parallelen Seiten als Grundflächen folglich lauter Paralleltrapezen 
als Seitenflächen begrenzten Körpers. Mittels des Keils bestimmt er 
dann noch den Inhalt eines Körpers, der durch Rotation eines Kreis- 
bogens um eine ausserhalb des Kreis-Centrums liegende Axe entsteht und 
folf^rt aus der gefundenen Formel die 1. Formel zur Kubatur eines 
kreisförmigen Wulstes. Hierauf aeigt der Verf., wie häufig die höheren 
arithmetischen Reihen (die Potenzreihen) zur Kubatur von Körpern an- 
gewendet werden können, indem er das parabolische Konoid kubirt, und 
auf ganz elementarem Wege die Lambert'sche Fassformel entwickelt, 
welche er noch auf Fässer mit gesenkten Böden erweitert. Hierauf werden 
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tfi SiapioA'adkd Fonul tmA tarit vwwudle FmnmIb ottirkMt wl 

nriatd gBulgif Idl wdc^n Fällen man durch dieselben matluiiiatisch genaue, 

Ib welchen nur angenäherte Resultate erhält. Die Simpsonischc Re«^el 
wird angewendet zur Bestimmung des Inhalts von Erdkörpem und voa 
flio6t giiis Teilen WeinflMeni. Znletat wird noeli das d«UBche Problem 

behandelt, und werden hievon die Auflösungen von Meneachmus, Erato- 
stbenes und Diokles auf olpiiipntf^rem Wo^o entwickelt. Die Schrift ist 
gründlich und möchte füi' mauchcn bv mnauaikbrer nicht ohne Interesse sein. 

(E.) 

Czernowitz: „Zur TlieoHe der Gteichniigen dritten imd Tfettea 

Grades** von Schröder. Im ersten Theile zeigt der Verfasser, dass die 
bekannte Kardanische Formel fflr den irreducibeln Fall die der Gleich- 
ung entsprechenden drei reellen Wurzeln liefert, wenn man die beiden 
in derBobeii enthaltenen Kabikwnrseln naeh dem Binomial-Theoreme in 
Bethen verwandelt. Im zweiten Theil entwickelt derselbe die vier Wur- 
zeln einer biquadrat. Gloichungr, indem er die allgemeine Form derselben, 
die, wie er zeigt, m ±:l n und — ♦» ± y'n' sein muss, in die gegebene 

Gleichung statt der Unbekannten einsetzt, und so in , n und zu be- 
atinmra s&eht. Am I^nde weist der Yerf. noch nach, dass die von flun 
angegebenen Formeln für die 4 Wurzeln einer biquadratiseh^ft Gtoichung 
mit den Eulerischen Formeln übereinstimmen. (£.) 

Eger: „Histor. Analecten über Kger und das Kgerland'* von P. Ast 
Frind. — Im erstf>n Stück führt der Yerf. die Bezeichnung Norici EgrenseSy 
welche in der Schule zu Eger für die dem Egerlande entstammten Zög- 
linge gebrftacfalidi war, avf dem Nordgau {pagus norim») mnQek, dem 
das Egerland angehört habe. Das zweite Stück beantwortet die FragBi 
wie Kger an die Hohenstaufen gekommen sei. Das dritte weist auf einen 
histor. Verstoss in einem Schriftstück aus dem letzten Decennium des 
IS; Jahrh. hin. Das vierte Stock zeigt, dass Eger von 1376— 135Ö eine 
unmittelbare Stadt des Reiches gewesen sei, wiewohl währ^id des grOl- 
aeren Theilee dieser Zeit unier böhmischer Pfaadsehalt. (P.) 

Görs: „Goscliaii die ErstOrmvng Roms unter dem Hersog Karl von 

Bonrbou mit oder ohne Vorwisscn des Kaisers Karl V.?" v. J. Jr scnko. 
Der Yerf. gibt sich viele Mühe, zu zeigen, dass dif Ki-stürmung Korns nicht 
auf direkten Befehl Karl's Y. stattgefunden Labe,. Wir glauben das gerne, 
da es nicht wolil mAglieh war, die Bewegungen des Heeres von dem • 
fernen Spanien aus zu leiten. Alx r immerhin bleibt wahrscheinlich, dass 
ein so weitblickender Fürst, wie Karl Y., die Eventualität, dass der Gang 
des Krieges auch nach Rom führen könne, erwogen und dem Connetable 
auch in dieser Hinsieht anheimgesteIH habe« natiii Ermesaan aa huideln. 
2)er Stil ist nieht an loben. (P.) 

Gras: „GescMclite des Gymn. au Graz mit einigen Bftci;bUeke& anf 
die Geschichte des Gymnasial -Unterrichtes im Allgemeinen" von Dr. 
Richard Peinlich. Die vorliegende Abhandlung reicht vor der Hand 
erst bis aom 16. Jahrhundert. Sie bietet dadurch ein allg. Inter^sse^ 
dass der VerfiMser, ehe er sieh speiiell mit der Schule zu Graa be» 
schäftigt, eine kurze Geschichte des Schulwesens in Deutschland vom d. 
bis 16. Jahrh. gibt, ein fast vollständiges und mit wenifren Ausnahmen 
zutreüendes chronologisches Yerzeidiuiss der Gruudungs^eit der Lehr- 
•BMalkB Pwrtsftlilaiids m dar «Itatten bis anr amsta Zaift nittliaa^ 
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ferner den Unterriefatsgang iu den tielira freien Kansten in Kloster* 
Stütsschnlea darlegt — alles mit grosser SaehkenntnifB. (B.) 

Innslvrack: „Zur Geologie der Nordtiroler Kalkalpen'' von Dr. 
Adolph Pichler. Das Programm enthält eine schätabare geologische 
Ksrie der Kordtboler Kalkalpen, welclie sich an die Ton demselben Yer- 
iMser in der Zeitschrift des Ferdinandeum 1863 T^ffBntlidit6ll„Be|tc|g0 
cor Geognoiie Tirols** aoaehliesst CK.) 

' Komotau: „Ddä I>aseiu Gottes^' von k'. Matthaeus Lerch. 
Das Programm enthält eine philosophisch-theologische Abhandlung Aber 
die Beweise für das Dasein Gottes, dn^ drr Verfasser 1. als Gegenstand 
des WissensL 2. als Gegenstand des Glaubens, 3. als Gegenstand des 
Wissens and Glaubens in ein und demselben Subjekte betrachtet, wd 
worin er im ersten llieUe die von alten und neuen Philosophen und 
Theologen aafgestellton Beweise kurz kritisch erörtert, im zweiten das 
Yerhältnift der Oäenbarung, Schrift und Kirche in dieser Beziehung darlegt, 
im dritten die Tereinigung beider SeHen in Subjekt belendHet (H.) 

K r e m s m ü n s t c r : „Die ncschichte der Sternwarte der Bone- 
diktinerabtei zu Kremsmünster*' von P. Sigmund Fellöcker. Bekannt- 
lich hat das Benediktinerütift Kremsmilnster bis au/ den heutigen Tag 
nicht unbedeutende Manner der Wissensdiaft auCsnweisen. Der jetzige 
Abt und Dirnktor der dortigen Sternwarte, Herr P. Angustin Reslhuber, 
hat sich durch zwei Schriften wesentliche Verdienste ura die Klimatologie 
von Überösterreich erworben. In vorliegender Schrift gibt der Herr Ver* 
fasser aus der Klosterbibliothek selbst entnommenen Qnellen die Ge- 
schichte der allmälichen Entstehung der Sternwarte sn I^emBttOneler 
au, welche nicht ohne Interesse ist. (£.) ' 

Leibnch: i) „Balde und Serbiewski** von A. Weichselmann. 

Wenn Horaz seine Kunst dem unerschöpflichen Born der griech. Literatur 
verdanke und darin selbst einen Vorzug finde, so werde es kein Ver- 
Inrechen sein, dass Balde und Sarbiewski der deutsche und polnische 
Horas ) es wagten, dem Yenusiner BtSane Kunst abzulauschen. Ber Yer- 
faBser tadelt in scharfen Ausdrücken die vornehme Geringschätzung, mit 
der einige Philologen des ii). Jahrh. beim Klange dieser Namen die 
Nase rümpfen, und heruit sich hiebet auf das ehrende Urtheil des Hugo 
GrotiuB lAer Sarbiewski, und Herders Ober Balde. Nach ^er kurzen 
Erörterung über das Leben, die SchriftcTi und ilit Literatur der beiden 
Dichter folgt eine Uebei^icht der metrischen Formen und ihrer Oden und 
Epoden; eine Würdigung und Vergleichung ihrer lyrischen Prodncte 
unter sich und mit ihrem ürbilde wirf einer umfangreich i im i Arbeit vor- 
behält- r — ^) ,,üeber Verfassung von Katalogen ttlr Bibliotlifken in 
Mittelschulen'' von G. Meizer. — Zweckmässig angelegte Kataloge einer 
wohlgeordneten Bibliothek sollen eine vollständige und leicht zu ge* 
winnende Uebersicht des Vorhandenen bieten , nebst dem geschichtlichen 
Nachweise des Anwachsens des Bücherschatzes; sie sollfn eine leichte, 
sichere und schnelle Auffindung der Werke ermöglichen j sie sollen ferner 
dtt Mittel an die Hand geben, flclinell eine genaue Revision des ganzen 
Inventars vorzunehmen. Dazu empfiehlt der Verfasser die Anlegung A. 
eines Kataloges des Bibliothek-Numerus ; B. eines Zettelkataloges; C. eines 
alphabetischen Handkatalogesj D. eines Lokal-J^pertoriams. Filr jeden 
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dieser Kntalo;Tn wird da<< Formular angegeben. MYOfS^iAee aiiipla)ll8i| 
sich als einfach und praktisch. (B.) 

Linz: „Vciber den Begriff dos rov^ bei Aristoteles" v. Biehl. Das 
Ergebniss der jjrtlndlichen und 5;charfsinni!ren Abhandlung ist, kurz zu- 
sammengefasbt, folgendes: Dem Arihtoteles ergab sich durch üntersuclumg 
der Denkthätigkeit und der Denkobjekte, „das«, im ünterediiede von 
demPrincip der Wahrnehmung, der «ial^tjrix^ tffvx'i als einer natürlichen 
und daher in notbwendiger und positiver Beziehuiii^ zu einem Körper 
stehenden Wesenheit, das Denkprincip, der t^ovs: als rijie reine SubstanÄ 
betrachtet werden mQsse, nnd als blosse Form, als Begriff Existenz be- 
sitze , ohne da/ii oines bestimmten StofT^'s zu bedürfen , ja dass es, als 
reine Form, pinon dirocten Gegensatz gegen den Stoff bilde, und daher 
seine eigentliche Daseins- und Thatigkeitfiform duich eine etwaige Ver- 
bifldtisg mit dem Stoffe nor getrabt und gehemmt werden könne." Durch 
diese Anschauung aber war dem Aristoteles nicht nur die Einkehr des 
menschlichen Geistes in den Körper, sondern auch die thatsuchliche Kntr 
Wicklung desselben durch die Stufen der &6^a oQ&tji der tpQ6yt,aig und 
der inian^fjoi, kurz, das Denken als dtuvom, der yov? als mri naf^ritcxog 
unerk) irfjar , weil zwecklos, gcwordrn. Die "ranze Thätigkcit des schon 
vor diesem irdischen Leben in sich fertigen und vollendeten Geistes [_yov6 
noi^Tixos) konnte ihm nicht mehr als eine wirkliche und positiTe, sondern 
nur als eine scheinbare Entwicklung gelten. Zur Verdeutlichunt; bcaiitzt 
der Yerf. die von Aristoteles selbst im letzten Buche der Physik ^^o- 
brauchteu Bilder von dem auf einer Basis ruhenden festen Körper und 
dem mit Luit gefikllteft $chlaache, der durch einen Stein unter dem 
Wasser gehalten wird. Sehr treffend ist der Nachweis des Plntoniscben 
Standpunktes in der Arist. Geisteslebrc ; pl)enso die Bemerkung, dass 
Arist. seine Begriffsbestimmung des DeuUprinzipes einseitig, weil ohne 
Berfleksichtigung von Wille und Geftthl, gewonnen habe. Leider verfolgt 
der Verf. diese beiden Spuren, die ins Centnim des Ari?t Gedanken- 
kreises führen würden, nicht weiter. Was S. 12 tlber die ftVw/^vijtf*? ge- 
sagt wird, stimmt mit dem S. ö Bemerkten nicht zusammen. Sehr be- 
denklich ist die AAsicbt des Verf. über die Arist. Lehre von der Fort- 
dauer des yovs :uHr,rr/n: nnrh dem Tode: Ohf2;loich nach Arist dem 
Geiste, als einer rein bci^airilK hen Wesenheit, alle Individualität mangle, 
obgleich es nach ihm keinen Unterschied zwischen den ein«elnöl Geistern, 
ja nicht einmal des menschlichen Geistes von dem göttlichen gebe, so 
nehme fr doch, meint der Vrrf , eine selli^t tändige, gesonderte Existenz 
der einzelnen Geister nach dem Tode an. Ofienbar ist, wenn man auch, 
und gerade dann, wenn man alle Prämissen des Verf. zugibt, die Rttter^sche 
Ansicht (von dem Auft/ehen des menschlichen Geistes im göttlichen) dem 
Verstände des Arist. hei weitem entsprechender. Doch näher auf diese 
und andere Punkte einzugehen gestattet Baum und Zweck dieser Zeit- 
icbriffc nieht Die sehr anregende Arbeit, das Besultat Tie^ähriger 
Studien, sei hiemit Allen, die sieb eingebend mit AriBt beseb&fligen 
wolleiit aufs wärmste empfohlen. (K.) 

Marburg: „Ist Piaton der Verfasser des Dialoges Henexenos?^ 

Abhandlung vom Gymn.-Professor Joh. Gutscher. Isachdem der Ver- 
fasser eine Inhaltsübersicht sowie eine Gliederung des j)ialoges gegeben 
uüd den Zweck desselben dahin bestimmt hat, der Autor habe eine 
Leichenrede, wie sie nach seiner Ansicht beschaffen sein sollte, verfassen 
wollen, beantwortet er die gesteihe Frage nit Nein. Der Beweis ergdle 
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sich ebenso ans der Coraposition des dialogischen Theiles und der Rede» 
als aus dem 8til des Dialoges uud der Al>faä3ung8zeit. Der Verfasser 
imlt mü üebnrweg fSae trahraoheialieh, dass l^lotons Bruder Glaukoa der 
Verfasser des MenexenoB seL (B.} 

Meran: „Die Vokal verhaltnissu der Jtlunilurt im iiiuggrafeuamte" 
voQ Andreas Maister. Eine sehr dankenswcrthe Abhandlang flber den 
'wichti<,^>ten Tlieil einer Mundart, die so ziemlich den Hanpttypus des 
tirolischen Dialekts darzustellen scheint, nicht bloss empirisch, sondern 
auf der Grundlage von ürimm's Vokal lehre mit steter VergleicUung des 
Ch)ti)ischen, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutschen durchgeltthrt, wobei wirt 
einerseits die bereits bclcannte nahe Verwandtschaft unserer bayerischen 
Mundart überall zu Tag treten sehen, anderseits aut eine ziemliche An^ 
zähl Ton Wortstämmen avÄnerksam gemacht verden, die, im Alt- oder 
Mittelhochdentschen noeh lebend, der jetzigen Schrlnspraehe , oft nicht 
zuml'rommen des klaren imd scharfen Gepräges, ausgegangen sind. (H.) 

v.J. : ■■ . ' (SchlU«« folgt» 

r 

■ . / , k * J 1 1, ■ ? ■ ■ . / • . • . 1 

. , il • 

■ . i Vt ,'\ 

. ',1 »' A • ■ 

T . ' ijisiHge aus Zeitsebrift^ 

Ii ^ Gorrespondeiiablatt. 1865. Kr. %. Februar. 

'Attiigaben bei der Concursprüfung in das cv. theol. Seminar zu Tü- 
bingen. (Aufsatzthema: Herrenlos ist aucli der Freieste nicht ) Aufgaben 
bei der Maturitätsprüfung lb<)4. ( Aufsatzthema: Welche Gründe können, 
es einem gebildeten Manne von sittlicher Denkangsart vttnschenswerfli^ 
macheu, ein bedeutendos Vermögen zu besitzen?) — Kleidung der Griechen.' 
Von Prof. Reinhard (^Gedrängte Zusammenstellung der Kleidungsstücke 
and Trachten). Geometrische Miscelien. Von Keuschle. (Zum aüge- 
meinen TactiOBsproblerae. Die 4 BerQhrkrdse des Dreiecks mit ihren, 
sämmtlichen Berührkreisen.) Empfelileude Anzeige des Vorlagonwerkes 
iüic den Elementarunterricht im Freihandzeichnen, bearb. v. £. Herdtie. . 

Nr. 3. März. 

Aufgaben bei der Professorats- und Praceptoratsprüfung 186-t. (2 

Sriechische und eine lat. Arbeit mit den Ueberset/ungenJ. — Kleidung 
er Rj^mer, von Prof. Beinbai^d. — Geometrische Miscelien (Ueber Beltrami*s 
Satz vom Dreieck und Nagels Centralendreiecke), von Reuschle. — Thesen 
für die LehrerviTsammlung in Heilbronn (1. Schon beim Elementar- 
auterricht iin Latein ist bis /u einem gewissen Grad darauf Bedacht 

nehmen, dass der Sinn für gute Latinit&t geweckt werde). 
liit^rarisf^e Berichte uwd .Ankttndigungeu. 

-Kr. 4. April. / 

Rede von Rcctor Dr. Schmid. Ein Votum in Saclien des Realgym- 
nasiums. Der auf dem Gcbiotc der Pädagogik rühmlichst bekannte Redner 
"Wünscht als Realgymnasium „eine Schule, welche einerseits im Wesent- 
lichen eine gymnasiale Bildung erstrebt und desshalb von unten herauf 
das Latein zum Hauptfach macht, andererseits aber, je mehr die 
f rüchte dieses Unterrichtsgegenstandes als gesichert erscheinen, deato 
mehr auch die dadurch vorbereiteteti Flteher, die nodemen Sprachen, die 
Matl^ematik und die Naturwissenschaften, in den Vordergrund treten 
USBt*' — Inttreat und Mefert Beotor Köstilia erklftrt sidi gege^ 
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RotVs Aaffassung, Oymnasialpäd. S. 171. 172. — K. in W. erkl&rt ia 
Hör. Sat. II, 2, 29 nihil fnr das Subjekt, hoc rr^ quam haee, iUa—ab 
itta, — Literarische Berichte, dartiiiter «ia tiag^en^er J9tt Remelilt «bor 
Kommerell'a Lehrbuch der Stereometite. 

Berliner Zeitschrift fQr Gymmatialwesen. Febraar 1866. 

I. AI) Ii.; Ueber Haupt- oder Lchrerbibliotbckea der höbereo Schulen 
Pnoseens. '^on Dr. Wifans. 

II. Lit Berichte: 1} Progranose der l^heren Lchranstalteii der 

Rbeinprovinz 1863 (Schluss). Erwähnung verdienen unter den Programmen: 
a) ätauder (Kölnjj de vexüU et vexi^rwrum apud Taciiwn vi ataue 
U8U. Eb gibt 2 Arten veafiümiiy einereeitt Yetefanen, andererseits de- 

tachirte Corps. Vexillarii in diesen beiden Bedeutungen kommen erst 
in der Kaiserzeit vor. Seitdem erst blieben veterani erauctorati beim 
Heere wie besondere Geborten, ceterorum immunes nisi proj^ulaandi hosHs: 
Sie hatten keinen Adler, sondern nnr ein vexühm. Die andern vesDitkirU 
müssen, um sie von jenen zu unterscheiden, mit einem Zunamen der 
Waffengattung verselien werden; fehlt dieser, so ist er leicht aus dem 
Zusammenhange zu erkennen. 0) Spengler (Kölnj: theoiogumena JEuri' 
pidis tragici. I. De origine mundi et interitu, II. De Holum deorwm, 
c) Steiner (Kreuznach); über den Dialogus des Tacitus. Der Dialog ist 
vor Domitianus von Tac. geschrieben, als Tac. noch Ciccro's rhetorischen 
Stil nachahmte, ehe nach langem Schweigen seiu neuer historischer Stil 
SDm Durchbmch gekommen war. Zweck des Dialogs ist Entwicklung 
der Ursachen rücksichtlich des Verfalls der Beredsamkeit; aber dies 
Thema wird nui* im letzten Drittel (2ö— behandelt. NachdwAnsic^ 
Steiners mflssen liiemach Lücken im 3. Theile sein, was auch die Hand- 
schriften andeuten, d) Waldeyer (Neuss): deAeschyli Oedipodea. Durch 
Auffindung der Didaskalie zu den Septem t^urch Franz steht fest, das« 
Laios, Oedipus, Septem die Trilogie bildeten. Der Verl, sucht nnn zn 
heweiscn, dass die Kichtigkeit dieser Angabe nach dinrdi die Septem be> 
Stitigt werde. — 2) Brix: Emendationes in Plauti Ceipiivo». — ^) Eteines 
Ciceronis Titsctd. disput. libri V. Für Schulen zu empfehlen. — 4) 
Dramatische Studien von Blitz. Das erste Heft: Ueber typische Charakter- 
seichnong im Drama. Das zweite: Ueber den modernen poetischen StiL 
Das Besultat: Es bleibt uns heutzutage typische Charakteristik zum In- 
halt, Prosa (!i zur Form des Dramas allein noch übrig; die Comödie 
auszubilden, ist der Gegenwart als Auigabe gestellt. Der Kec. Müller, 
der, wie er sagt, noch rMlistischer ist als der Ver., niclct huldigend mit 
dem Kopfe zu diesem herrlichen Resultat Blitzischcr Studien 1 — 5) 
Forstemann, die deutscheu Ortsnamen. Das Werk mag immerhin trefflich 
in seiner Art sein; dass es jedoch vom llcceus. Blitz zur Anscliaffung für 
Sehülerbibliotheken empfohlen wird, möchte darthun, dass Herr Blite 
auch ein genauer Kenner jn L'cn rll icher Studien i?t. — 6) Rudolf von 
Kaumer, Gesammelte sprachwissenschaftliche Schriitcn. Letztere werden 
wn Stier in einer ausführlichen Recension gebührend gewürdigt Indem 
wir auf diese selbst hinweisen, erwähnen wir nur, dass das Raumer'sche 
Werk T'nt( r<;arlinngen enthält über Aspiration und Lantverschiebung, über 
deutsche Rechtschreibung (möchte die Ansicht Kaumer's mehr und mehr 
dorehdringenl), Aber Entst^ng der deutschen Seturiftspiadie (onser 
Nhd. ist nicht direct aus dem Mlid. abzuleiten, sondern von der im 14. 
nnd 15. Jahrb. entstandenen, in lU r kaiserlichen Kanzlei und den Keicbs- 
|K;ten Yorliegenden Eeichssprache, an die Luther sich aa8cblos8)| endlich 
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ther die ÜTrerwaTid^^chaft der ^omitipclipn und indoenropäfechen Spracben. 

In den Termiscbten NachnciiUin werden die Vorträge besprochen, 
welche in der Berlinischen Gymnasiallehrer-Oesellschaft gehalten worden. 
Von diesen beben wir hervor den Ton Foss über Skandinavien. Foss 
nuM^te es sieb zur Aufgabe, zu veranschaulichen, wie durch Ilerbeizieh- 
ung anderer, namentlich historischer Stoffe der geographische Unterricht 
in swednnteBiger Weise Velebt werden kOnne. 

März ld65. 

1 AbhaiidlitiKgeii: Beitrige ra den griecbisclien WKiterbdeheni 

ans dem EostaÜiius, von Poppo. 

n. Literarische Beiträge: 1) Programme der evang. Gym- 
nasien und Realschulen Schlesiens, 1864. — 2) Kleine Lat Gram- 
matik Ton Lattmann nnd Mflller. Der Kee. sebliesst seine knrse 

Qeurtheilung mit dem Wunsche, dass dieses so zweckmässige und brauch» 
hnvp Buch immer mehr in den Gymnasien Eingang finden möge. Eines 
erlauben wir uns zu i)emerken. Lattman setzt als Regel: „ne ist das 
alliremeim Fragewort; es gibt keine Aadeotong, ob der Fragende eine 
bejahende oder verneinende Antwort erwartet." Der Ree, meint dac^egen, 
rirhtiiier wäre: „das angehängte eigentlich blos Ausdruck der Frage, 
gibt, wenn es zu einem andern Wort als dem Hauptverbnm tritt, der 
Frasre einen verneinenden Sinn; an das Hauptverbum gehängt, legt es 
dr^r Frairr sehr oft einen vcmeinenflrn ^•^.^^n bei." Wir ptimmon eher der 
Büstimmuug Lattmann's bei und bind zugleich der Ansicht, dass ne, an 
ein anderes Wort als das Zeitwort gehängt, weniger eine blosse Srage, 
als vielmehr eine mit der Frage Terbnndene Verwunderung ausdrückt, 
nicht abor eine Verneinung:, z B tune putasl"? — 3) Kiirzq-pfasstc Schul- 

Srammatik der Lat. Sprache von Kühner. Der Ree. will die Verwerthuug 
er Remltate epraebgeachiefatlidber nnd sprachvergleichender Forschungen 
in einer Schnlgrammatik nur dann billigen, wenn dadurch die Methode ver- 
einfacht und die sichere Krlemung des klassisrlien Sprachsrbatzes er- 
leichtert wird. Von diesem Gesichtspunkte aus kann er der Kuhner'schen 
Orammatik seinen Beifidl nicht rersagen. — 4) Ausgew&hlte EomOdiM 
des Aristophancs von Kock, IV. B.indchen: die Vögel. Günstig beur» 
theilt. — 5) Leben und Schriften des Ivoers Epicharmos von Ijor^n?.. 
Die Monographie wird besonders wegen der Aufschlüsse über Eustehuug 
«nd Entwicklnag der Komödie als eine wichtige beielchnet — 6) Die 
poetischen Xatnranschauungcn d^r Griechen, Römer und Deutschen in 
ihrer Beziehung zur Mythologie von Schwartz. Buch und Recension 
erscheint uns als Erzeugniss jener naturalistischen Weisheit, die, wie 
ein kaltes Sturzbad den Leib, so die Seele durehfirditelt. Keine ur- 
spr^niilii ]i( OfTenbnniii'rsrfnplIe, keine durch iTinerr iinA äussere Erfahr- 
ung zur Ahnung eines höheren Waltens gelangende Geisteskraft, am aller» 
wenigsten die ▼ermfenenangebomen Ideen — die Seele ist ja ^adiiiaraea — 
gondern oaeh dem Verf. lediglich Sonne, Mond und Sterne, nadi dem 
Ree. soirar nur das Gewitter und seine Scenerio (!) haben allen mensch- 
lichen Glauben und jede mythologische VorsteUuugsweise veranlasst! — 
7) D. Haller, Geschichte des deutschen Volks. „Dies Werk Uetet» 
sagt der Ree, in Form und Inhalt ein Bild des deutschen Volkes und 
Lebens in seiner Entwicklung, wie es keines der früher die deutsche 
Geschichte behandelnden (1?) gewählte (gutes Deutsch!). — Aschen- 
born, Lebrhach der Geometrie. Nach dem Ree. Eater „ein werthvoller 
Beitrag aar Yeibesseniug der methodischen Behandlang der Mathematik/« 

______ (Br. UlBtr«) 
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Zeitschrift für die üsterreicbischenGymaaeien. Zweites 
vttd drittes Heft. Ausgegeben den 15. Min. ^ i-t j£ 

Erste Abtheilung. Abhandlungen. I. „Uebcr das Jota subscriptum*v 
▼on J. I»Ä Roche. Die verschiedenen Scbiiften moi nQ9oyQf((piug sintf 
verloren gegangen }m auf die einzige de? l)}/aiitiiti?dien Gramm.itilvers 
Choeroboscus. Aus solchen Schriften stammen die meisten Notizen über 
das unterschriebene Jota. 0er Verfasser gelangt nun zu folgenden Re** 
sultaten: Dieses Jota niuss einmal wirklich hörbar gewesen sein, in def 
Weise, dass es dem laugen Vokal iihnlich nacbtroscbleift wurde, wie das 
$ in noXeujg vor dem cu hörbar gewesen ist, ohne dass dadurch das Wort 
dreisilbig wurde. So behaupteten auch die Musiker, dass das Jota zwar 
aosgesfiirochen {ixq>un'€tTat ), aber von dem langen Vokale übertönt werde- 
(ot'jf ^Sftxov(Ttu). — Was die Schreibweise aululaniit, so wurde das Jota 
ursprünglich nicht unter den langen Vokal gc^cliriebin, sondern immer 
daneben (es beisst denn auch immer /ior<r nQoaytyocuin'i'oy). So stehl' 
es in guten älteren Handschriften; erst später wurde es unterschriebe^ 
um bequemer sehen zu lassen, dass es hier nicht gesprochen werde. — 
I>ie interessante Abhandlung stellt hierauf die J? ragmente der alten Gram^ 
inatiker Aber das itSr« n^oayeyqaiifxipov ausammen mit zahlreichen Be^ 
legen aus Inscliriftcu und Handschriften, So werden ausfiUnlich bo- 
sprocbcn: 1) Di'cliuatiojisloniion , 2) Adverbia, 3j Pronomina, -k) Coi^u- 
gatiüUijformcü, 'o) Kra^is, tij Wortbildung. ,., „„ii^^^^. 

II. „Ziu- Kenntniss und Beurtheilung einiger Vergilhandacfalifteii^ fOV 
Eoutnaei Hoffmaiin. Besprochen werden in diesem Uefte die Fragmente 
des Codex Auauateus und des Codex Minoraugiensi»* K''' '^.,.<>i^ tb. 

Zweite Abtheilnng. Literarische AnjseigeA. ' ■' '^mSv" 

Dritte Abtheilung: 1) Zur Didaktik und Pädagogik. ^Zbi^^ÜBu^ 
form der Maturitätsprüfung" von Gustav Lindner. Der Verfasser meint, 
bei der Prüfung dürfe der Lehrer nicht auch der Exmainator sein, sonst 
■ei der Sdifller Yersucbt, weniger die Sache, als den Lehrer zu stndiren. 
— 2) „üeber die Maturitätsprüfung aus der Geschichte und Geogiai)hie'' 
von J. Wnlf. — lOs wird in überzeugender Weise trar Vieles benibrt, 
was nauuntiieh iu diesem Augenblick den Aufsatz uus sehr beachieus- 
werth macht Der Verfasser zeigt, dass die Summe dessen, was aller» 
dings in einem Lehrbucbe berührt werden müsse, darum nicht auch 
Gegenstand der Prüfunu; sein dürfe. Das Gymnasium habe nicht Ge- 
schichte überhaupt zu lehren, sondern lediglich in ihr Studium su weit 
einzufahren, dass der Scbftler endlich im Stande sei, sieh auf diesem Qe« 
biete einigermassen selbstständig fortzubewegen. Das Lelirbncb von 
Pütz enthalte z. B. eine Menge Daten, die man vernünftiger Weise 
alle als vom Gedächtnisse des Schülers festgehalten nicht erwarten 
ktane. Ferner wird auf eine solche Fragestellung gedrangen, die 
nllos nmfasst, was zur Beantwortung Lreliört, und alles Andere ansschliesgt. 
Auch mögen die Lehrer nicht j^rgessen, dass die Prüfung nicht der Ort 
sei, das eigene Wissen ansznlMben, vielleicht bloss in der Absicht, zo 
zeigen, dass die ünkenntniss des Scliülers nicht Qrand habe in mangel- 
hafter Kenntniss n. dgl. des Lehrers. Noch ^vird bedauert, dass Geographie 
bei der betrettenden Prüfung eine so untergeordnete lioiie spiele, -»^^i^- 

_ L_— .. — üiüMKmi 

(So c^n n erhnlt n w!r eine Bericbtiswig in Aamerkttiif *} 8.906, di^ tHr fafM 
lu^lwtea illuaamer hringcn werden.) • '„'tjji^ ^ ^ 4t ^i^ 

Pmck von J. Qotteswlnter Ii Möaal in MiiaclyMj^^ v . 
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Zv SopboeÜB Oedipus Coh Ten 1044r-^> 

Das zweite Stasünon im Oedipus Colonrn^ ll^Set an yieleB 

8( Ii Gierigkeiten, indem tlieils die Lesarten schvanken, theüs 
die Autfasaung unsicliei ist. Zu -deren theilwoiser Beseitigung 
möchten nachstehende Bemerkungen einigem beitragen, wobei 
es dem Einsender nicht in den Sinn kommt, nur Neues geben 
7Ä\ \Y<)]lcTi, vielmehr hielt or für seine Pflicht, die Aufiiel- 
luDgen andeiri- Interprcti'ii d;inkli;ir zu lipnützpn. 

Nachdeui in dem vorausgehenden Kpei^odiiMi erzählt wonien 
ist, wie die Thebuner die T()chter des Oedipuü, Antigene und 
Ismene, gewaltsam fortgelüiirl haben und nun die Athener 
• anftTheseas Befehl den Räubern nacheilen, um die Mädchen 
^sa befreien, drückt der CHior in dem genannten Stasimon die 
.fioffnung aus, dass es zwi8«y|^den fliehenden Thebanern 
und den Athenern zum KaTnjMjylcommen und die Mftdchen 
«glflckiich wieder zurückkehren Verden. £r nennt deswegen 
einige Gegenden, wo er hoflPt, dass die Gegner aulgpander 
stosscQ werden. £s fragt sich yer allem, wo diese zu suchen 
ifliad. 

Von Atlii 11 nach Böotien, wclchrs vmi \ttika bekanntlich 
durch ho.i^*4Febirge getrennt ist, liUirteu drei Ötiassen, doch 

:"■'•'>■ u 
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kommt die eine, welche in beinahe nördlicher Richtung an 
Dekeleia vorbei ging, hier nicht in Betracht, weil sie nicht 
in Theben, sondern in den nordöstlichen Theil von Böotien 
mündete. Von den beiden andern zweigte die erste von der 
heiligen Strasse, wie es scheint, noch ehe diese Elcusis er- 
reichte, in nordwestlicher Richtung ab, durclischnitt die thria- 
sische Ebene, berührte die aus dem i)eh)ponnesischen Kriege 
bekannte Bergfestung Oenoü und überstieg dann einen Pass, 
welcher durch einen Einschnitt zwischen dem Kithäron und 
dem Farnes gebildet wurde, cf. Bursian, Geographie von 
Griechenland I p. 331 f. Dass der Chor voraussetzt, die Thebaner 
könnten diesen Weg eingescidagen haben, ist aus der Erwäh- 
nung des Fackelgestades gewiss; zweifelhaft aber ist es, wo die 
neben demselben genannte IlviXa ilxi tj zu suchen sei. Einige 
meinen, sie habe von dem flvü-iov in Oenoe, wo nach dem 
Scholiasten die nach Delphi abgehenden OeoiQoi dem Apollo 
Pythios zu opfern pflegten, ihren Namen. Allein da Oenoe 
mehrere Meilen vom Meere entfernt im Gebirge lag, so sieht 
man nicht ein, wie es einem Gestade dtii Namen geben konnte; 
auch weist die Stellung der Worte bei Sophokles darauf hin, 
dass wir das pythische Gestade näher an Athen zu suchen 
haben, als das Fackelgestade. Nach Prellers sehr genauen 
Untersuchungen fülirte die heilige Strasse über den Südab- 
hang des Aegaleos, eines Gebirges im Westen von Athen, 
auf dessen höchsten Punkte ein Tempel des U/t6XXü)v daqi' 
vatog sich befand, und von diesem Pythium, ehemals der 
westlichen Grenze des eigentlichen Attikas (Strabo IX pag. 
392. C), scheint die benachbarte Küste den Namen der Py- 
thischen gehabt zu haben. Es kann also als gewiss ange- 
nommen werden, dass in der ersten Strophe unsres Chor- 
gesangs die über die thriasische Ebene führende Strasse nach 
Theben gemeint sei. 

In der Antistrophe bietet uns der OTavic vof^iog allein 
einen Anhalt. Dass dieser seinen Namen von dem Demos 
O/"/; oder OTa habe, möclite nicht zu bezweifeln sein, aber 
wo ist dieser Demos zu suchen? Einige Interpreten, z. B. 
Härtung, meinen, 0/"/y sei nur eine andere Form für Ohojq, 
der öatische Weideplatz liege also ebenfalls an der vorhin 
beschriebenen Strasse, nur näher an der Grenze, als die 
thriasische Ebene. Allein abgesehen davon, dass der Chor 
kaum voraussetzen kann, die fliehenden Thebaner würden 
erst in so weiter Entfernung und so nahe der rettenden 
Grenze von den Athenern eingeholt werden, gehörte Oenoe 
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zur Phyle Hippothoontis, Oee aber zur Phyle Paudioms, cf. 
Suidas und Haaijocrat s. v. Oitj^ev. 

Zur Bestimmung der Lage von Oee fehlt es uns an einem 
sicheren Anhalt; allein die von dem SchoKasten zu V. 1060 
beigebrachte Stelle aus Istros führt jedenfaDs auf eine andere 
Strasse, als auf die über die thriasische Ebene. Dort wird 
ein Weg beschrieben: ano %aqdi^^ stiI fitv XtCav TttT^av, 
von dort bis Kulonos, dann weiter an den Kephisos bis zu 
der fivOTiKrj €ia6ö(f) tig^Xsvatva, von dort links zu dem Hügel 
auf der Ostscite des Aegaleos. So dunkel auch die Stelle 
ist, so sehen wir doch, wir verfol-ren zuerst einen Weg, der 
von dem glatten Felsen nach K I snos führt und wenden uns 
dann seitwärts an den Mauern der Stadt vorbei auf die hei- 
lige Strasse. Wir dürfen also den glatten Felsen und den in 
seiner ^alle gelegenen öatischen Weideplatz jedenfalls nicht 
auf der heiligen Strasse oder auf ihrer Fortsetzung, dem vor- 
hin beschriebenen Strassenzug suchen. Vielmehr lOsen sich 
aile Schwierigkeiten, wenn wir den Demos Oee unfern von 
!KolÖDos an die, zweite Strasse nach Theben versetzen. Diese 
führt nordwärts um den Aegaleos herum und vielleicht ist 
die Isia nur ein Ausläufer dieses an Felsengruppen 

reichen ^Berges, wie auch der Schoüa&t anzudeuten scheint 

(>;rot ovv tijv xcclovfit'vtji' Xeiav netQav rj tov AlYäX^m ). Dass 
der Demos Oee seinen Namen davon habe, weil sich die 
Gegend zu Schafzucht eignete, ist wohl mit Bestimmtheit an- 
zunehmen, und in derThat lag dort auch der Flecken Phrygia, 
von dem man weiss, dass er gleichfalls durch Schafzucht be- 
kannt war, cf. Buiöian, Geographie von Griechenland, I, 
p. 334. Leake (Demen vonAttika, übersetzt von Wester- 
mann p. 147) und Boss (Demen p. 86) scheinen (denn die 
beiden Werke sind dem Einsender leider nicht zur EDind) 
den Demos Oee Jenseits des Aegaleos auf der Westseite des 
Berges, also in ziemlicher Entfernung von Kolonos zu suchen ; 

möchte aber aus der fraglichen Stelle im Sophokles 
zu folgern sein. Noch weniger ist mit Bursian (^Geogri 1, 
p. 327, Anm. 2) nn das in weiter Entfernung ndrdli<£ ge- 
legene Oiov Jixt/.ixov zu denken. 

Demnach bezöge sich also Strophe ä auf den ersten und 
Antistrophe d auf den zweiten Strassenzug und Sophokles 
hätte auch hier die bei den tragischen Dichtern so btliebte 
harmonische Eutgcgeiistellung der Strophe und Antistrophe 
beobachtet. ' 

ai* 
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Kaeh diesen fiemerkang^n gehe» wir zu einigen komuBT 
pirten Stellen über. 

Vera 1054 Ir^* otf»m t^v iy^e/mlx'**^, 

^ S^cia xoi rag (fiaroXovg aSfiSitetf näs^t/^g 

avragxet ra/ eLifAi^eif ßo^i 
Tovod' (cyu ^oi^ovg. 

Die gewöhnliche Auffassung tlicsci bieilc: Ihi proelia 
cietitem Theseum geminasque innuptas sorores mox puto idonea 
pugm esse eongressuros, wobei die armen gefangenen Mädchen 
statt ihrer bewaffneten Bäaber stehen sollen, kommt mir fast 
widersinnig vor nnd wir gewinnen wenig, wenn man mit 
Spengel und Meineke xal in der Bedeutung etiam nimmt. 
Die übrigen Schwierigkeiten, wonui die Stelle leidet, sind 
bekannt: am bedenklichsten aber ist, dass der Scholiast zu 
iyqffiäxccv die Variante oQsioßdtav bietet, eine Lesart, die 
sicher ihr Entstehen nicht einem Schreibfehler verdankt. 
Vielleicht st indrn ursprünglich beide Wcnte im Texte das 
zweite ;dier wurde durch Aufiiabiiie des Gb)^^ellls Bt^otu ver- 
drängt und so entstand durch ungeschickte Nachhilfe unsre 
gegenwärtige Lesart. 'EyQi-iiaxt] findet sich bei Homer, liymu. 
in Cer.32;5, als Beiwort der kampfanregenden Athene. Sehr 
passend würde es in unserer Stelle auf die durch lautes Ge- 
schrei Hilfe fordernden Mädchen übergetragen und so yermuthe 
ich, dass die Stelle in folgender Weise zu emendiren sei: 

iyQeuu /ci^ jag diaro'Aovc; taTu^wag uäihpdt 
civTuny.ti rdjf i/u/ilC^eir ^<'w, 

d. h. dort, glaube ich, werden die zwei Jungfrauen (aSfXg^ac 
ist nicht wie die Interpreten meinen, Accus, obj., sondern 
subj.) kani}dVinregend durch ihr mächtiges Geschrei, die über 
das Gebirg Ziehenden in Streit verwickeln. Die Mädchen 
schreien, sobald sie die über den Aegaleos kommenden Athener 
erblicken, um Hilfe Und veranlassen so einen Kampf mit den 
Thebanem. 

Dass in den Worten des letzten Verses rovtf^ dvd x<aQov$ 
ein Fehler . yerborgen sei, wird allgemein anerkannt und ist 
schon daraus klar, weil von dem bevorstehenden Kampfe nicht 

zugleich gesagt werden kann, dass er belEleusis und in den 
Gegenden um Kolonos stattfinden werde. Wahrscheinlich 
steckt in den genannten Worten die zu «/i/u^fn* wtinschens- 
wevthe Bezeichnung des Gegners. Vielleicht genügt es rovg in 
roTc zu verwandeln, ol dvd xwqtnK wären dann die in der 
J.uiidbchalt am Fusse des Aegaleos befindlichen Thebancr. 
Härtung vermuthet 6hx(jo^oi^ statt hyjfwqoii. Ick muchie 
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F7rtx(ßQ0{g vorziehen . wenn es erlaubt ist anzunehmen , dass 
Sophokles, wie er neben ^yx'^Q^^^ ^^ch fyx(»Qog sich zu sagen, 
gestattete, so von Inyoi^tog die poetische Nebenform i7iC%w^og. 
gebildet habe. Die o^eißarat wären dann die Thebaner, die 
über den Bücken dps Aegaleos herabkonimen , während die 
Einheimischen, mixuif^oi^ die Athener, auf der Höhe desselben 
erscheineii. '= ' 

AvtaQxrjg m^ehte im Sinne von ,,auBreichend, gewaltig^' 
kein ungeeignetes Beiwort Ton ßojj sein, wiewohl ich zu ver^* 
mnthen geneigt bin, dass daffbr nrsprflnglicb vqlavfrig d. b. 
weitleuchtend stand. Dass von Gegenst&nden des Gehörsinnes 
Attribute des Gesichtssinnes gebraucht werden, ist bekannt. 

Y. 1059. 

TTfr^ßC viTftt^nc; nekwf 
Oiar t&og ex yofiov 

tptvyoirreg afiiXXaig : 
• ' dküjoerai. deivog 6 TfgoajKtaQioy '^'jfff 

cfcti/« (fe SriffBi^ttv axfitc. 

Fast noch corrumpirter als die erste Strophe ist die 
erste Antistrophe. Doch fehlt.es auch hier nicht an einigen 
Anhaltspunkten f welche bei der Emendation dieser Verse 
leiten können. In V. 10^ ttbersetzen Schneidewin und 
Nauck aXdoGevat „es wird ein Fang gethan werden'^ 
Ist ein solches impersonelles Passiv sprachlich möglich? Ich 
möchte es sehr bezweifeln. Hermann meint, der Chor habe 
Kreon im Sinne ; aber einerseits befindet sich dieser nicht 
unter den die Mädchen abfülirenden Thebanern, anderseits 
dürfte dann m den iinmitt^lhar vorhor^ohemlen Versen von 
den Thebanern nicht im Piiiritl gesprochen werden. Indessen • 
machen es melnere Umstände unwahrscheinlich, dass ntXKat 
in V. lOGO uinl (fsvyavti^c in V. 10G4 auf die Thebaner be- 
zogen werden dürfe; man erwartet schon an sich, dass von 
den verfolgenden Athenern die Eede sei, und wer könnte an-' 
nehmen, dass jene 2um Raube der ^Mädchen mit Rössen uhd' 
Streitwägeft* gekommen wfiren? Icfh vermuthe daher, dass 
^vYovreg in anevSoweg EU verändern und auf die Athener' 
zu beziehen sei; den zu aXtcatteu nothwendigen Singularis 
aber werden wir erhalten, wenn wir im V. 1058 bei tov 
€^s<f7T&Qov nicht x^''?^'' ergänzen, sondern es von den bereits 
im Westen der vn/ag tx^tqcc befindlichen Thebanern ver- 
stehen. So gewinnen wir den ganz geeigneten Gedanken: 
Oder werden die Athener dem westwärts vom' 
schneeigen Fels befindlichen Thebaner sich you" 
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der öatischen Au aus nähern, ihn verfolgend mit 
BiOisen und Streitwagen; er wird gefangen ge- 
nommen werden. . . ; - 
Die Erwftlinang der iwpad^s nhi(ug in V. iOäD erregt^ 
Bedenken, theils weil es inAttika keine auch im Sommer mit 
Schnee bedeckten Berge gibt, theils weil ^er Scholiast wieder- 
holt dafür Xeia nät^a setzt. Härtung und M'ei necke. 
eSoph. Oed. Col. pag. 180) denken an das minder geläufige 
Wort Xtaaag^ vielleicht liesse sich dann die ganze Steile so 
emendireu: ^ ; • > fr^tn ^ 

q Tipv XQv itpian^ooy - 
A»fftfft(fof iftneißa' (oder ti^eXtS9*7) 

OittTido^ ix t'OUOl iiiJ . 

7f toXottny tj QturfctQfAaToif N-i»; ,/ 

untvdoyttq ufiikkaig ; ■-> .■ 

Oder sollte vitpdg wie vtifong die Farbe des Felsen be- 
zeichnen? Kach Rees bestehen die Hügel bei Eolonos aus 
Kreidefelsen. Ist vielleicht an einen solchen auch bei dem 
Ansdmck zu denken? • . m? t^xs^ 

V. 1074. iQdovffiy ^ fiiXUwrw; (ÖS i[ ^ ' '^f '«A- 

yyiajuity ray ay dtSaeiy *'*ii iait £r4+<*i' 

lay oswu zAumcy, o§iya o svgovaay ngos «f<xfr a V 

Ausserdem Schreibfehler, der in den Worten tax* av SmCsiv 
steckt, macht hier auch das; Yeibum nqo^ivaiui Schwierig- 
ketten. Man übersetzt es: meine Seele ahnet, muss abec, 
anerkennen , dass das Wort nach sei|ier Zusammensetenng, 
dies nidit heissen könne. Aber warum begnügt man sich 
nicht mit der Bedeutung : um etwas werben, nach etwas 
streben? Dass in den darauf folgenden Worten von deu^ 
Bettung der beiden Mädchen die Rede sein müsse, wird aur^. 
erkannt; wie natürlich aber schliesst sich an die Frage, ob 
es bereits zum Entscltci^Iungskampfe gekommen sei, der Wunsch 
an, dass dieser füi' die M^egirefülnteu Mädchen einen glürk- 
lichen Ausgang ^^ejioiiiinen haben möge? Bei der gewöhn-, 
liehen Auffassung ist man geuöthigt, den Causalsatz auf fQSniHSi. 
zu beziehen und die Worte fiäklovOi als eingeschoben zu 
ignoriren, was jedejitalls gewagt ist. - r , . , . ^ 

Für %ax* ^ ickftiv liest Mein eke: tax evScooeiVy malß 
virgimm celmter finm kiMura esse, allein ausser dem anf*> 
fallenden Gebrauch von Mwmi widerstrebt es, tt^k^ von» 
dwm zu trennen, ' Nauck liest: tv%m» h^^y l^ülw ^^l£^ 



Digitized by Google 



svOoiav; ich niuditc vorschlagen: Ttatv Swöt-iv: das Subject 

Kqä(n'Ta kann leicht ergänzt weiden, im Nothfalle liessc sich 

auch fioi mit vtv vertauschen, so dass die Stelle so lauten 

würde : ^ ^ ■ .■ ■ ^. > . 

Ansbach, April 1865. Dr. BIspergtr. 



defen den co Correspondenten der Aiigrsblirgref ingremeinen. 

Die Allg. Zeitunji v. Augsburg brachte unter dem Zeichen cs^ München 
den 24. April einen Artikel über die Nothweadi|;keit der Aufbesserung 
der Gehalte der Universitätsprofessoren, dem wohl Niemand die Zustim- 
minig versalze 11 wird ; wenn wirnun nichtsdestoweniger tlie Feder ergreifen, 
so ep'rhielif diess nicht, weil wir anderer Ansiclit iu Betreff des dort 
ausgesprochenen Verlangens wären, als vielmehr deaswegen, weil, aller- 
äxAgß mar wie man sagt im Yorabergehen, trotadem aber in so gering- 
Beh&iiger Weine von dem gesamten Stand der Gymnasiallehrer Bayemi 
gesprochen wird, dass hier den hingeworfenen Handschuh nicht aufheben 
so ziemlich einem Selbstautgebea eigener Person - und Stellung gleich- 
kim«. Efl lanten aber die treffenden Worte also: ,,Man klagt mit 
gutem Grunde üSer die scblecliten Resultate unserer Gjm- 
nasialstudien.*' 

Nun, wenn man bedenkt, wie die Staatsregierung unablässig bemüht 
ist, die n4»Uiigen Beformen anf dem Gebiete des h&beren tTnterriehte ein- 
zuführen; wie sie, wenn auch manchmal von allzu leibhaftem Streben nach 
Üniformität geleitet, doch immer in wohlmeinendster Weise Yr'r]>psscr- 
ungen in's Leben ruft, so wird man wenigstens nicht sagen kouueu, der 
Gmnd der geringen Blrfolge der Gymnasialstudien sei in der Nachlä^^;- 
keit df>r r>b('rleitung zu snclien. So bleiben also „die sclilechten Resultate 
unserer Gymnasialsludien" nur noch unter 2 Parteien zu vertheilen, unter 
Schüler und Lehrer. Und wer nun etwa in billiger Erwägung der Zeit- 
verhältnisse, die nichts weniger als günstig auf die Schüler einwirken, su 
der An?;ir'ht pirli neigen wollte, die Schuld der geringen Erfolge trüo'eii 7m 
einem guten Thcile die Schüler, bei denen die Beharrlichkeit, Ausdauer, 
Nüchternheit früherer Zeiten eben einlach nicht mehr zu finden sei: der 
wird alsbald eines Bessern belehrt durch die nachfolgenden Worte des 
Artikels. Dort heisst es nämlich weiter: „man bessere die Bf^snld- 
ungeu auf und jnan wird bald tüchtigere Lehrkräfte „ej^.. 
baiten, dann aber werden sieb ancb erfreulichere Bildung., 
resultate einstellen." — > Also: die Lehrer, die schlecht bezahlten 
Miethlinge — die sind allein der Grund der traurigen Erseheinung! Man 
traut in der That geinen Augen nicht, wenn man solche Dinge liest, und 
weiss nicht, worüber man 8i<m mehr wundem soll, Ober die Eeeklieii mit 
der Ober Verhältnisse abgeurtheilt wird, deren PJrklärung zu den schwierigsten 
Problemen der ganzen Zeit gehört, oder über die Elacliheit, die wunders 
klng sich gebärdet, wenn sie im Geld das Maass aller Dinge gefunden zu 
baben meint. Ohne Zweifel und leider und aber leider! spielt das Geld 
eine gros?o Knüp in unsem Ta?rn; al rr v,er da der Ansicht ist, in dem- 
selben ein untrügliches Mittel iiir die Besserung notorisch^ schlechter 
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Bildungsresultate gehinden zu haben (uud der Verf. des Artikels aus 
München kftnnke sich nkht offemr ni dioter Ansicht hekennen, als er e» 

thut), der versteht von Endehung und Bildung ungefähr so viel, ab ein 

Blinder von der Farbe; ganz abgesehen davon, dass Jedermann, der 
weiss, duss es ein Ding gibt, das Standesehre heisst, sich doppelt uud 
dreÜwih besinnen wird, ehe er einon ganzen Stande in einem allgemdn 

f gelesenen Blatte die schwersten Beschuldigungen in's Gesicht schleudert. 
<]s könnte nun zwar genügen, dagegen darauf hinzuweisen, wie bei den 
Gymnasien wenigstens , die der Hef. näher kennt, seit einer Beihe vou 
Jahren die b^edigendsten Prttfengscommissionsberichte Torliegen; wie 
ebenfalls seit einer ziemlichen Tleihe von Jnhrcn in den jährlichen Be- 
scheiden den Rectoren und Lehrorn in anerkennender und wohlthuender 
Weise Dank gesagt wird für den Eifer, mit dem sie sich dem mühevollen 
Geschäft der Erziehung unterzogen bal)en: wie Schnlminnem , welche 
lange Reihen von Jahrrn als Lehrer und Rectoren an unsem Anstalten 
wirken, die höchsten Khren und Würden verliehen wurden, die zu er- 
theilen möglich war, wie aho in den Kreisen, denen zunächst ein Urtheil 
td>er die Leistungen der Gymnasien zusteht, eine ganz andere Anschau- 
ung bestehen muss: aber damit sich zu beruhigen, liisst die Persönlich- 
keit nicht zu, von der jene Beschuldigungen erhoben zu sein scheinen. 
Täuschen wir nns nämlich nicht, so ist dieselbe in der Reflie der Ünfff. 
Yeraitätsprofessoren zu suchen, auch wenn sie sich aus Bescheidanhelfc- 
oder aus dem Gegentheil davon in den allgemeinen Mantel des „man" zu 
hüllen vorgezogen hat* Dass nun aber gerade aus diesem Stande ein so 
missgünstiges Urfhdl ttber die Resultate der GymnasialbiMung ausge- 
sprochen wird, das, wir gestehen das offen, hat ganz besonders webe 
gethan: denn gerade die Professoren der Universität sind es, von denen 
die Lehrer an Gymnasien eine gerechte Würdigung und freudige An- 
erkennung ihrer Bemflhungen am ersten erwarten ktanen: das ist et 
ja, woran Jahre lang mit aller Unverdrossenheit gearbeitet wird , den 
Jüngling so der Universität übergeben zu können, dass er nun unge- 
hindert den Fachstudien sich widme, dass er, nach allen Seiten vorbe- 
reitet und geschult, des besondem Stoffes leicht sich bemächtige, dUti^4 
im Besitz unumschränkter Freiheit dieselbe nicht missbrauche, sondern 
als ein wohlerzogener Jüngling auch in dem Genuss dieses höchsten aUer 
Güter Maass zu halten wisse. Und wenn trotz der geringschätzigcoi Ur- 
theile von Ignoranten und Gennssmenschen die Gymnasiallehrer an dieier 
hohen Aufgabe festhielten, so war, ausser dem tröstlichen Bewnsstsein 
der erfüllten Pflicht, vor allem der Gedanke für sie von aufrichtender 
Kraft, dass wenn auch sonst Niemand, so doch die Universität ihr stfllei 
Wirken anerkennen müsse: und nun wird üinen gerade von dieser Seite 
der Vorwurf in's Gesicht '''^schleudert: „man klagt mit gutem Grunde 
über die schlechten Besultate unserer Gymnasialstudien". Aber wie? 
Wenn dieedben Rectoren, die den Gymnasiasten mit cimlich guten Zea|-^ 
nissen zur Universität abschicken konnten, demselben nach 4 Jahren in 
ihrer Eigenschaft als theol. oder philolog Prüfungscommissäre wieder 
b^egnen und nach vollendetem Examen sagen müssen: wenn der jungß 
Mum nur nodi die Hälfte von dem gewusst hüte, was er hei Beinah* 
A^ange auf die Universität wusste, so würde er ganz anders bestanden 
sein? Wie dann, wenn Professsoren der Universität auf den Missstand 
aufmerksam gemacht, dass die jungen Leute allzusehr sich selber über--' 
laasen seien, mit nichts anderem zu antworten wissen, als: die Er-' 
Ziehung gehe sie, die Männer der Wissenschaft, schlechterdings nichts 
an V Nun dann läge wohl nahe, in die Welt hinausanposaunen; »maA 
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klagt mit gutem Rechte über dir schlechten Rcstiltate uä»' 
serer Uuiversitätsstudien**; iber Jeder, der weiss, welch herrlkhei 
Institut gerade unsere üniTersitttten sind, wird sich wohl besinaeB, ehe' 
er der Gesammtheit zuschreibt, WUs Sache des £inielnen ist, und wird 
nicht aufhören zu bekennen, dass die Gefahren, die ans dem möplichen 
Missbrauch der Freiheit entstehen, gar nicht in Betracht kumnien gegen^ 
die unendlichen GKiter, die mit derselben aller Orten und zu allen ZeileB< 
verbunden sind. 

Noch ist aber ein Punkt zu bertiluoTi! — Der unbekannte Professor 
der Universität schliesst also: die Klagen über Kesultatlüsigkeit desGjm- 
nasialunterriehts sind alHfemehn. NattrUch! Die Leute waren sn schledii' 
bezahlt; man bessere die Be^oklun^^en und alsbald werden sich erfreu- 
liche Resultate einstellen. — Das heisst denn nun doch mit andern 
Worten: die schlechten Resultate der Gymnasialbildung in Bayern sind 
offenbar Folge davon, dass in den letzten 20-^30 Jahren lauter zweifel- 
hafte ingenta*), matte Seelen, markloso Subjecte, kurz solche Leute dem 
pbiiolog. Studium sicii widmeten, die angesichts be8tbe«;ahlter Carrieren 
es nicht Aber sich gewinnen konnten, dem kdmmerlicben Scholmdster-' 
ihumYalet zn sagen. Und das muss wahr seint Schlecht, ja kttmmerliAh 
waren vor 20 und 30 Jahren die Aussichten (irr Gymnasiallehrer in 
Bayern: schlechter wohl als in irgend einem deutschen Staate: es waren 
dSe Zeiten, wo Döderlein jedem jungen Philologen den Rath ertiieilte 
ftuch theolog. Studien zu treiben, um nicht schliesslich als unverwendeter 
Kandidat des Lehramts absterben zu müssen; wo man, um (ield zu sparen, 
die ^rsten Jahre der philologischen Anstellung nur als Verwesung ansah, 
WO man — doch ilrer' kennt nicht das Abel'scbeRegiiiieDt? — am liebsten- 
allen Gymnasien den Garaus gemacht hätte. — Möglich darum, ja sogar 
wahrscheinlich, dass derlei Zustände nicht anlockten zum pbilol. Studium, 
dass mancher junge Manu, durch die absolute Aussichtslosigkeit abge- 
schreckt, zu andern Studien sich wendete: aber unflberlegt und unbe- 
rechtigt ist der Schluss, dass desswegcn lanter^^a^/rrf-v diahles sich dem 
Lchrfache widmeten. Noch ist es Gott sei Dank auch in den schlecht- 
esten Zeiten nicht so weit gekommen, dass das Maass der Begeisterung 
für einen Beruf sich richtet nach der Höhe der Bezahlung; noch gibt es' 
eine Opferfreudigkeit, die von der Bezahlung gäiulicli absehend festzu- 
halten vermag au dem innern Berufe, und täuschen wir uns nicht, so ist 
gerade jetzt an den bayerischen Gymnasien die Zahl der Lehrer nicht 
gering, die diese Feuerprobe der Aussichtslosigkeit mit aller Kraft mlnil- 
licher Energie bestanden haben und auch in den Zeiten spärlicher, ja 
kümmerlicher Bezahlung eine Wirkensfreudigkeit au den Tag gelegt 
haben, wie sie nur da jeu finden, wo das Hens bei dem erwflmten 0e- 
mfe ist. Will darum unser Unbekannter sein Gesuch um Erhöhung 
der Gehalte der Universitätsprofessoren begründen, so möge er das anf 
andere W^eise thun^ als dass er Invectiven schleudert gegen einen Stand, 
der gerade daher einen Grund zur Belobung ableiten könnte, dass er in 
den Zeiten der tiefsten Erniedrigung des Gymnnsialwesens sich nicht hat 
abschrecken lassen, das Panier humanistischer Bildiinjj hoch zu halten ; 
der, trotzdem dass ihm in unzweifelhafte Aussicht gestellt war, es nie uoa 



■ *) Führt denn das Nachsuchen in den Jahresberichtan -wirklich zu 
so unerfreulichen Wahrnehmungen? Wir finden im Gegentheil, dass in 
jenen Jahren gerade die besten Schaler sieh den Lelvmche widmeten. 

' . Die Äed. 
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Leben zu einem auch nur für die massigsten Bedürfnisse ausreichenden 
Gehalt zu bringen, dennoch nicht verzagte, sondern frisch die Hand an's 
Werk legte, zu dem er sich berufen fühlte, berufen freilich durch eine' 
höhere Macht, als die Besoldungen regelt und Würden ertheilt, aber 
auch, mitten in der Entbehrung, gestärkt und gekräftigt durch eben diese 
nicht von der Erde stammende Gewalt. — Und M'enn auch mit Freuden 
zugestanden wird, dass es jetzt im Vergleich mit der damaligen Zeit 
besser stehe um die äusseren Verhältnisse der Gyinnaiiiallehrer ; wenn 
auch mit Sicherheit zu hoffen ist, die Gleichstellung der Gehalte der- 
selben mit andern Staatsdieneru werde nicht lange mehr aut sich warten 
lassen; wenn endlich von den wohlgeleiteten Seminarien der 3 Landes- 
uuiversitäten wie bisher schon oin philo!. Nachwuchs zu erwarten ist, der 
seinen Lehrern alle Ehre machte und machen wird : so war es doch nicht 
möglich, zu schweigen einer Beschuldigung gegenüber, von deren zorn- 
entbrannten Bekämpfung wir nur dadurch abgehalten wurden, dass wir 
. annehmen zu müssen glaubten, der Verf. des mehrerwähnten Artikels sei 
sich dessen gar nicht recht bewusst gewesen, welch' ein geringschätziges 
Urtheil er über einen ganzen Stand ausgesprochen habe, der des Brodes, 
das er isst, nicht weniger werth ist, als irgend ein anderer. a.. 



Zur (Tleschicht§nnterriehtsfrajEre. 

Da es die Tendenz dieser Blätter ist, die lutereüseu der Schule durch 
eingehende Besprechung der einzelnen Fragen zu fördern, so kann es auch 
der Sache nicht nachtheilig sein, wenn zuweilen abweichende AnsicMen 
auf einander stossen, indem so ein endgiltiges Urtheil am ehesten sich 
ergeben kann. Von diesem Standpunkt ausgehend theile ich nachfolgende 
Bemerkungen über den Geschichtsunterricht an den Gymnasien mit, ob- 
wohl dieselben auf einen vollständigen Gegensatz zu den von ITrn. Prof. 
Bauer in \r. 6 dieser Blätter entwickelten Gesichtspunkten hinauslaufen. 
Der Verf. hält die in Aussicht genommene Einrichtung, dass für den 
Geschichtsunterricht Fachlehrer aufgestellt werden sollen, für unnöthig, 
da auch hei der Aufrechthaltung der jetzigen Ordnung der Unterricht in 
diesem Fache in genügender Weise ertheilt werden könne, ja er erklärt 
die vorgeschlagene Aenderung geradezu für nachtheilig, da er von der- 
selben eine übermässige Ausdehnung dieser Sparte zum Schaden des 
Ganzen befürchtet und in der Lostrennung eines ganzen Unterrichts- 
zweiges eine neue Gefährdung des ohnehin schon längst erschütterten 
Klassensystems erkennt. Betrachten wir die Sache näher: Die beabsich- 
tigte Reform hat den Zweck, den Geschichtsunterricht in die Hände 
solcher Lehrer zu legen, die in einem historischen Seminar Methode und 
Kenntnisse sich erworben und vor Allem in einem Staatsexamen den 
Kachweis dafür geliefert haben, dass sie ihrer zukünftigen Stellung Neig- 
ung und ausreichende Fähigkeiten entgegenbringen. Diese Forderung ist 
billig und in der Natur der Dinge selbst begründet. Es wird keinem 
vernünftiircn Menschen heutzutage mehr beifallen. Jemanden ohne den 
Beleg philologischer Studien zum Lehrer am Gymnasium zu machen; ich 
linde es daher ganz in der Ordnung, wenn auch für den Geschichtsunter- 
richt dasselbe Princip geltend gemacht wird. Und damit ist gleich die 
Beantwortung der Frage gegeben, wesshalb diese Disdplin in den Händen 
der Philologen als Klasslehrer nicht gelassen werden kann. Gewiss nicht, 
als ob es nicht Philologen gäbe, die vermöge ihrer Privatstudien und beson- 
deren Neigung diesem Unterrichte in ganz tadelloser Weise vorstehen — 
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CS wäre Anraassung, mit dieser Behauptung heiTortreten zu wollen — : aber 
(laas es daneben auch solche Philologen geben wird, welche niemals in 
ihrem Leben ein lebendiges Interesse diesen Studien zugewandt, in der 
l)hilologischen Staatsprüfung gerade in dieser Disciplin schlecht bestanden 
haben, und später, weil zum Geschichtsunterrichte durch ihre Stellung ge- 
nöthigt, weder Neigung, noch Beruf, noch Kenntnisse mitbringen, diese 
Thatsache kann von Niemanden in Abrede gestellt werden, und in dieser 
Möglirhkeit zeigt sich handgreiflich die Lückenhaftigkeit der jetzigen 
Einrichtung. Wenn nun ein derartiger Uebelstand durch die Bestimmung, 
dass künftighin nur gründlich gebildete Lehrer verwendet werden sollen, 
beseitigt werden soll, so hat meines Bedünkens ein solcher Vorschlag 
alles Anrecht, als ein entschiedener Fortschritt zum Bessern begrüsst zu 
werden: leider scheint es, dass man demselben gerade von den compe- 
tentesten Männern mit unverdientem Misstrauen entgegenkommt. Also 
nicht, weil unter den Philologen es gute Lehrer der Geschichte geben 
kann und in der That auch gibt, soll die jetzige Einrichtung beibehalten, 
sondern weil es unter denselben zu jeder Zeit mittelmässige und schwache 
Lehrer in diesem Fache gegeben hat und geben wird, soll sie abgeschafift, 
und dafür ein Zustand in's Leben gerufen werden, bei dem durch die 
Verwendung von Fachmännern vor Allem dem Staate ausreichende Bürg- 
schaft für das Gedeihen dieses Zweiges g-egeben werden kann. 
l Ich muss übrigens gleich hier die Bemerkung machen, dass ich mir 
sogar unter der Voraussetzung, es habe jeder Philolog zugleich auch den 
Beruf, Geschichte zu lehren, dennoch ein gründliches Resultat unter den 
bestehenden Verhältnissen nur als eine ganz seltene Ausnahme denken 
kann. Es liegt am Tage, dass die historischen Kenntnisse, welche der 
Philolog zu seinem Staatsexamen mitzubringen hat, nicht ausreichen, um 
denselben zum Lehrer der Geschichte zu befähigen. Wenn es gut geht, 
so wird der betreffende Kandidat in der alten Geschichte genügenden Be- 
scheid wissen und für das Mittelalter und die Neuzeit den Ausweis all- 
gemeiner Bildung geben können. Diese Kenntnisse mögen nun hin- 
reichen, um die Anforderung des philologischen Examens in diesem Punkte 
zu befriedigen: zu glauben aber, dass jemand im Besitze derselben auch 
zugleich zum Lehrer der Geschichte am Gymnasium geschaffen sei, wäre 
ein schwerwiegender Irrthum, der nur den Mangel an gründlicher Ein- 
sicht in die kolossale Ausdehnung dieser Disciplin und ihre Bedeutung 
für das Unterrichtswesen zur Quelle haben könnte. Auch wird eine 
solche Behauptung nicht leicht jemand, der sich seiner gesunden Sinne 
erfreut, wagen wollen. Soll also der Philolog auch Geschichte dociren, 
so hat er höhere Anforderungen zu befriedigen und darf er, wenn er es 
unders ehrlich mit der Sache meint, nicht Zeit und Mühe sparen, um 
sich dasjenige Mass von Kenntnissen zu erwerben, das einem Lehrer die 
moralische Berechtigung gibt, ein Lehrer zu sein, und hierin eben liegt 
eine kaum zu beseitigende Schwierigkeit. Denn ph ein Gymnasiallehrer, 
der den vollen Klassenunterricht zu ertheilen, jfür die Vorbereitung auf 
denselben nicht geringe Zeit aufzuwenden, die Correktur der Hausauf- 
gaben und Scriptionen zu besorgen, dann weiterhin — ich rede hier von . 
dem Lehrer, wie er sein soll — für seine allgemeine Bildung |zu sorgen 
und, Menn er ein rechter Philolog sein will, seine philologischen Studien 
in erster Linie pflegen soll, ob ein so belasteter Lehrer auch noch die 
Aufgabe des Geschichtslehrers lösen kann, das nehme ich mir die Freiheit 
bescheiden zu bezweifeln. Ich habe in meiner Stellung als Assistent 
bereits einmal die instructive Gelegenheit gehabt, einen ganzen Monat 
hindurch den gesammten Klassenunterricht zu leiten, und habe hier an 
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meiner eigenen Person erfahren, wie schwer es hielt, bei den Anforder* 
ungen der Klasse auch nnr meine philologisolien Btodien ernsthaft zu 
betreiben: nun den Geschicht^tinterricbt zu alledem zu ertheilrn, hätte 
ich für eine baarc Unmüglicbkeit gdialten, und an dieser Ucberzeagung 
werde ich auch fernerhin festhalten. Es geht niclit anders, }iier, wenn 
'irgendwo, muBS die Theilung der Arbeit eintreten: zweien Herren kann 
man nicht dienen, nnd besser, der Philolog ist ein tüchtiger Philolog und 
Pädagog, als dass er Philolog und Füdagog uud Geschichtslehrer und am 
Sude keines von allem ist. 

Wenn ich aber die Philologen, die die ganze Wucht des Klassen- 
iinterriehtes zu trnc:en haben, von der Leitung de«? Geselnchtsunterrichtcs 
entbunden wissen will, so verwahre ich mich im vorneherein gegen die 
AnffasBiing, als meine ich, der Philolog soll Oberhaupt nicht historische 
Studien betreiben. Der Verf. spricht mir gan;-: aus der Seele, wenn er 
den Philologen, der'sich der allgeii,einen Bildung entzieht, ah riTi"r ver- 
knöchernden Einseitigkeit verfallen ansiebt: ein solcher gleiclit dem Kiesen 
Antaeus, der dem hellenischen Mythus zufolge so lange unfiberwindliehe 
Kraft besass, als er auf dem Boden der mütterlichen Erde fest.r'^'^^ rrzelt 
stand, als ihn aber der Alcide davon wegriss, im Moment allen Halt 
verlor. Auch wird ja im philologischen Examen dieser Seite allgemeiner 
Bildung Rechnung getragen, and wenn daselbst die Anforderungen noeh 
höher gestellt werden, so wird es nicht zum Schaden der Kandidaten aus- 
schlagen, ünd ist überhaupt nur einer ein Mensch, der den Trieb zu 
innerer Fortbildung und Erweiterung seiner Kenntnisse in sich trägt, 
dann braucht man nicht zu besorgen, ein solcher werde sich dem Studium 
der (iescliichte, dieses bildendsten aller l^ildnn<rselemente entziehen. Den 
Satz des Verf., dass die Mehrzahl der i hilologcu für sich die Geschichte 
nicht sonderlich studiren wird, wenn ihnen der Unterricht in derselben 
nicht znstdit, lasse idi gar nicht gelten, wie ich Überhaupt glaube, dass 
kaum eine schlimmere Anklage gegen die bayr. Philologen hätte erhoben 
- werden können. Ich meines Theiles protestire dagegen und halte dafür, 
' dass, wer nicht den Impuls zum Lernen nnd rar Helbstbildung in sich 
träa"t , durch äussere Antriebe auch niclit he.^onders weit kommen wird, 
uud dass solche Philologen kaum den NanKMi als solcher v(!rdienen. Sollte 
übrigens obiger Behauptung eine reale Wahrheit zukommen, was Gott 
verhüten möge, so hätte der Verf. damit seinerseits den schlagendsten 
Beweis f(ir die Xothwendiakeit einer sohleuniiren lleform gegeben, und 
es wäre dies zwingender bewiesen, als es mir mit diesen ZeÜen bei allem 
Glflcke gelingen könnte. 

Man wird mir dagegen einwenden, dass es für die Schule unnöthig 
ist, an den Geschichtsleluer so bedeutende Anforderungen zu stelli i Ich 
denke so: Der Lehrer, der seinem Schüler nicht unendlich weit an Wissen 
ttberlegen ist, ist die traurigste Erscheinung auf Gottes £rdboden nnd 
gerade der Liehrer der Qeschichte hat vor allem dringende Veranlassung, 
gegenüber der innnensen Ausdehnung dieses Fiiches seine (ranze Kraft 
und Zeit zusammenzufassen. Es ist nameatiicli in den letzten Jahrzehnten 
soviel des Gnten geleistet worden, das historische Material Ist za einer 
so staunenswerthen Höbe an;4esehwollen, dass es schon geraume Zeit in 
Anspruch nimmt, nur die bedeutendsten Werke über die einzelnen Zeit- 
räume zu studiren , und fest täglich wird die Literatur mit einem neuen 
bedeatenden Werke bereidiert Einem solchen Stoffe von solchem Um* 
fange gegenüber ist im Ernste nicht mehr daran zu denken, die Geschichte 
iv jtuQf'oyM zu betreiben. Der Gesrbirbtslehrei* aber, der mit Einen 
diesen Namen führen will, muss seinen .Stoff beherrschen uud zwar iu 
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möglichst vollkommener Weisen eine Halbheit ist hier wie Aberall unaus- 
stefilidi. Man sage Bieht, -ein solcher sei mehr für die Hodischiile, ah 

zum Gymnasiallehrer geeigenschaftet: wem die Gabe y.n lehren und aa- 
regcnd zn wirken fehlt, der wird auf der Hochschule trotz eminenter 
Kenntnisse ein mittelmässiger Docent sein, ist aber diese Fähigkeit, ohne 
welche eine ergiebige TiehrChfttigkeit an keiner Stelle denkhar ist, einmal 
vorhanden, su wird auch am Gymnasium das grossere oder geringere 
Mass von Kenntnissen den Massstah für den Weitli des Lehrers bilden. 
Es ist hier gerade so wie bei den Philologen. Erst seitdem das philo- 
logische Seminar seine segensreiche Wirksamkeit ausübt, und tlk^ig« ge- 
bildete Kandidaten in die Lehrstellen an den Gymnasien eingewiesen 
worden sind, seitdem hat die Schule den erfreulichsten Aufschwung ge- 
nommen, und es hat sich laugst herausgestellt, dass gerade die tüchtigsten 
■Philologen die vorzüglichsten Lehrkrme geworden sind. Und di(^8 ist 
gaii^ natürlicher IIergan<(: Nur wer das (Jaiize in möglichst freiem 
Ueberblicke überschaut, wird das Einzelne am besten erklären, wer sich 
init dem ganzen Klassiker Tertraut gemacht, wird das Yerstän/iDisa eiaeiB 
^Theils desselben am gründlichsten vermitteln, wer die reichsten Sch&tie 
sich gesammelt hat, wird am freigebigsten den Jungen davon spenden 
können. Diess auf den Ueschichtsun'.erricht angewandt, liegt es auf der 
Hand, dass der bestvnterricbtete Historiker ich setae natflrlieh die 
Lehrgabe voraas — der beste Lehrer sein wird. Ja hier sind die Folgen 
^ noch weit eingreifender, da der Philolog auch in den obersten Klassen 
des Gymnasiums sehr vieles von seinem Wissen nicht wird verwerthen 
können, wo hingegen der Geschichtriehrer, dessen Stoff &st fiberatt auf 
die Sympathie der Schüler rechnen kann, auf jedem Schritt und Tritt die ■ 
fruchtbarste Anwendung machen und seine 8ch&tze mit vollen Uändeu 
ausstreuen kann. 

Die Besorgniss, es werde bei einem so energischen Betriebe leicht die 

Ueberausbildung dieses ünterrielitszwoiges die Folcre sein, ist ganz un- 
begründet; denn dieses Fach kann überhaupt nicht strenge genug be- 
trieben werden, und von einer gewissenhaften Pflege desselben bis zur 

"Uebertreibung ist noch ein gutes Stück Weges. Ich halte den Geschichta- 
unterriclit als einen höchst wichtigen Faktor in der Gymnasialbildung 
und glaube, dass bei richtiger Leitung desselben für die Jugendbilduug 
ganz nnberechbarc Resultate gewonnen werden können, ja ich stehe keinen 
Augenblick an zu behaupten, dass für die Förderung des jugendlichen 
Geistes ein freudig betrieoener Geschichtsunterricht an Wirksamkeit hinter 
den klassischen Studien nicht zurückstehen wird. Denn wenn letztere 
snnichst den Zweck haben, das Urtheil des Jünglings zu wecken und 

•Ilm seine geistigen Kräfte gebrauchen all leJiren, so wird anderseits an 
der Hand der geschichtlichen Thatsachen, wenn ihm dieselben von dem 
gediegenen Lehrer in dem Verhältnisse von Ursprung, Entwicklung und 
Folge aufgezeigt werden^ das höhere Urtheil des SchAlers gebildet werdea, 
tind hat die Lektüre der klassischen Muster die glückliche Aufgabe, das 
junge Gemüth mit Begeisterung für die höchsten Leistungen der Mensch- 
heit zu erfüllen, su kann der Gösch ichtsiehrer bei weit umfangreicherem 

'Stoffe gerade in diesem Sinne noch viel weiter wirken und seinen Sdit- 
lern die Keime edelster Hnnianifüt und idealer Richtung für immer in 
das Herz legen. Ich kann nicht abschen, wie bei einem verstundig ge- 
leiteten Geschichtsunterrichte von einem Zuviel die Kede sein kann: dass 

-tfan bei allem guten Willen hinter berechtigten Anforderungen cniflok- 
bleiben wird, ist eher zu befürchten; über das Ziel hinanszusdiieBitii |it 
eine haare Unmöglichkeit > - 




FreiKch, ir«Rii iie nm EiiirMitai^, wie i«r Tof. mM^ die 

Folgp hätte, dass es zunächst nur auf eine Mehrbelastung des Schülers 
mit historischem Detail und auf eine grössere Gedächtniss-Arbeit ankäme, 
dann allerdings stände es schlecht um die Neuerung und verdiente die* 
selbe kanm das Papier, nin ihre Sdiftdlidikeit ra beiveisen. Zum Glaek 
hat es damit keine Gefahr. Man wird dreist den Spiess umkehren und 
die Behauptung aufstellen dürfen: je gründlicher gebildet der Geschichts- 
lehrer ist und je genauer er seine Aufgabe ins Auge fasst, desto weniger 
wirä er ^eii SchQter mit Memoriren quiUen. ünd das ist gans natOrlick: 
drr halhgebildoto Lehrer wird sich leicht rersncht fQhlen, Ton seinen 
Kenntnissen einen Mis^brauch zu machen und den Schüler mit massen- 
haftem Detail zu überladen ; der Mann von Fach wird wissen, dass ein 
auch noch so forcirtes Memoriren deBnoeh dem Schüler nur eiiMi ver* 
schwindend kleinen Bruchtheil des gesammten historischen Wissens wird 
zuführen können, oder vielmehr der Mann von Fach wird sich klar sein, 
dass seine Aufgabe Oberhaupt eine andere ist, als die, das Oecltehtnifs 
des Schülers mit zwecklosen Einzelnotiaen anampfropfen , und dass vor 
alVm Vielwisserei nicht Bildung i^t Allerdings an der Einprasrnng der 
geschichtlichen Hauptmomente wird auch er festhalten müssen, da ohne 
oieees Mittel ein gesehfehtHcliea WisBen mm einmal sieht gewonnen 
werden kann, aber er wird hier die Anforderungen der Schule so niüssig 
als möglich stellen und im Allgemeinen den Grundsatz festhalten, dass 
in diesem Punkte das Zuviel entschieden vom Uebel ist Denn ub der, 
Sebflier am Schlosse seiner Gymnasialjahre um etliche hnndert Notisen 
mehr oder weniger weiss — ich rechne das Wesentliche hier ah — daran 
kann dem vemftnftip:en Lehrer, dem über dem Buchstaben nicht der Geist 
abhanden gekommen ist, wenig gelegen sein: derartige Kenntnisse sind 
oknedem bald wieder verflogen; aber dass der Schüler das historische 
Factum im lebendigen Znsammenhange mit dem Ganzen begreifen gelernt, 
der entscheidenden Wendepunkte in der Weltentwicklung sich bewnist 
geworden, an den Einzelerscheinungen das innewohnende Gesetz mit tot- 
sündigem Auge an beobachten sich gewöhnt hat in 1 den Gang der Kul- 
turentwicklung zu Terfolgen angehalten worden ist: und anderes sind 
Dinge, worauf es in erster Linie ankömmt und deren VerstAndniss für 
jeden jungen Menschen den reichsten Segen einbringen wird. Hier muss 
es sich auf der Stelle zeigen, ob der Lehrer mehr als Handlanger ist und 
ob er die Geschichts- Stunden durch rrtodtendes Auswendiglernen dem 
Schuler zur (^ual, oder durch geistige Behandlung zur Quelle des reich- 
steift Oennsses nnd wahrhafter Bildung machen will. Also nicht nm ge- 
steigerte Gedächtnissaufgaben handelt es sich, sondern um eine solche 
Gestaltung des Unterrichte?, wobei die geringere Arbeit dem mechanischen 
Gedächtnisse, die ungleich grössere den geistigen Faktoren zufällt. 

Es bleibt noch ein Einwurf zn bereinigen. Der Verf. hält eine Los- 
trennuni: des Geschichtsunterrichts von der Gesammtthäfigkeit des Klassen- 
lehrers als einen ^gefährlichen Angriff auf das Kiasslchrpr-System, dessen 
sofortige Zerstörung und Auflösung er weissagt. Die Frage, ob Klassen- 
oder Fachlehrersvstem ist in diesen Blättern bereits des Breiten besprochen 
worden; das Richtige dürfte auch hier die vcr r indii:'! Mitte sein. Es ist 
ganz gewiss, dass ein auf die Spitze getriebenes Fachsystem die ganze 
Erziehung in lauter Einzelprobleme ohne einen verbindenden Mittelpunkt 
■ersetzt, und auch ich halte dafür, dass die drei FliAer Latein, Griechisch 
lind Dcnt'^ch 'chon \Yi"?pn ilrrr^ iiMrcren Zusammenhanges als Tlieile des 
sprachlichen ünterrichtes in einer Hand vereinigt bleiben sollen: aber 
dass der Gesdiichtsnnterricht» bei dem eine so enge Yeibindung mit dfla 
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bezeichneten Fächern nickt nachgewiesen werden kann, nicht sollte losgelöst 
werden kdnnen, ohne diesei in der Hauptiache richtige System mI 6m 
Tod zu treffen, vermag ich wenigstens keineswegs einzusehen. — Immer- 
hin verbleiben dem Klassenlehrer noch 14 Standen, also mehr als die 
Lehrzeit aller übrigen Docenten snaammengenommen nnd ▼ollkommen am- 
reichend, um alle Yortheile des Elassensystems zur Geltung zu bringe 
Mit dieser Stundenanzahl kann der Klassenlehrer den tlominirenden Ein- 
tiuss auf die ächule gewinnen, und die Aufgabe, von der der Yert. pag. 210 
spricht, vollstftndig lOeen. Es ist gans nndenkbar, dass eine Venainder- 
nng dieser Thätigkeit um 2 Stun&n wödhentlich gleich die ganze Wirk- 
samkeit in P'rage stellen oder vereiteln sollte, und am Ende liegt die 
äache doch wohl so: ist ein Lehrer der Mann, wie der Verf. ihn schildert, 
der das Regiment in seiner Klasse zo ftbren and die Ersiehnng seiner 
Schüler zu leiten versteht, so wird er diess in 14 St. ebensogut, wie in 
1(> fertig bringen; wer dagegen erst durch die schmale Zugabe von 
2 Stunden eiu ordentlicher Philolog oder.Pädagog werden soll, ist im 
Ernste beides niemals (gewesen. Auch sind Yortheile, wie s. B. die Ver- 
wendung historischer Themata zu drnt'^rhnn Anfs.ltzpn, worauf sich der 
Verf. zu Gunsten der bisherigen Eiarichtung beruft, unter den neuen Ver- 
hältnissen ebensogut möglich, wie vordem^ ja der Klassenlehrer wird um 
so zuversichtlicher dazu greifen können, m je TerUtasigere Hinde er die 
Leitung der Geschichte gelebt ^veiss. 

Man bezeichnet die Einheit des Gesammtunterrichtes immer wiedej; 
nie den Eardinalpnnkt aller Schulfragen, deren StAmng dnrdi kein Aeqnl- 
Talent aufgewogen werden könne, nnd übersieht dabei gfinzlich, dass man, 
um die formelle Einheit des Ganzen zu hehaupten, die innere Einheit eines 
Unterrichtsgegenstandes preisgibt. Ich lebe der festen Ueberzeugung, dass 
der Qesebicbtsnnterridit nnr dann gedeiblicbe Folgen beben könne, wenn das 
ganze Pensum von einemLehrerdocirtwird. Der philologische Klassenlehrer 
wird, wenn er die Sache gewissenhaft nimmt, allerdings hh zu einem gewissen 
Grade Uber seinen Lehrstoff Herr werden können j aber ihm wird der 
freie TJeberblick Aber das Oanze fehlen, nnd dieser Mangel ranss sieh 
gerade in der Geschichte, wo das Einzelne nur im Hinblick auf das Granae 
verstanden werden kann, auf der Stelle emptindlich machen. Dagegen 
denke man sich einen tüchtigen Fachlehrer, der vermöge umfassender 
Studien in das gesammte Gebiet der Geschichte einen ütXen Einblick ge- 
than, wie ganz anders wird dieser die Einzelerscheinung zu würdigen 
wissen, wie wird ein solcher durch geschickte Vergleiche die Ereignisse 
verschiedener Zeitalter an einander messen, mit welchem GlOcke für die 
jngendliehe Anregung vor- und rückwärts greifen, einen lebendigen Zn- 
sammenhang der Dinge vermitteln und so einen [geistigen Zunder von 
anbemessbarer Wirkung in die Herzen der Jugend werfen können. Und 
diese Wirkung ist ebne einheitliche Behandlung gar nicht möglich; denn 
hier bandelt es sich auch um die Gleichheit der Anschauungen. Man 
wende nicht ein, eine objektive Behandlung werde von selbst diese Ein- 
heit erzeugen : die Geschicbtslehrer sind eben Menschen uut individuellen 
Stimmungen, Neigungen nnd ürtbeilen; es kann gar nieht fehlen, dass 
der eine für einen geschichtlichen Helden eine warme Begei^^terung em- 
pfindet, zu deren Höhe der andere vermöge seiner individuellen Anlage 
oder Geistesrichtung sich nicht emporschwingen kann, und je verwickelter 
die gesebicbtlicben Interessen oft waren, desto getheilter werden die An- 
sichten mrhrrrpr zu n11r>n Zeiten sein und bleiben. Diese Verschiedenheit 
persi'Milu'h' i ( iihcili nun macht aber eine Theilung des Geschichtsunter- 
rxclites geradezu gefährlich j denn wenn der Junge den einen Lehrer Uber 



Dlgrtized by Google 



die 



eine historuche Penftnlidikeit kühl verhaadelii hMf 4ie Um der nidere 

in glänzenden Farben gezeichnet hat, oder wenn er gar widersprechenden 
Urtheileu bei zweien Lehrern begegnen sollte — und der Fall wird gar 
oft ikh ergeben — dann yertehwindei auf der Stelle das Yerlniien in 

. die Unfehlbarkeit seiner Ld^er, die reine Freude an der Betrachtuqg 
geschichtli( her Krscheinnngen, wie sie zuerst ihm eutgefientraten, wird 
getrübt und au die Steiie begeisterter Liebe und Bewunderung wird zu- 
rOckhaltender Zweifel vud geOhTliche EmflebCenuif treten. Maa gebe 
den Geschichtsunterricht einem Lehrer in die Hände, von dessen sitt- 
lichen Grundsitzen und unparteiischem Stieben im Ganzen man überzeugt 
ist, und man wird dabei besser fahren, als durch die Zersplitteru ng der 
Disciplin unter mehrere Lehrer, wobei sweifelsohno wegen der beiOliiKPI 
Geistesrichtung der Einzelnen eine Uebereinstinimung der Anschauungen 
nicht entternt zu erwarten ist. Für alle Fälle aber ist es ein Irrtbum, 
die Einheit des Klassen-Systems, die noch dazu durch den Entang VM 
2 Standen per Woche nicht im Kerne angegriffen wird, immer xa be- 
tonen, und darüber ein viel wichtigeres Gut, die Einheit eines Unter- 
richtszweigesi dessen Stoff mehr als ein anderer als ein lebendig^ (raniaij^ 
angescbant und gelehrt werden muss, zn gefikhidea. r 
Ick bin za Ende. Was ich mit diesen flOditigen Bemerkungen be- 
zwecken wollte, war der Nachweis, dass die vorgeschlagene Aenderung 
weder von zweitelhattem Werthe, noch von eutschiedenen N^tkeii^p, 
wia der Verf. neint, sondern von ganz unberecfabaren YortkikB^ 
tkat Haii|itiraafct iat, dass der künftige Geschichtsichrer in einem Staats- 
examen seine Befähigung nachzuweisen hat, und dass sofort an die Stelle 
zufälliger tüchtiger Leistungen die staatliche Garantie treten wir4< 
IHess ist ein nnzn^elbafter Geiwinn: ob dann der so geprafke'4ia|Mfr 
seines Zeichens ein Philolog oder ein Historiker reinen Wassers oder 
seines Amtes ein Geistlicher ist, kann keinen Unterschied ausmachen. 
Hat er nur dem Staate für seiue i>ruuchbarkeit die moralische BürgSfiibaft 
g^ben, 8' ist das Beste schon gewonnen, und, wenn der Segeis von 
oben nicht ausbleibt, ein freudiges Gedeihen des GeschichtsunterricbtW 
an den bayer. Gymnasien scliou für die nä^ste Zukuntt in iiicl|e|%^i^jjtf- 
sicht zu stellen. '-^^—^tfr* 
München. Dr. J. Sttager, AaaiileBlM 



Dem KellgloBslehrer dei^ Unterrlelit im iar CtoseUelito'HjJJj^ 

Schon längst hätte ich gern in diesen Blättern meine Gedanken «her 

eine Sache ausgesprochen, über welche so verschiedene Gerüchte sich 
verbreitet haben, und die eine brennende Frage geworden zu sein scheint. 
Es handelt sich darum, wer den Geschichtsunterricht an den Gymnasien 
ertheilen solle, ob eigene Fachlehrer) ob der Klasslehrer, ob der Beli- 
gionslehrer. Nachdem ich so eben die Darlegung des Herrn Collcgen 
W. Bauer in \ro. 6 der Gyiunasialblätter gelesen, will ich nicht weiter 
zuwarten und auch meine Ueberzeugung, weil es sich um Interessen von 
hoher Bedeutung handelt, freiraOihig aussprechen. 

Ich pflichte vollkommen allen jenen Schulmännern bei , welche das 
Fachlehrersystem principiell verwerfen und namentlich den Unterricht in 
der deutschen Sprache den Klasslehrem vindiciren; das Gegentheil wäre 
TOm üfibal. Mit gl^dMr Sntwhiodealieit spreche ich mich gefeii «ige« 
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aufgestellte Fachlehrer für die Geschichte aus, in der Weise, wie man 
es wünschen soll, behaupte aber dagegen: dieser Unterricht ruht am 
besten und zweckmässigsten in der Hand der Religionslehrer. *) 

Ich spreche diesen Satz nicht aus exclusiv konfessionellen Rück- 
sichten; denn ich weiss recht gut, dass einem übelwollenden Klasslehrer 
in seinen andera Lehrfachern Gelegenheit genug sich bietet, oppositionell 
gegen Religion und Kirche sich auszulassen. Aber es darf denn doch 
dieses Element nicht ganz unberücksichtigt bleiben. Auch dem bestge- 
sinnten Lehrer gehen doch manche theologische z. B. kirchenrechtliche 
Kenntnisse ab, welche zur richtigen, vorurtheilsfreien Erfassung von That- 
sachen in gewissen Zeitperioden der Geschichte nothwendig sind, wodurch 
falsche Ansichten dem Geiste der Jugend eingeprägt, Missachtung ihrer 
Kirche eingeflösst werden können. — In der That sind auch Missgriflfe 
dieser Art - - exempla odiosa — vorgekommen ; mir wenigstens sind seit 25 
Jahren deren genug bekannt geworden. Ganz abgesehen ferner davon, 
dass Individuen sich dem Lehi'stande widmen können, die nichts weniger 
als religiösen Glauben und kirchliche Gesinnungen hegen , liegt es auch 
nicht ausser dem Rereiche der Möglichkeit, dass katholische Schüler einen 
protestantischen Klasslehrer haben, und umgekehrt. Sollte ein solcher 
Mann seine protestantische, resp. katholische Anschauung nicht auf seinen 
Schüler übertragen? Sollte er während des Unterrichts das innerste 
Wesen seines Geistes, die religiöskirchliche Gesinnung verliiugnen, gar 
nichts eintiiessen lassen, was katholisches, resp. protestantisches Gefühl 
verletzte ? Man betrachte den Menschen, wie er ist, und ich bin überzeugt, 
dass dies Niemand für eine Unmöglichkeit hält, im Gegentheil für etwas 
sehr Natürliches, Naheliegendes, wenn überhaupt der Lehrer eine leben- 
dige religiöse und kirchliche Ueberzeugung hegt, die er doch haben soll, 
wenn er nicht bloss Lehrer, sondern auch Erzieher sein will. Ich spreche 
damit nicht gegen Objcctivität, gegen Unpartheilichkeit des Geschichts- 
unterrichts; er soll objectiv, unpartheiisch sein, aber trotzdem wird ihm 
die der Gesinnung des Lehrers entsprechende religiöskirchliche Färbung **) 
nicht abgehen, eben weil er „in der Geschichtstunde kein ganz anderer 
Mensch werden kann". ♦•♦) Diese Färbung darf ihm gar nicht abgehen, 
da dem Schüler Entschiedenheit für die heiligste Sache eingepflanzt 
werden m u s s , wenn er als Mann Charakter bekommen und seinem 
Glauben und seiner Kirche treu anhangen soll. 

Aus dieser Rücksicht, nicht aber, weil man des Klasslehrers 
„Takt und Einsicht" bezweifelt, dürfte dem Religionslehrer am geeignet- 
sten der Geschichtsunterricht überwiesen werden, zumal dadurch einer 
Menge von Gehässigkeiten und Klagen ein Riegel vorgeschoben ist, Klagen, 
welche vorgekommen sind und welche, wenn ich recht weiss, anfangs 
der vierziger Jahre die Uebertragung dieses Unterrichts an einige Reli- 
gionslehrer grösserer Anstalten veranlassten. Durch die Verallgemeiner- 
ung dieser Anordnung dürfte auch am wenigsten „die religiöse Duldsam- 
keit" verletzt werden, da den Konfessionen die geeignete Rücksicht im 
paritätischen Staate getragen würde. 

Den Hauptgrund, wesshalb ich solche Anordnung für nöthig erachte, 
sehe ich in Folgendem. Der Religionsunterricht ist unbestritten „der 



♦) Bis jetzt ist dies meines Wissens nur an 2 Gymnasien zu München, 
dann in Würzburg, Speier und Zweibrücken der Fall. 
**j Vergl. Nr. 5 dieser Blätter S. 191. 
•♦•) Nr. 6 d. Bl. S. 204. 

22 



» 



S18 



irielitigflte Hebel ftr die getarnte feligitoe and süttidie BtMamg der 

Jagend. Durch ihn rauss die wahrhaft christliche üeberzeugung hervor- 
gerufen und im eiupt insilichen Genuitlie des Jünglings die sittliche Grund- 
lage befestigt, ein ühurakter herangebildet werden, damit er als Mann in 
den StOrmeu des Lebens beetehe**.*) Ich frage, kann der tüchtigile Ba- 
ligionslehrer seine j^rosse Aufgabe in 2 Wochenstuuden bewältigen, und 
ist es nicht geradezu die Geschichte, welche ihm bei Lösung seiner Auf- 
gabe am besten in die Hände arbeitet? Wahrend bei dem vB^ngreiebi« 
Lehrstoff der übrigen Disciplincn die Wirksamkeit und der Einfluss dee 
lleligionsU'lircrs h( in;ilu! versc hwindet , würden demselben durch üeber- 
tragung des Geschichtsunterrichts mehr Berührungspunkte mit der jagend 
geboten, dadurch sein Einfluss zu ihrem Yortheile gesteigert, «heptMuk 
der Religionsnnterricht durch ^ Gesdhiehte erläutert und praktisch er- 
gänzt. Die Gescliichte soll ja .,von den beiden Grundideen des Vater- 
landes und der KeUgion ausgehend des Schülers Seele erfüllen mit dem 
Glauben an eine waltende Fttrsehung, an einen heiligen mA gereehM* 
Gott, mit Begeistern n^r fürs Vaterland, mit Ehrfurcht vor seiner Obrif^ 
keit und seinen Gesetzen, Abscheu ihm einflössen gegen jedes Laster, be- 
sonders die Selbstsucht",**) Weisheit fürs Leben, Bildung des Herzens, 
Förderang der religiösen Erkenntniss und Stimmung bieteBi*^^^ Wenn 
auch im ileli{i:ionsunterrichte unausgesetzt darauf hingewirkt wird, so geht 
doch viel verloren und macht weniger Eindruck, denn oft kann man die 
thörichte Kede hören: „so muss er ja predigen uls Geistlicher exoffieioi" 
Welch gaaiB andern Eindmck diese Wahrheiten praktisch in der Ge8cb4||^e 
deduzirt auf den Jüngling machen, das habe ich seit taneti BäS^t^^ßß 
Jahren zu meiner eignen Erbauung bemerkt. iHtnitüCjtiiti 
Ich will damit keineswegs dem Klasslehrer die Stellai^ etaee „Vateii^ 
in der Schale verkOrEen, er soll es sein und dieser Idee entsprechend 
auch wirken; dazu hat er f^'ewiss Berührungspunkte genug mit sdnm 
Schülern in 14 Wocbenstunden mit den Hauptfächern im Unterrichte^ («rr 
kann er ja dabei ohnedies die Geschichte bei Aasferahon^ aeiiiea Zweatä 
nach allen Seiten hin ausbeuten. AVenn er aber mit annen l^ltrimWIi 
viel als Menschen möglich, sein Ziel nicht erreicht, so zweifle ich, ob er 
überhaupt im Stande sei, mit wöchentlich 2 Stunden Dreingabe weiter zu 
kommen.****) Wenn ich ttbrigens dea Klasslehrer gerne als ,)¥afeBi# 
der Schule anerkenne, so gönne man dem Religionslehrer die PflMMiHi 
einer besorgten, treuliebendeu ilutter im Familienleben der Schale zn 
verwalten. Wie die Mutter im Familienkreise, so hat der Keligionslehrer 
in der Schule Toraugsweise das GernftÜhslebeu an berfteksiebtigen und 
darauf einauwirken. Man r&ume dem Religionslehrer d esshalb grösseren 
Einfluss auf die Jugend ein, indem man ihm seine Stundenzahl durch 
Uebertragung des Geschichtsunterrichts, welcher mit der lieligionslehre 



*^ So spricht sich der österr. Staatsminister v. Schmerling in einem 
Erlasse, den Rel.-Ünt. an Gymn. betr., vor einigen Wochen aus. 

•*) Zaranski, der Geschichtsunterricht auf Grundlage der Geschicht- 
schreibung. "Wien 186.'). S. S. 38, und Campe, Geschichte und Unteir.- 



*•*) Oberstudienraths Dr. RoUi in Stuttg. Pädagogische Briefe. TieMor 
Brief. 

•*•♦) Wäre es, falls der Klasslehrer für sich eine grössere Stundenzahl 
beansprucht, aus verschiedenen Granden nicht zweckmässiger, ihm den 
Untenricht in der firansösiachen Sprache au fibeigeben?- 
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ohnedies auf ein Hauptziel hinarbeitet, vermehrt. So dürfte man dem 
erhabenen Ziele der Jugendbildung um einen Schritt näher kommen, 
namentlich wenn Klass- und Keligionslehrer unausgesetzt in freundlichem 
Verkehr die Interessen der anvertrauten Jugend berathend, die Eigen- 
thümlichkeiten der'Eiuzeluen berücksichtigend an ihr Bildungswerk gehen. 
Ein solches Verhältniss wird gewiss nie von einem selbstsuchtfreien Schul- 
manue perhorrescirt werden. Wie manchem gescheidten und wohlmein- 
enden Vater hat schon sein Einwirken auf einen Sohn plötzlich versagt 
und die Mutu r musste ihren vermittelnden Eintluss geltend machen; — 
sollte Aelmlichos nicht bisweilen im Leben der Schule vorkommen können? 

Der sthr verehrte Herr Verfasser des Aufsatzes in Nr. 0*) d. Bl. 
scheint von ähnlichen Erwägungen geleitet zu sein, denn er sagt: „Wollte 
man dem Klasslehrer, diesem eigentlichen Erzieher, die Geschichte vor- 
enthalten, so wäre sie im Interesse der Erziehung immer noch besser in 
den Händen der lleligiouslehrer, als eigener Fachmänner'* u. s. f. Dieses 
Wort aus dem Munde eines solchen Schulmannes wiegt schwer und 
dankbar anerkennend setze ich dagegen: Wollte mau den Keligionslehrern, 
die den mächtigsten Einfluss auf die Jugenderziehung auszuüben berufen 
sind, die Geschichte vorenthalten, so wäre sie im Interesse der Erziehung 
immer noch besser in den Händen der Klasslehrer. 

Man wolle mir übrigens vergeben, wenn ich die Vermuthung auszu- 
sprechen wage, dass nicht allen Khisslehrern dus Plus von 2—3 SVochen- 
stunden genehm sein dürfte. Lan{»iähi-ige , treue, anstrengende Dienst- 
leistungen machen gewiss jetzt und später Vielen die Abnahme von 2 — 3 
Stunden wöchentlich wunschenswerth. Auch die jugendlich frischeste 
und begeistertste Lehrkraft muss einmal den gehübten unausbleiblichen 
Strapazen und dem Alter ihren Tribut geben, eiiüge Schonung gerne 
sehen, zumal die Klasslehrer, gar an grösseren Anstalten, immer noch 
genug mit Arbeiten aller Art überhäuft sind, von der nothwendigen Zeit 
zu eigner täglichen Vorbereitung und Fortbildung gar nicht zu reden. 

Ich erlaube mir nun noch einen Punkt zu berühren. Der Aufsatz in 
isr. () d. Bl. sagt: „Der Klasslehrer kann, in der alten Geschichte wenig- 
stens, bei der Lektüre der Klassiker auf Manches gelegentlich hinweisen, 
was der Fachlehrer eigens behandeln muss. Der Philologe wird hier 
auch leichter das Wesentliche vom Unwesentlichen scheiden und mit 
letzterem den Schüler nicht sonderlich plagen." *♦) Damit, scheint mir, 
würde denn doch die alte Geschichte zu kurz kommen, denn man wird 
wohl nicht blos soviel von ihr mittheilen wollen, als es für Lektüre der 
Klassiker, zu eng philologischen Zwecken nöthig ist? Da es doch in der 
Geschichte vor Allem darauf ankommt, „den Zusammenhang der That- 
sachen in ihren Ursachen und Folgen zu «-rkennen , auf die Entwicklung 
des Menschengeshlechts hinzuweisen u. s. f.",***) so muss gewiss auch 
die alte Geschichte , eigens' behandelt werden. Und dann dürfte auch nicht 
der Klasslehrer allein fähig sein bei Darlegung dieses Zusammenhanges 
u. 8. f. das Wesentliche vom Unwesentlichen zu scheiden, sondern man 
muss dieses Verständuiss auch bei Jenen suchen und linden können, 
welche für ein Spezialfach Studien gemacht, bei dem Philosophie der 
Geschichte unerlässUch ist. 

Weitersage ich, dass nicht jeder Theologe oder Geistliche als solcher 
die zu einem Religions- und Geschichtsprofessor nöthige Qualifikation 

*) N. 6. S. 211 d. Bl. 
*•) S. 207, 
S. 208. 

' • 22* 
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besitzt») Hiefür passt mir ein in jeder Hinsicht durchgedildeter Mann, 
em Mann, gleichmässig daheim in Philosophie wie Theologie, ein Mann^ 
der m wissenschaftlicher Beziehung auf der Höhe der Zeit stehend, zijh 

!ii \v\' Z'^ ^"^ '"If^^^^" ''«^ beredt und begeistert filr 

alles Wahre Gute und Schöne, voll Liebe für die Jligeud, unbefangen 

rnln'«r"Ty'*'';!'^^u '?' ein solcher wird sich auch die richtige Methode 
bilden ) Die Geschichte anlangend lasse man solche Candiduten, falls 
man ihnen nicht zutraut, dass sie mit den reichen Hilfsmitteln der Ge- 
genwart sich selbst durchbilden können, wie Andre vor dem Bestand der 
historisclien Seminarien es vermochten, solche Institute eine Zeit lantr be- 
suchen, verlange auch spezielle philologische Studien, ohne die selbst ein 
einfacher Iteligionslehrer nicht bestehen kann, und- wenn dann von Zeit 
zu Zeit eine Concursprüfung angeordnet wird, so werden unsre vater- 
ländischen Gyninasien gewiss Lehrer für Religion und Geschichte erhalten, 
welche den Antordeningen entsprechen. 

l^n "^l-K ^^^^^ Besprechung nicht abbrechen, ohne erst von der höchst 
eigentliflmhchen äussern Lage der Religionslehrer zu sprechen. Gyranasial- 
professoren nach l itel und Rang beziehen sie die Besoldung der Studien- 
lehrer aber ohne Genuss pragmatischer Kochte, sind demnach Professoren 
und Studienlehrer, sind beides auch nicht. Würde diese deprimirende 
Neutralstellung beseitigt durch völlige Gleichstellung mit den übrigen 
Co legen, alsdann würde nicht der so häufige und schädliche Wechsel 
S Ü'^^^'^V^f" stiitthnden zum Nachtheile der Schule, und bewährte 
Kräfte für das Lehramt erhalten bleiben. 

Freimüthig, ohne nach irgend einer Seite hin verletzen zu wollen, 
schreibe ich diese Zeilen nieder. Es handelt sich nicht um persönliche 
Rücksichten und Interessen; vielmehr „um Sachen von grosser Traffweite, 
um das Gedeihen unserer Schulen", um die religiössittliche Erziehuni 
unserer vaterländischen Jugend. Was nach meiner Ueberzeugung dazu 
^rderlich ist, das habe ich ausgesprochen. Wollen demnach meine Worte 
freundlich bcurtheilt werden. 

.* Im üebrigen vertraue ich der erleuchteten Einsicht der hohen Staats- 
regierung. 

^^'^^2^"8- Steigerwald. 

Erwiderung auf die beiden vorstehenden ArtikeL 
Wiewohl ich den zwei voranstehenden Aufsätzen gegenüber schweigen 
und die Entscheidung zwischen den von mir aufgestellten und begrün- 
deten Ansichten und den hier dagegen erhobenen Einwendungen getrost 

*) Das Gegentheil hör(e ich einmal von einer Seite äussern, wo ich 
es nicht erwartet hätte, .r' 

♦*) Man sieht, und zwar nicht mit Unrecht, eine Schwierigkeit darin, 
wie an katholischen und protest. Gymnasien für die an derselben vor- 
handene Minderzahl anderskirchlicher Schüler in der Person funktionir- 
ender Kapläne oder Vikare tüchtige Geschichtslehrer zu finden seien. 
inter (luo mala minus eligendum! Desshalb möchte die Ertheilunir 
dieses Unterrichts von Seiten der Kapläne und Vikare für eine Minder- 
Heit von Schülern ihrer Confession anderen Einrichtungen vorzuziehen 
sein, weU dadurch das dem Menschen Heiligste, das religiöse Gefühl 
nicht verletzt, Achtung und Liebe zu seiner Kirche nicht altorirt wird, 
auch die betr. kirchlichen Behörden doch wohl nur ihre tüchtigsten und 
strebsamsten Kräfte an solche Orte senden. 
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dem besonnenen Urtheile der geehrten Leser überlassen konnte, so will 
ich doch mit wenig Worten, meiner Zeit und dem beschränkten Räume 
dieser Blätter entsprechend, soviel erwidern, als ich für nothwendig halte, 
damit meine verehrten Gegner nicht versucht sind, den Satz auf mich an- 
zuwenden: qui tacet, uhi loqui potuit ac debuit, cotisentire videtutj oder 
sich verletzt fühlen, wenn ich sie zu ignoriren scheine. 

Hr. Dr. Stanger glaubte berufen zu sein, den Fehdehandschuh, den 
ich dem Fachsystem, soweit es sich auf die Creirung besonderer Lohr- 
stellen für Geschichte am Gymnasium bezieht, hingeworfen habe, aufzu- 
heben. Es macht dies seinem Muthc alle Fihre; nicht als ob ich es ihm 
sonderlich hoch anschlüge, dass er den Kampf mit mir gewagt; nach der 
bescheidenen Meinung, die ich von mir habe, weiss ich recht gut, dass 
die von mir verfochtcne Sache weit tüchtigere Anhänger zählt und leicht 
einen besseren Vertheidiger linden konnte; aber es gehört eine nicht ge- 
ringe Zuversicht dazu, gegen eine Sache aufzutreten, die in sich selber 
auch bei mangelhafter Vertretung soviel Beweiskraft hat. Wir wollen 
sehen, ob das Kesultat des Kampfes der Zuversicht, mit der er ihn auf- 
genommen, entspricht. 

Die jetzige Einrichtung soll abgeschafft werden, meint Hr. Dr. St., 
„weil es unter den Philologen zu jeder Zeit mittelmässige und schwache 
Lehrer in der Geschichte gegeben hat und geben wird." Wenn das ein 
Grund dafür ist, so muss man den Philologen auch Lateinisch und 
Griechisch abnehmen, denn auch in diesen Fächern hat es zu jeder Zeit 
mittelmässige und schwache Lehrer gegeben und wird sie geben, und ich 
werde kaum irren, wenn ich sage, dass es dieselben sind, welche sich in 
der Geschichte und in den andern Fächern schwach zeigen. Glaubt 
Hr. Dr. St. im Ernst, dass es unter den Fachlehrern, gleichviel welchen, 
keine mittelmässigcn und schwachen Lehrer gibt und geben wird? Meint 
er wirklich, die projektirtcn Fachlehrer für Geschichte werden lauter 
wissenschaftliche, rncthodische und pädagogische Ideale sein? Er sagt 
doch selber, dass sie auch Menschen sind. 

Ich sage mit Ilm. Dr. St., „dass die histor. Kenntnisse, welche der 
Philolog zu seinem Staatsexamen mitzubringen hat, nicht ausreichen, um 
denselben zum Lehrer der Geschichte zu befähigen." Aber ich sage auch, 
dass seine philologischen nicht ausreichen, um ihn zu einem gediegenen 
Lehrer in den Sprachen zu machen. Der Konkurs ist in meinen Augen 
nicht viel mehr als der Nachweis, dass ein Kandidat ein brauchbarer 
Lehrer werden kann, wenn er sich gehörig fortbildet. Wer dies ver- 
säumte, in der Meinimg, er sei beim Konkurs und durch den Konkurs 
schon fertig, der müsste nothwendig ein schwacher Lehrer werden, ebenso 
in philologicis wie in der Geschichte. Wie nun aber diese ünvollkom- 
menheit des Kandidaten beim Konkurs die Weiterbildung unerlässlich 
macht, so kann man aus ilir nicht auf spätere Unbrauchbarkeit desselben 
schliessen, es kommt lediglich auf die Fortbildung an, und ich müsste 
bei einem etwaigen histor. Konkurse das nämliche geltend machen. 

Hr. Dr. St. bezweifelt freilich die Möglichkeit, dass ein Philolog 
neben seiften übrigen Obliegenheiten sich noch in der Geschichte so aus- 
bilden könne, um die Aufgabe als Lehrer derselben zu lösen, und be- 
ruft sich dabei auf seine eigene, zwar erst einmonatliche aber doch 
schon „instruktive Erfahrung". Ich habe allen Respekt vor Analogie und 
Induktion; aber von einem auf alle und von einem Anfänger auf ältere 
Lehrer zu schliessen scheint mir denn doch etwas zu kühn. 

Ich habe auf S. 212 und 213 angedeutet, unter welchen Voraus- 
setzungen ich es für möglich halte, die sämmtlichen den Klasslehrem 
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jetzt obliegenden Fiicher in der Weise zu beherrschen, wie dies für das 
Gymnasiam nothwendig ist. Dass dabei dem Klasslehrer keine geringe 
Aufgabe zufällt und dass seine materielle Entschädigung in gar keinem 
Verhältniss zu den an ihn zu stellenden Anforderungen steht, ist klar; 
trösten muss ihn dafür sein lohnender Wirkun,i]:skreis. Wenn man das 
Argument gelten lassen wollte, dass die Geschichte recht gut ein ganzes 
Menschenleben in Anspruch nehmen kann, so sage ich, dasselbe gilt vom 
Lateinischen, vom Griechischen, vom Deutschen, ja von einzelnen Pallien 
dieser Disciplincn und man musste also folgerichtig auch diese Fächer 
nach dem Grundsatz der Arbeitstheilung an Fachgelehrte abgeben. Es 
frägt sich nur, ob ein solcher Betrieb der Studien die Aufgabe des Gym- 
nasiums sein kann und darf. Ein Apophthegraa des sei. Nägelsbach, 
nostrum melioris tttroque^ stimmt nicht mit den Anschauungen des 
H. Dr. St. nberein; er sagt: Wer nicht Latein, Griechisch, Deutsch und 
Geschichte lehren kann, dem fehlt die Bildung. 

„Zweien Herren kann man nicht dienen, sagt Hr. Dr. St., und 
besser der Philolog ist ein tüchtiger Philolog und Pädagog, als dass 
er Philolog und Pädagog und Geschichtslehrer und am Ende keines von 
allem ist," Unter diesen zwei Herren sind also wohl einerseits Philo- 
logie und Pädagogik, andererseits Geschichte zn verstehen. H. Dr. St. 
scheint zu fühlen, dass der Philolog zunächst berufen ist, Pädagog zu 
sein, mehr als jeder Lehrer am Gymnasium. Weil nun zur Geschichte 
ganz besonders ein Piidagog gehört — gegen einen Fachhistoriker, der 
nicht Pädagog wäre, müsste man von vorneherein protestiren — habe ich 
die Geschichte dem Philologen und den Philologen der Geschichte zu 
erhalten gesucht. ITebrigens scheint mir H. Dr. St. selbst nicht so ganz 
von der Unmöglichkeit, „zweien Herren" zu dienen, überzeu^^ zu sein. 
Wenigstens verwahrt er sich wenige Zeilen weiter unten feierlichst da- 
gegen, dass der Philologe, wenn ihm der Geschichtsunterricht abgenommen 
wird, die Geschichte nicht weiter mehr betreiben sollte, als sie zur allge- 
meinen Bildung nothwendig ist. Also kann er sie doch über dieses Mass 
hinaus betreiben, nur bis zur Befähigung zum Lehrer g^ht es nicht mehr! 
Welches ist hier die Grenze, wo der Philolog aufhört und der Historiker 
anfängt? Dass meine Befürchtung (p. 212), die Philologen möchten der 
Mehrzahl nach das Studium der Geschichte liegen lassen, wenn man ihnen 
den Unterricht in diesem P'ache entzieht, an diese letztere Bedingung ge- 
knüpft ist, scheint H. Dr. Stanger ganz übersehen zu haben; sonst könnte 
ich nicht begreifen , wie er in glücklicher Selbsttäuschung hierin „den 
schlagendsten Beweis für die Nothwendigkeit einer schleunigen Reform" 
und die schlimmste „Anklage gegen die bayer. Philologen" finden konnte. 
H. Dr. St. schliesst also: Weil die Philologen die Geschichte vernachläs- 
sigen, wenn man sie ihnen nimmt, muss man sie ihnen nehmen 1 — Es steht 
schlimm um eine Sache, die mit solchen Schlüssen verfochten werden muss. 

Einer ähnlichen Taktik stehen wir weiter unten gegenüber. Ich habe 
darauf hingewiesen, dass Fachlehrer gar gern ihre Anforderungen an die 
Schüler ohnp Rücksicht auf deren sonstige Pflichten stellen, mithin die 
Schüler für ihr specielles Fach mehr in Anspruch nehmen, als ohne 
Schaden für die anderen Fächer geschehen kann. H. Dr. St. spricht von 
„Ueberausbildung" und kann gar nicht absehen, wie bei einer verständig 
(d. h. wohl nicht vom Klasslehrer, sondern von einem der „Unfehlbarkeit" 
sich erfreuenden Historiker von Profession) geleiteten Geschichtsunterricht 
von einem Zuviel die Rede sein könne, über das Ziel hinauszuschiesseu 
sei hier eine haare Unmöglichkeit. Ich gebe ihm zu, dass der Schüler 
nicht leicht zu viel wissen kann; aber um viel zu wissen, muss er viel 



t^naii, «lad da bma er nun leicht von einer Bi^plin so absorbirt 
werden, dass er die andern darüber vemachlüssigen muss. freilich 
versicbert uns U. Dr. St., dass in diesem Fankte ein Fachlehrer weit 
weni^^r ra ftlrcfaten 9«, als ein Halbgebildeter (loU wohl heissen der 
Klasslehrer) ; letzterer M crde sich eher venntht fühlen, „den Schüler mit 
massenhaftem Detail zn ühorladpti" (wo nur das der Halbgebüdrtr hör 
hatl). H. Dr. St verii>ichert uns, dass der einseitige Historiker keinen 
Werth anf das M eoKnlreQ lege und dass ich mich entschieden hrre, wenn 
ich glaube, es handle sich nm „gesteigerte Gedäcbtiiis>;nufgaben". Wenn; 
H. Dr. St. mir das als Vorstand eines histor. Seminars sagte, in dem er 
bereits ein paar Duzend künftiger Geschichtslehrer nach diesen 6nmd- 
M^a — flbrigens gans denselben, wie ich sie Tom Klnssldhrer beim Oe« 
scbichtsunterricbt verlange — erzo2;en hätte und mir für deren Befolgung 
garantirte, dann würde ich Anstand nehmen, ihm nicht zu glanhcn 80 
aber vermag ich, bei aller Achtung vor dem uvtüi Itf u, mich uaht zu 
dem Ideale zu erschwingen, das er in jugendlicher Begeisterung sich ge» 
bildet hat Vestigla me terrent — cli Krfahrung ist eben die schlimmste 
Feindin der Ideale; sie lässt sich mit Phrasen nicht wegdisputiren. Ich 
irtll nicht mit der Bestimmtheit reden, wie H. Dr. St, aber ich fürchte, 
dnss solche einseitige Historiker von der allen Geschichte viel zu wenig 
verstehen, dn^s sie in der mittleren urtfl neueren Geschichte ihr Stecken- 
pferd reiten und damit die Schüler entweder quälen oder unterhalten; 
dass sie in ihrem Dünkel kein Lehrbuch fidr gut genug halten, dessbalb 
ihre elgcoien vielleicht weit unter dem Lehrbuch stehenden Scripten 
diktiren und darüber, anstatt „rlas höhere Frtheil des Schülers" zu bil- 
den, dem Unterricht die kostbarste Zeit entziehen. Kurz mein Pessimis- 
lina^isl eben so gross, als des H. Dr. St. Optimismos. Weldier von 
beiden mehr anf realem ^den stellt, mttgen , erfahrene Pftdagogen ent- 
scheiden. 

H. Dr. St gibt zu, dass die drei Fächer Latein, Griechisch und Deutsch 
iviegen ihres innigen Zusammenhanges in einer Hand vereinigt bleibai 

sollen; der angegebene Grund wäre für sich allein stark genug, nm die- 
jenigen zum Schweigen zu bringen, welche die Lostreununsr des Deutschen 
befürworten. Aber derselbe Grund lässt sich auch gegen die Lostrennung 
der Geschichte geHotd nmchen, was H. Dr. St. ireUidi nicht anerkennen 
will. Hängt denn die «Ite Gc^cbicbte nicht aufs innigste mit der Lektüre 
der alten Autoren, die mittlere und neuere mit der Literaturgeschichte 
zusammen? Dieser innige Zusammenhang ist es auch, der mir die Ueber- 
zeugung einfl<ysst, dass die Verwendung histor. Themata zu deutschen 
Aufsätzen am fruchtbarsten da sein wild, wo der Oescbichtsnnterridit in 
den Händen der Klasslehrer ist. 

m:- Auf die von mir aufgestellte und stark betonte Behauptung, dass 
idmch Hinwegnabme des Geschiehtsanterriehtns aus dem Wirkungskreiao 
de? Klasslehrers das Erziehungswerk wesentlich beeinträchtigt werde, 
weiss H. Dr. St — er ist noch zu jung, nm darauf einen besondern 
WotUi IQ legen — ipoiter nidits an eniidem, als dass es anf 2 Standen 
(in den beiden oberen Klassen sind ea 3) nicnt mehr ankomme. Ist ihm 
da nicht selber Hör. ep. 2, 1, 4r> eingefallen: Caudaeque pilos ^quinae 
Pauüatim vello et demo mmm^ äetno et item unum, Dum cadet eluaus 
roKone me w liV aeervi. KatSrlfefa ist es anoii lüefat blosa die Zeit, nm die 
es sich handelt, sondern die Gelegenheit, welcbe der GeschiditsimterriGht 
bietet, anf die Erziehung einzuwirken 

' ' i:^ia weiterer ,Jrrthum'^ meinerseits ist es in den Augen des H. Dr. St., 
Sieht eiaiisehen^ dasa der Oersehiekt^uMriefat m einem Lekunr doeirt 
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werden müsse, nicht bloss wegen des üeberblickes über das Ganze — zu 
dem sich natürlich die Beschränktheit des Klasslehrers nicht erschwingen 
kann — sondern auch wegen der Einheit d(!s Urtheils. Unglücklicher 
konnte man die Sache nicht motiviren, und es scheint dies das Haupt- 
motiv zu sein, da es II. Dr. St. ans Ende seiner Beweisführung gestellt 
hat. Also damit die Schüler nicht verschiedene ürtheile hören, muss 
einer den Unterricht geben, mit andern Worten: der Schüler soll einen 
einseitigen Unterricht erhalten l (Jerade das scheint mir ein H^^upt- 
grund gegen die von H. Dr. St. verfochtene Einrichtung zu sein. Ueber- 
dies hätte doch II. Dr. St. merken sollen, dass das, was er für so ge- 
fährlich hält, selbst bei der Annahme seines Vorschlages nie und nimmer 
vermieden werden kann, man müsste denn nur dem Klasslehrer verbieten, 
seinerseits ein Urtheil über geschichtliche Personen oder Thatsachen zu 
haben und bei der Lektüre der Klassiker, beim Durchnehmen deutscher 
Themen, bei der Literaturgeschichte auszuspreclien, ausserdem dem Schüler 
jedes Buch vorenthalten, das eine von der quasi-ofticiellen Ansicht seines 
Geschichtslehrers abweichende Anschauung vertritt. Man sieht, die Ver- 
schiedenheit persönlicher Urtheile wird dann erst recht „gefährlich", so- 
ferne der Schüler nicht bloss in zwei Jahren, sondern, wenn sich's gerade 
triflft, in derselben Stunde ganz entgegengesetzte Urtheile zu hören be- 
kommen kann, und es frägt sich, ob dann nicht der Ordinarius sein Ver- 
trauen in höherem Masse geniesst, als der in seinen Augen gar gern als 
Nebenlehrer betrachtete Fachmann. 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass ich zwar nicht, wie H. Dr. St., 
die bureaukratische Ansicht habe, ein historisches Staatsexamen sei für 
alle Fälle eine ausreichende „staatliche Garantie", nicht einmal für die 
Kenntnisse, geschweige denn für die Gesinnung und Methode der künf- 
tigen Geschichtslehrer, zwei Dinge, auf die man nicht genug Werth legen 
kann; es kommt auf die Einrichtung desselben und auf die weitere Ent- 
wicklung des Kandidaten an; die Philologen bieten mit wenigen Aus- 
nahmen in ihrem Fache diese staatliche Garantie, ohne dass gleich- 
wohl alle tüchtige Philologen sind; aber immerhin freut es mich von 
ihm , der sich durchaus wie ein mit der beabsichtigten „Reform" sehr 
vertrauter benimmt, wenigstens diese unerlässliche Garantie betont zu 
sehen. Freilich kann ich nicht absehen, wie H. Dr. St. dann „schon für 
die nächste Zukunft ein freudiges Gedeihen des Geschichtsunterrichtes 
in sichere Aussicht stellen" kann, da meines Wissens vor der Hand ein 
solcher Konkurs noch nicht ausgeschrieben, viel weniger abgehalten worden 
ist. Oder sollte man mit Dispensen anfangen? Auch hielte ich es für 
verfehlt, — wenn je in Bayern auch dieses Experiment mit histor. 
Fachlehrern gemacht werden muss — , junge Leute ohne Lebenserfahrung 
unmittelbar vom Konkurs weg als Lehrer eines Faches aufzustellen, 
das durchaus eine gewisse Reife, einen vollständig entwickelten Charakter 
voraussetzt , anstatt zunächst aus dem bereits im Staatsdienste stehenden 
Lehrern, so weit sie Lust haben, ein solches Amt zu übernehmen 
und Garantie für ihre Befähigung dazu bieten, auszuwählen. Ist doch 
H. Dr. St. gegen das Ende seiner Darstellung selbst so liberal, zu ge- 
stehen, es sei, den Nachweis der Befähigung vorausgesetzt, gleich- 
giltig, ob der Lehrer „seines Zeichens ein Philolog, oder ein Historiker 
reinen Wassers oder seines Amtes ein Geistlicher ist". Freilich ist dann 
die ganze projectirte Einrichtung nicht mehr nöthig, da es kaum eine 
Studienanstalt geben wird, an der nicht bereits der eine oder andere 
Lehrer wäre, der nach dem Vorschlage des H. Dr. Autenrieth (S. 260) 
den Geschichtsunterricht für das ganze Gymnasium übernehmen konnte. 
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Ii «ive selir ubttelieideii la glMben, dass es nitht mSkmmntepotestatm 
SWIt Leute gegegeben hat, die mit Erfolg gelehrt und gelernt habea. 

Hr. Dr. Stanger jmg in dem Vorsteheuden den Beweü erblicken, dass 
ieh seine Einweadungen, obwohl mir keine davon neu war, dock der» 
jcaigwiBeichtimg gsirtlrdigt habe, die sie um der Sacke wülen fer^üenes. 
Wenn ich auch nach seinen „Öüchtigen Bemerkutiareii" mrinrn woU* 
erwogenen Standpunkt nickt aufgebe, weil ick im entgegengesetzten Lager 
nirgends die ,,iinberechbtr«n^ Yortheile finde, es mOsste denn sein, 
dass „nnbereckbar** gleich imaginär ist: so mag er dies vielleicht aw 
Rechnnng der Hartköpfigkeit eines wenigstens in diesem Punkte be- 
schränkten Klasslehrers schreiben j ich aber gebe meinerseits die Uoffnuna 
. lidit aaf( dass H. Dr. 8t bei dem redlicheA Streben ueb '^sen und 
Eikmintniss» das ich ihm sotrane, nach Jahren aadara denken wird. 



Herrn Prot Steigeiwald erwidere ich kurz Folgeudes. Der Haupt- 
punkt, wesshalb ich gefen die Iconfeasienene Trennung des Geschichts- 
unterrichten liin, ncmlich der dadurch iiu TI» i zrn der Schüler leicht auf- 
kommende Zweifel an der Olijcctivität der Behandlung, ist nicht widerlegt; *) 
ebenso wenig der Satz, daes der Kiasslehrer, wenn er in der GescMdite 
sich hinreissen Hesse, das religiöse Gefthl tu verletzen, in den andern 
Fächern nicht minder geßhrliclnvare, ^vofür meine Erfalirung übrigens kein 
Beispiel aufweist. Erscheint mir daher aus letzterem Grunde die kon- 
fessionelle Trennung unnöthig, so halt« ich sie ia orsterer Beziehung fQr 
bedenklich, auch wemi der Geschichtsunterricht in die Hände der tüch- 
tigsten und achtbarsten Religionslehrer gelegt ist, wie ich denn solche in 
meiner nächsten Nähe kenne und verehre. Die Einwendung, dass dem 
litiai manche theologische Kenntnisse abgehen, kann ich nicht gelten 
lassen, einmal wdl das meiste hievon in der mit dem Beligionsnnterricht 
so verbindenden Religionsgcschichtp vom Theologen gegeben werden kann 
und soll, der ihm da die religios-kirchliche Färbung nicht vorzuenthalten 
braucht, nnd dann, weil ich nicht einsehe, warum Sachen, die wirklidi 
der Profangeschichte angehören , von Laien nicht verstanden werden sollten. 

Was H. Prof. Steigerwald nach einem Citat ans Zaranski al^ Auf- 
gabe der Geschichte hinstellt, damit biu ich vollkommen einverstanden, 
nur irOrde ich jeden Klasslehrer bedauern, der diese Aufgabe nicht eben 
80 gut lösen könnte, als der Religionslehrer, zumal bei jenem, da rr nicht 
y,ex officio predigt**, der Eindruck erklärlicherweise ein niärhtiizercr ist. 

H. Prof. St. erkennt die Stellung des Klasslehrers uIb „Vater ' seiner 
Schfkler in ihrer vollen Berechtigung an; nur, meint er, könne er seinoi 
Zwrrk auch ohne tüp Geschichte erfüllen, die er ja auch, ohne Goschichta- 
lehrer zu sein, nach allen Seiten ausbeuten könne. Zu letzterem wird 
oft das Substrat, immer die Einheit der Methode fehlen. Wenn aber die 
Geschichte kein so wesentliches Moment der Erxiehang ist, dass der 
Klasslehrar sie ohne Xachtiieil missen sollte, ^varnm verlangt sie denn 
der Religionsiehrer? Doch ebenso wenig, wie der Klasslehrer, um mehr 
Stunden zu haben, sondern um mehr Gelegenheit zum Erziehen Im finden. 
Dass das Fransösuche, abgesehen von allem andern, was einer obligaten 
Uebcrtragnnf!' dieses Farhr'^ an den Klasslehrer im Wege steht, in dieser 
Hinsicht keinen Ersatz bietet, das ist klar, wenn man auch mit H. Prof. 
St eine andere Organisation dieses Unterrichtes wOnschen mochte. 



*) Im Princip selbst vom Bamberger Pastoralhlatt Nr 14 zugegeben. 
Dort sind auch die Anstalten verseichnet, an denen die konfessionelle 
tnumg dnrchgeftüot lat 
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Wenn ieli fe^er H. FMf. St ancli rag ebe, d«M es KlniMuinr gibt, dH 
gern um die 2-3 OcSchidblBtiiBien erleichtert wären, so kum MMtllkh mM 

auf die Person, sondern nur auf die Sache Rt^cksicht genommen werden. 

Was die Behandlung der alten Geschiebte betrifft, so scheint michH. 
Twt. Bt.ginsKch missrentaiideii m babea. leb babe gesagt, derKlaa»« 
Idurer kann manches gelegentlich bemerken, was der Fachlehrer eigens 
nehmen nmss. Wio oft hat er nicht z. B. in Klassikern Gelegenheit, auf 
einzelne Partieen der inneru Geschichte zu kommen, die doch auch 
fenommen werden mnssl Dass die ake Oesebicbte überiiaiipt nur so 
legentlich abgemacht werden sollte oder dflrftc, das habe ich nirgends 
gesagt ; damit fallen also von selber die daran ^^eknilpften Consequenzen. 

Das S. 32() Note berührte. Bedenken ist in meinen Augen durch die 
dortige Ansführnng nieht gehoben. Inter 4uo nuUa minus e Kjyinniu si- 
könnte ich nur dann jjelton lassen , wenn ich mi( h davon fiborzengen 
konnte, dass die bisherige Einrichtung „das dem Menschen HeiUgste, das 
religiöse Gefühl verletzt" habe, also ein malim sei. '. .-^y- 

Als Hauptgrund für die von ihm vortretene Elinrichtung f&brt B 
Prof St. an, dass der Religionslehrer die Geschiebte brauche zur Lösung 
seiner grossen Aufgabe in der Heligionslehre, die selbst der tüchtigste 
Beligionslebrer in swei WocbenatimdeB nicht bewältigen ktane. Idi messe 
mir über den letzton Punkt kein ürtheü an; aber icb fllrelite, dass der 
hier angegebene Grund von vielen gegen ihn gebraucht werden wird. Die 
Ünznlänglichkeit der Zeit far den Religionslehrer könnte ein Grund sein, 
die Rcligionsstanden tu irennebren; die OescbiebtstQ&dea kSniien aiolrt 
jEUr Ergänzung an den Religionsunterricht abjreireben werden. 

Was endlich H. Prof. St. am Schlüsse über die Stellung seiner Kol- 
legen sagt, damit bin ich vollkommen einverstanden, und wenn ich auch 
im üehrigen seüier in «nerkeanenswerfher Weise mit Mass uid Witarde 
verfochtenen Ansicht nicht beipflichten kann, so stimme kh ikn dodk i^ 
diesem Punkte im Interesse der Sache unbedingt bei. 

Noch *) bin ich H. Lyc.-Prof. S eih c 1 wegen einer Note S. 206 meines 
Aufsatzes eine Ehrenrettung schuldig, die ich um so lieber gebe, als ich 
von vornherein an einer Unvollstundigkeit seiner liev. Ordnung ge^eÄ|ßU 
habe, wie dies aus den Worten „scheint fibersehen" hervorgebt* - 

H. Prof. Seibel hat mich übrigens nicht bloss durch die gefällige 
Anfklärunfi; über diesen Punkt, sondern namentlich auch durch sein bei 
dieser Gelegenheit über die Geschichtsfrage selber abgegebenes Urtheil zu 
grossem Danke verpflichtet. Ich glaube es den Lesern dieser Blilter 
schuldig zu sein, den betr. Theil seines Briefes in Nachfolgendem mit- 
zutheilen, da daa Votum eines so competenten Mannes ni^kut, 
angeschlagen werden kaoii. 

MBncheiL ' ' W« 




•) Die jüngsten Artikel in der Wochenschrift der Fortschrittspartei 
Aber ,,Die gelehrten Schulen" sind mir zu spät zugekommen, um hier 
einige nicht eben so stichhaltige als apodiktische Behaoptutigen gehörig 
beleuchten zu können. Ich muss mich darauf beschränken, Stt bemerken, 
dass die angeblich „vielfach einseitige" Behandlung der in Rede stehen- 
den Fragen in unseren Blättern eine besonnenere Ueberlegung zum Grunde 
haben dflifte, als das radikale — nicht grUndliene — Yerfiüiren 
des Yerbssers. Dass derselbe das Gute der bestehenden Ordnung nicht 
zu würdigen weiss, ergibt sich ans seinen Aaslasaniweii Aber das Elan* 
lehxersystem zur Genfige. - ' v ■ H'^'-r.^;- 
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p. p 

Sie haben in Ihrem ebenso gediegenen als zeit|remassea Artikel in 
Nr. 6 fler Blätter für das bayerische Gymnasialscbulwesen die kQrzlidl 
aufgrf nni lif t l'i aa:o über die Aufstellung besonderer Fachlehrer für den 
Geschichts-Unterricht am Gymnasium in einer Weise besprochen und ge- 
würdigt, die Ihnen den Beifall aller Berufsgenossen und Männer vom 
Faclie, so irie aller derjenigen, welche an der Emebung der studireoden 
Jttgeud und dem (i( deilicn der Gymnasien selbst warmen Antheil nehmen, 
sichern wird. Ich habe diesen Artikel mit hohem Interesse gelesen und 
bekenne gerne, daie ich, was den eigentlichen Kern der Frage betriff^ 
in Allen wesentlichen Punkten vollkommen Ihrer Ansicht bin. • 

Nach meiner eigeneif vielj ibriQ;on Erfahninjr kann ich es nur ge- 
rechtfertigt finden, wenn den berufsfreudigeii treuen Lehrer ein schmers- 
liches Geftthl Angesichts einer Neuerung ergreift, durch die er sicli von 
einem eben so ansprechenden und fruchtbaren, als mit seiner Pachwissen- 
scliäft und seinem 15erufe als Bildner der Jugend in innigem Zusammen- 
hange stehenden Unterrichtsgebiete verdrängt sehen würde. .Für die 
alte Geschichte ist der ElassTehrer als Philolog ohnehin schon der be- 
nifenc Interpret. Aber auch die Behandlung der mittleren und neueren 
Geschichte, insofern in ilir, wie in der Geschichte Überhaupt, ein wichtiges 
Element für Charakterbildung und geistige Veredlung enthalten ist, steht 
mit der Berufsaufgabe des Klassleli^rs , in dessen Hand ja vorzugsweise 
die Erziehung und moralische Bildung seiner Schüler gegeben ist, im in- 
nigsten Verbände, und mit Bedauern würde er fortan eine Gelegenheit 
missen, wo er, treu diesem edlen Berufe, seine Schüler aus der weit 
hinter nns liegenden Zeit der classischen Calturvölker allmuhli^ in die 
Zustünde und Erscheinungen der Gegenwart einführen, und ftnf die.^em 
Wege in ihnen Anschauungen erzeugen, Grundsätze festigen konnte, die 
denselben dereinst in ihrem eigenen praktischen Leben einen festen Halt 
gewähren mochten. 

Freilich, wenn die (''pwisslieit bestände, dass durcli die in Rede 
stehende Unterrichtsrefonu ein wesentlicher Gewinn für die studirende 
Jagend enielt wQrde, mttsste selbstverständlich dieses persönliche Gefiüil 
des Lehrers dem höheren Interesse sich unterordnen. Aber gerade in 
dieser Bexiehun^T glaube ich Ihre Bedenken und Zweifel vollkommen 
theilen zu müssen. Und selbst wenn durch die Aufstellung von beson- 
deren Faehlerem die Samme des historisdien Wissens bei den Schfllern 
im Allgemeinen eine grössere sein würde, so wäre dieser Gewinn mit 
den Nachtheilen einer gelockerten Disciplin — und diese letztere Gefahr 
wäre bei der Durchi^rung des Fachlehrersystems kaum zu bebcitigen — 
doch sicher za thener erkanft. 

T"^eberhaupt, so volle Bereelitigung da.s Fachlehrersystem an ^höheren 
Lehranstalten hat, bei welchen das wissenschaftliche Moment aus- 
schliesslich, oder jedenlalls in weitaus überwiegender Weise massgebwid 
ist, so gewagt ^d bedenklich rodchte die mehr oder minder consequente 
Durchführung dieses Systems an den Mittelschulen erscheinen, in deren 
Aufgabe neben dem Unterrichte die Erziehung als gleichberech- 
tigter Faktor steht 

Doch Sie erlauben mir nunmehr auf einen andern Punkt tiberzugehen. 
Eine Stelle in Ihrem Aufsatze, worin Sie -anf m^ine ./Rrvidirte Schul- 
ordnung etc.^* Bezug nehmen, gibt mir zu einer kleinen Berichtigung An- 
Iflss, die Sie hoffentlich nicht ungütig nehmen werden. 

S. 206 gegen Ende heisst es: „Endlich 1861 wurde bestimmt, dasR 
M>ich«die schriftliche Prüfung aus der Geschichte beim Absolutorium auf 



Digrtized by Google 



328 



„den Lehrstoff" dei« beiden letzten Jahre zu beschränken habe" und be- 
merkt wird hiebei in der Note: „Die betr. Verordnung, sowie die glcich- 
„lautende bezüglich der Religions lehre scheint bei S e i b e 1 übersehen". 

Dem ist nun aber nicht so. Der Inhalt der beiden betr. Verord- 
nungen findet sich in ^ 73 meiner r^v. Schulordnung, wovon der zweite 
Absatz so lautet: • ' 

,^ie Aufgaben aus der Religionslehre und aus der allgemeinen Ge- 
„schichte werden dem für für die zwei oberen Klassen des Gymna- 
,,siums vorgeschriebenen Lehrstoffe entnommen." 

Der betr. Lehrstoff in beiden Doctrinen ist aber aus S 49 Note *), 
beziehungsweise r>l Note 63) zu entnehmen. 

Nach der in der Vorrede p. IV näher erklärten Einrichtung meiner 
rev. Schulordnung ist nämlich der ganze Complex der §§ 70 — 81 iucl. 
nach der neuen Fassung gegeben, die selbe durch die Novelle von 1861 
erhalten haben, und dies ausdrücklich in Note 77) zu § 70 bemerkt worden, 
und zum Zeichen dcss sind die Nummern dieser mit [ ] eingofasst*. 

Dillingen. V. Seibel. 



Lat. Aufgaben pro asecnsa. 

Es ist ein Hauptzweck unserer Blätter, in den Lehrgang der bayer. 
Gymnasien die möglichste Einheit und Gleichmässigkeit zu bringen. Von 
diesem Staudpunkte aus wird es manchem Lehrer nicht unerwünscht sein, 

— und es sind schon hierauf bezügliche Wünsche ausgesprochen worden 

— wenn wir von Zeit zu Zeit Aufgaben bringen, wie sie da und dort in 
verschiedenen Klassen gegeben und bearbeitet wurden, namentlich solche, 
welche für einen gewissen Wendepunkt der Gymnasialstudien, wie da d^r 
Eintritt ins riymnasium und der Austritt aus demselben sind, einen Mass- 
stab für das zu Leistende bieten. Wir machen den Anfang mit einer 
Reihe von lat. Aufgaben, welche bei der Prüfung pro (iscensu gegeben 
wurden. 

I. 

Ich bin überzeugt, es ist keiner unter euch, soviel euer hier anwesend 
sind, dem nicht der Ausspruch ^) Christi bekannt wäre*): Viele sind be- 
rufen, aber* wenige auserwählt. Was dort vom Himmelreiche gilt^), das- 
selbe, scheint mir, kann ich mit gutem Rechte von der Wissenschaft 
sagen und von den Anstalten*), an denen die Jugend in ihr unterrichtet 
wird. Als ihr vor vier Jahren die Aufnahme*) an die lateinische Schule 
suchtet^), da waren euer viel mehr als heute, wo ihr imBegriflfe steht'), 
sie zu verlassen"), und selbst von denjenigen, die jetzt den Beweis 
liefern*) wollen, dass sie die Aufnahme') ius Gymnasium verdienen*"), 
wird vielleicht") der eine oder andere sich in seiner Hoffnung täuschen"), 
und die Erlaubniss") zur Fortsetzung'*) seiner Studien nicht erlangen. 
Und wenn ihr nach weiteren**) vier Jahren wieder Umschau haltet"), 
so fürchte ich, werdet ilir finden, dass das Häutlein") noch kleiner 
geworden ist'*). Gar mancher*®) wird sich in dieser Zeit genöthigt*') 
sehen, seiner Laufbahn"), vielleicht auch dem Leben zu entsagen"). 
Denn wie viele hat nicht schon ein früher '* ) Tod hinweggeraff't**)! Habe 

1 tllud. 2 cognosco u. habeo. 3 dico. 4 schola. b Verb. 6 volo. 7 in 
«0 esse od. Conj. periph. iiexcedo. 9 oatendo. lOdignus sum. 11 haud 
scio an. i2 fallo. Vi facultas. 14: continuo. \b alter. iQ quadriennium. 
\T circumspicio. numerus. iOminuo, 2f)nemo. 2\ cogo. 22 cur«»«. 
23reUnquo. 24 praemaittrus. ^babripio. ^. . , 
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ich also recht**), wenn ich sage, es seien viele berufen, aber wenige au8- 
erwählt. d. h. es seien viele bemüht ) , den schwierigen Weg der Wis- 
atingdun zn gdien, aber wenigen gelinge es? Ihr (M»d niinihig"), wit 
ich sehe; freilich*'), wenn raner bedenkt, dass möglicherweise^) auch er 
nicht unter der Zahl der Auscrwählten ist, so es begrei^ioh,''), dtü 
er erschrickt^*); doch hofife jeder das Beste 1 . . y ' • 

Frifft msn, woher es kommt ^\), dass der bei weitem grosste Theil 
von denjenrj^'on, welche sich den sogenannton freien'*) Künsten widmen 
wollen, nicht zum Ziele'') gelangt, so möchte man besonders zwei Gründe 
finden. Den einen fehlt es an den zur Erlernung der Wia geflsc haft nö- 
thigen^) Kiiflen, den andern am WlUen, zwei Dinge, teMhtten ich 
nicht weiss, welches von beiden schlimmer ist. Jenen darf man ") keinen 
Vorwurf machen'^), wenn sie das Ziel verfehlen^^ ) ; vielmehr muss man 
ihren gutej^Willen loben, und es ist zu hotten, dass sie, wofern*") sie 
lift^ ^len^^llderen angemesseneren Beruf *>) wählen und ihren Eifer am 
rechten Orte anwenden, einst recht tilücklich werden. Diejenigen aber, 
welche die ihnen von Gott verliehenen Kräfte so schnöde **) missbranchen, 
dass sie die Jugend, welche der kostbarste*') Theil des menschlichen 
Lebens ist, mit Nichtstlmn vergeuden*^), diese kann ich nicht umhin 
Acharf zu tadeln, ja ich wünschte, dass sie hart gezüchtigt würden ♦s). 
i^^eifeit nicht y dass sie es einst bitter bereuen werden, so wenig Xater- 
^we^) für die Ausbildung ihres Geistes gehabt an haben, vergessend des 
ftn^hworts: Wie du die Aussaat machst, so whnit du ernten. Habt ihr 
mdit schon selbst oft wahrgenommen*'), wie unglücklich dergleichen 
1^t 9^4Br ch ihre eigene Schuld zu werden pflegen? Hütet euch, dass 
IlUf liSVbh selbst diese Erlledirttng macht 

' Doch, damit die Aufgabe nicht zu lange sei, will ich meine Rede*') 
schliessen ^) ; ich bin ja olinedics") weit entfernt **) zu glauben, dass 
unter euch einer ist, dem jetzt oder später sein Bewosstsein^) eine solche 
GewiasenloBigkeit**) fMawerfen hatte ^ 

lä&Ueet. W tento. 2S ango. 2^quiäein. 90 fieri püte$t. $1 miriMi 
§88e. Z2perterr€0. 33 causa. 34 Uheralis. 3') propositum. mcpita emi. 37 est 
quod. reprehendo. aherro. AO duvnnotJo. i\ vitae ffemift. 42 male. 
43 Comparativ. ^perdo. ^animadvertoAiyinteresse. ilseiUio. ^experior. 
il^dieo. 50/lfiem fado, bipraeserHm qm», p2äbis$8e. eanteimitia, ^ 
6i negmüa. &b ßeeuto, J 

Tl. « 

Der Tag ist endlich angebrochen'), wo ihr liechcnschaft geben*) 
sollt überläie Zeit, die ihr bisher den wissenschaftlichen Studien') ge- 
widmet habt^), und zeigen, ob ihr die Aufnahme^) in eine höhere 
Schule, das sogenannte Gymnasium, verdient*). Ohne Zweifel') hat 
mancher*) von euch diesem Tage mit einer Art. von Sehnsucht entgegen- 
gesehen*), wo sich ihm Gelegenheit darbietet zu zeigen, was er unter 
Sdi weiss und Anstrengung in vier oder mehr Jahren gelernt hat."). Ich 
darf'*) sie glücklieh jjreisen diese, die keine höhere") Pflicht gekannt 
haben **j, als die Anordnungen '^j ihrer Lehrer, von denen sie mit Recht 
glanbten, dass sie ihre besten Freunde seien, zu befolgen*^. Diejenigen 
dagegen, welchen ihr Bewusstsein *') eine schlechte Anwendung*) ihrer 
Zeit vorwirft"), die sich dem Müssiggange^^), demrVater aller Uebel, 

lülucesco. 2 rntionem reddere. dUf ferne. AcoHocare. hreciperc. Odig- 
nuaaum. 7 tum dubito. SmtUU. de^s^ectare. i.0 offerre, iidoceo. i2 licet. 
iSamUgmu, 14eMe. ibprotei^äSL'.l^fiobteqitor. 17«0M#eMtiB. 18 «c* 
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ergeben haben'«), die jetzt sich zu dem Ausrufe*' gezwungen sehen 
Ich wollte, ich hätte meine Zeit besser benützt; ^le^e können begre f- 
licheT Weise") jetzt, wo sie daran sind"), ihre hchu d zu Füssen «*J, 
sfh derFurcht nicht verwehren«), sie möchten bald U r s a c h e habe^ 
ire Nachlässigkeit zu bereuen. Hoffentlich werden sie «»^1;^^. es gerne 
geschieht, sich über das Glück, sondern nur über sich selbst beklagon 
wenn die Prüfung^«) anders ausfällt'^), als sie erwartet hüben Man hat 
TcUn oft die Krage aufgeworfen'^ , ob es wahr ist, was ein S^Pruch^ort 
;agt">), dass jeder der Schmied seines Glückes sei. ^^eun man nur das 
Gllck nennt, was den Namen Glück in W^dirheit verdient'»), fugend und 
Weisheit ncmlich, und nicht die äusseren Güter, an deren Besitz uns 
we^fg gelegen seii'i) „,uss, und um die noch kein yernünltigerf^) seuie^^ 
NäcbstL'M beneidet hat, so ist es nach meiner Ansicht'*) mcht n^ög' 
lich«), die Wahrheit'«) des angeführten Sprüchwortes zu bestreiten ). 
FÄllt eich hier nicht ein'«), was Sokrates einem seiner Schüler zur ^m- 
wort gab nuf die Frage*'., ob er den König von Persien für glücklich 
hre'')V Wisse, sagte er,' dass ich ihn nicht kenne; wenn du "nr sagst^ 
ob er gut und recht^haffen ist, so will ich dir sagen, ♦^^.^l^'l",^^]";^ 
i^ oder nicht. Soll ich an Bias von Priene, den al>^<^"'f" 
ten^) und hundert andere Weise erinnern die alle* ) auf die ^d.sch^ 
(füter gar keinen Werth gelegt haben«)? Ich bin "^e^f f ' /°^»;*f. 
Würde, wenn er zu Alexanders oder Sullas ^^^iten ge ebt h,ltte, weder 
den A ex.nder für gross, noch den Sulla für glücklich f halten haben^ 
^eil keiner von ihnen Tugend besass«). Aber auch das kann man mdit 
Tn Abrede stellen**), dass selbst die äusseren Güter wenn es auch nicht 
mmer in unserer Macht liegt*^ sie zu gewinnen*«), J<>^\' ßX^"" 
ich*'), fast hätte ich gesagt immer, durch unsere eigeue Schuld verlor^^^ 
gehen *M. ich zweifle, ob es einen gibt, der nicht selbst 8<^bon derartige 
Beispiele erlebt hätte*«). Wie dem-) aber aber Sl ) 

der Schule jedenfalls hat jenes Sprtichwort Geltung und das l^«sultat ) 
der gegenwärtigen-) Prüfung hängt") nicht vom <^l«-ke sondern ^oa 
eurem Fleisse ab, es mttsste denn nur etwa einem durch Krankheit d^ 
Erfüllung") seiner I'tiicht immöglich gemacht worden sein '^). Darum 
S ich allen -)Fleissigen zu, guten Muthes zu sein") und «jch durch 
keine unnütze««) Angst aus der Fassung bringen zu lassen"). »»^ e^ 
immer gethan, was ihm von seinem Lehrer zur Aufgabe gemacht worden 
IsJ"), so kan,; es nicht fehlen'M, dass er Aufnahme findet ans Gymnasium, 
und ich wünsche diesem schon jetzt dazu«\) Glück. 

m ifidulgere. 21Verbum. 22fmnm e^^c 2^ineo esse. 2Ai^nasdare 
intimere. 2GLameH. ^ cadere. 2Huaero. 

teresse. 32 «an««. alter. 'iA existimo. ften fion pofest. 36 durch 
einen Satz. 37 negare. 38 in mcntem venire. 3^.) viden. 40 omms u. «d- 
Z^or, Relativsatz^ 41 -^^^^"^^re. J^^^^^^^^ 

b2eve>u J. Ö3 Pronomen. bA ponere. bbrntts/acw. oe^prohtbere ^ ad- 
hortor. bf^quisqnt. b^ animus ii. cadere. HO m;m6-. pcrturhaic. G- 

juhere. C3 llelativ. 

OesterreichiNche Programme von 1H«4. (Forts.) 
Prag. (Neustädter-Gymn.) „Einige Eigenschaften der periodischen 
Decimalbrüchc" von M. Prokorny. Der Verfasser gibt in einer sjeng 
wissenschaftlichen Form die Sätze an, welche lehren, ^^^.^ j'^^S^^^'^^^trl J 
ungen ein gemeiner Bruch einen rein- oder geinischt- periodischen Dezimd- 
bruch gibt, und zeigt, wie auf leichte Weise sowohl die Anzahl dcrZiflfer 
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der Periode, als auch, im Falte der Decimalbruch «l^lMdit-periodiach vird^ 

die Anzahl der der Periode vorausgehenden Ziffern berechnet werden 
kann. (£.) — (Kieiubeituer-Gymu.) : „Thiere u. Tflaiuen bei Horatius-^ y. W. 
Jftkn. (Forts.) Ein nach Gettangen in alphafoet Ordnung angelegtes Veri 
xeichniss der Thiere und Pflanzen, welche beilloratius vorkummen, nebii 
Angabe der Stelleu, wo sie sich finden, uud der gewöhnlichen Erklärung, 
mit Ausschluss der Kritüi, Manche Artikel geben in Kilrze. ein inter^ 
eesanAes BUd eiaselner TMere oder Pflancen in Hinsicht auf Ibe Natorp 
und ihre Eigenschaften, ihre damalige Verwendung zum Leben, zu Kunst 
oder Industrie und in Folge dtTOn au po^iachen Bildern und Gleich- 
nissen. — Öchluss folgt. (B.) • 

Saliburg. „üeber den H6nch von Salzburg** von J.^Amp^erer. 
32 Seiten 4. Unter diesem Titel hat Professor Ampfcrer eine literar- 
historische ^louographie geliefert und damit eine Ehrenschuld des Salz- 
burger Itj^es gegen den alten Landämanu getilgt, dessen Art und Be- 
deutung -fflit die Geschichte der deutschen Dichtung Ende des 14. Jahr- 
hunderts von Pfeiffer, Kehrein, Holland und den Bearbeitern der deutschen 

•> liiteraturgeschichte vielfach besprochen werden. Es werden hier die i^'ragen 
ftber Name (Johann oder Hermann ; der letztere wird als wahrschein- 
licher nachgewiesen) und Zeit des Wirkens, über die vorhandenen Ilandr 
^Schriften, über den Charakter der Gedichte eingehend behandelt, dann 

'i£Hp8 den 2 Hauptzweigen derselben, Kirchenlieder und weltliche Lieder 
jfcrdböi iBit eingebenden Erörterungen, bei Uebersetsnngen von HymiMli 
mit Vergleichung des Grundtextes und anderer atter und neuer Ueber^ 
aetsungen, mitgetheilt und mit gründlichen und reichhaltigen Anmerkungen 
, bf^leitet Das Ganze macht den Wunsch rege, dass der Yeriasser die 

; Arbeit in iveiterem Rahmen als einen werthvollen Beitrag xnr Geschichte 
deutiSher Dichtung herausgeben möge. Zu S. 15 möge die Bemerkung 
gestattet sein: in tieiner model reiff'en wird erklärt: in seines Modells 
(seiner i' ormj iveilen (Kreisen). Ob der Dichter nicht hier nach der An- 
adiAaiittg seiner Zeit die Sphäre des Planeten- beaeichnet? (H.| . 

Suczawa: „Diplomatische Verhandhmgen zwischen Ferdinand I. und 

J. Zäpolya, 2. Tbl." v. Prof. Pohrmoser. Eine gediegene, aus den 
Quellen geschöpfte Arbeit, welche in lichtvoller Zusammenstellung die 
YMUanMofligen Ferdinands L mit Zdpulya und der Pforte während, der 
Jahre 1532 — 1.^38 umfasst. Die Mittheilung dieser Vt rhandlungen iit 
insofern von Werth, als sie einen Einblick gewährt in die Perlidie der- 
damaligen Politik, in die Zerrissenlieit Deutschlands und in die klägliche 
Stellimg Ferdinands gegenflber dem Uebermnth der' Pforte an2l den An- 
sprüchen Zäpolyas. (P. l 

T eschen. (Evangel..Gyninashim.) .jUeber Akklimatisation der Thiere 
und Pflanzen" von Oskar Zlik. In dieser ziemlich weitläufigen Schrift 
gibt der Hr. Verfasser vorerst die Bedingungen an, unter welchen sich 
überhaupt Thiere und Pflanzen aus andern Ländern einführen lassen, 
zeigt dann, wie sich schon in vorhistorischer Zeit Thiere und Pflanzen 
akkiimatisiil haben , wobei er sich namentlich (Iber die wahre Ileimath 
und den Ursprang unserer Uausthiere und der bei uns besonders ge- 
pflegten Pflanzen ergeht. Hierauf geht der Hr. Verf. zur Akklimatisation 
in unserer Zeit Uber und gibt namentlich einige Thiere und Pflanzen an, 
mit den^ Aldclimatisationsversuche gemacht werden könnten, und ver- 
breitet sich dann über mehrere bereits akklimatisirte Thiere ttnd Pflanzen. 
Die Schrift ist klnr und nicht Mos für den Fadimauiy .sondern anch |Qr 
den Laien von grossem Interesse. (£.) 

Trie»t: 1} „Einim Probestfleke iiu dem xom Dmck bereit liegen- 
Qei Commeo^rej (tetif^t; Amrw^hl der O^en, Episteln d«i 
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Qu. Hör. Flaccus, zam Schulgebrauch erklärt von W. J. Menzel." 9i 
sehr wir auch die Worte des Motto's billigen, dass die Schriften der 
Alten, wenn sie ihren belebenden und krüftigonden Einfluss auf die 
Geister ausüben sollen, möglichst rein und nur mit solchen Beigaben ver- 
sehen sein müssen, welche die Jugend kurz in ihr innerstes Verständniss 
einführen, so sehr müssen wir auch auf das Missliche aufmerksam machen, 
dass die Reinheit nicht bloss des Textes, sondern auch des Inhaltes et- 
was so Subjectives ist, dass man bei uns sich schon daran gewöhnt hat, 
dem Schüler den ganzen Schriftsteller in die Hand zu geben und eine 
Auswahl, wo es nötiiig werden sollte, dem Lehrer selbst zu überlassen. 
Desshalb sind viele Schulmänner prinzipiell gegen Chrestomathien und 
Auszüge, wie sie in dieser zu erwartenden Ausgabe geboten werden. Was 
das üebrige betrifft, dass alle ausgewählten Stücke mit einer Einleitung, 
mit Angabe des Gnmdgcdankens oder Thema's und einer möglichst prä- 
cisen Auseinandersetzung des Inhaltes versehen sind, wo Horaz nicht 
überall den /usamnienhang in die Augen springen lässt, das finden >*ir 
nur löblich, namentlich, wenn dies energischer durchgeführt ist als in 
manchen Ausgaben, die dieser logischen Funktion keine Rechnung tragen. 
Die Beihülfe der Anmerkungen verspricht die so noth wendige Selbst- 
thätigkeit der Schüler nicht aufzuheben, wiewohl auch hier ein sehr sub- 
jektiver Standpunkt für österr. Gymnasien eingenommen zu sein scheint. 
Dass ferner Grammatik und Metrik vorausgesetzt wird, mag angehen, 
wiewohl die Beigabe eines metrischen Schenia's sich für diese Schüler- 
ausgabe gewiss empfehlen dürfte; was aber die Form der Ausgabe anbe- 
triflFt, so glauben wir gewiss unser grosses Publikum für uns zu haben in 
dem Urtheil , dass wir keinen Geschmack mehr finden an diesen erklär- 
enden Bemerkungen ad modum Mlnellii und dürfen desshalb um so 
kürzer über die Proben derselben hinweggehen. Es werden nur Od. I, 
2. n, 1. III, 3. IV, 8. Epd. I. Sat. I, 1. Ep. I, 2 vorgeführt, die nach 
den oben aufgestellten Grundsätzen Thema, Inhalt und Abfassungszeit be- 
sprechen, worauf dann die numerirten Anmerkungen folgen. Den sub- 
jectiven Standpunkt charakterisiren Anmerkungen wie I v. 2 Pater, Ju- 
piter] 12. damae, Damhirsche, Gemsen, Gazellen (alles identisch?). 29. 
partes Rolle, Auftrag. 49) Hic potim ames möge es dir vielmehr lieber 
sein. Doch soll damit nicht gesagt sein, dass sich nicht viel Brauchbai-es 
darin findet; aber schwer dürfte es diesem Commentar werden, unsere 
•Ausgaben von OrelJi, Nauck, Dillenburger , Obbarius, Krüger, Döderlein, 
Mitscherlich etc. zu ersetzen oder zu verdrängen. — 2) Niiovo Saggio 
di una Eatetica della Letteratura Italiana, von Dr. Malpaga. (Th. B.) 

♦ Sn ber 6. Ö. Üüberife'[(^cii äcrlag^buc^ljblg:, 21. (S^atifiuf. in «erlin 
tx^ä^itn fo eben: 

Dr. @. i>on ÄliJben, ©eograv^^. Seitfaben 

für bic (?lcmcntarfla)'[cu bcr ©^mnafien unb iHealfc^uren. 2. termebrtc 
9(ufl. 186'). geb. 10 f^r. 
Wtt 2Iuct| im Sluölanbc $at biefcr Ccitfabcn |tc^ alö }jrafttf(§ cninefcn; fr 
unirbe bereit« inß .r)oßänbi[(^e übcrje^t. 

1861 erjd>ien in 3. ocrmc^rtcr 91uflagc: 

Älöben^i^ STbri^ ber ©eoara^Jlne, für ^i>crc 2<^ran= 

flalten. 1 tbir. 6 fgr. 

.r Berichtigung. 8. 207 Z. 10 v. o. ist ku lesen: aein e n S o hu. 

Prack von J. Ootteawiater * UÖ»§1 in Häachea. 
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Di« einzelnen Nummern erscheinen in Zwischen r&umdn von 3 — 6 Wochen. 10 Num- 
mern k 2 Bogen bilden einen Band. Pr«la de» Bandes H fl. Bestellungen nehmen alle 
Buchhandlungen an. — Hitj^licder dea Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstalten 
•Aalteq, wenn sie bei der Verlagsbuchhandlung abonniren (Büchner, Bantborg), den Band 
um <leii Iwlboa PnI« dufch ihre Buchhandlao^Mi nueeaendet. -~ Bunrftokungagebälir (ttr 

die gespaltene Zeile 4 kr. 

Inhalt : Ueber die Einführung der Botanik in den Kreis der Lehrgeßcnstäu'lc der lat. 
Schule, von Dr. Schreiber. — Der Unterricht in der deutschen Sprache, von Dr. 
Simon. — Decns, von Zehetmayr. — Die Elemente der lateia. Formenlehre von 
Frtedr. Bauer. — Lehrbuch zur schnellen und gründlichen Erlernung der cnglLschea 
0f räche Ton Dr. Wilh. üUmm ermann. — OrnoimaUk der engl. Sprache von Dr. Bud. 
' SottMiibuf. — OAftomicli. Pfogr. 1861. — Avnilge ZeilaehrUtea. 

lieber itte BMihnuiir der Botanik in den Kreis der LeihrgegiiMtiBie 

der lat. Sebnle. 

Wie? ein neuer Lebrgegenstand für unsre obnebin ftber- 

bUideteu Jungen? eine Stunde mebr für die armen Knaben, 
die seit Einführung besonderer Lehrer der Arithmetik mit 
doppelten Ruthen gezüchtigt werden und bald nicht mehr 
wissen — denn mit den Matliematikern soll nicht zu spasscn 
sein — wie sie all' den verschiedenen AnforcleruDgeu genügen 
sollen? Das kann wohl Niemand im Ernste vorhaben, am 
wenigsten ein ausübender Schulmann. Und doch ist's mit 
dem Yurschlage vollkommener Ernst und der Nagel zu dem 
Sarg, in dem die Jugcndfrische und Knabenfröhlichkeit, wie 
die Gegner meinen, zu Grabe getragen werden soll, wird mit 
dem besten Grewissen,. mit eütem Gleiebmuth eingeschlagen, 
der nur aus dem Bewusstsein eine gute Saclie zu vertreten 
bervoTgeben kann. 

Denn nicht um Einsargung, Vernichtung und Tödtung 
handelt es sich hier, sondern um Belebung, Bildung und Er- 
frischung; man sieht nämlich — um nur eines von vorneherein 
zu erwähnen — nicht ein, warum das, was in Preussen, Ocst- 
reich, Sachsen u. s. w. als gut und forderlich sich heraus- 
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stellt, gerade bei uns in Bayern als verderblich, als jugend- 
kraftuntergrabend sich erweisen soll; noch weniger ist mau 
zu begreifen im Stande, wie eine einzige Stunde, dem Unter- 
richt der lat. Schule zugelegt, so verheerende Wirkungen 
äussern sollte, dass den Hütern und Leitern des gelehrten 
Unterrichts gleich ein verzweifeltes videant consules ne quid 
detritncnti res publica capiat! zugerufen werden müsste. Um 
aber auch den Fanatikern der jetzt bestehenden Stunden- 
ordnung gerecht zu werden — deren Zahl indess um so ge- 
ringer sein dürfte, als jeglicher Stundenplan der Natur der 
Sache nach fetwas sehr dehnbares und veränderliches ist — 
um also auch diese nicht von vorneherein zu Gegnern zu 
haben, die da meinen, eher sei eine Neugchtaltung der Karte 
von Europa vorzunehmen, als eine Veränderung des einmal 
recipirten ünterrichtsplans, so erlauben wir uns auf die ein- 
fache Manipulation hinzuweisen, von den den andern Lehr- 
gegenständen zugewiesenen Stunden eine zu streichen und 
dafür der Botanik eine einzuräumen. i 
So leicht nun freilich dürfte der Kampf gegen eine an- 
dere Klasse von Gegnern nicht werden, die sich nicht minder 
gegen unsern Vorschlag erheben und vermöge der ihnen von 
Natur inwohnenden Gabe des Festhaltens das Feld schwer 
oder gar nicht räumen werden; es sind das die Philologen 
xaz* e^nxr^v, die Männer der Schrift und der Grammatik. 
Diese werden alsbald von Alterirung des humanistischen Prin- 
cips, von vorschnellen Concessioncn an die veränderliche Mein- 
ung des Tages und dergl. mehr reden und einen Vorschlag 
a limine abweisen, der mit der sprachlichen Bildung", dem 
Fundament alles gelehrten Unterrichts, wenig oder gar nichts 
gemein hat. Freilich wäre hier die Frage erlaubt, welches 
Band denn z. B. die Mathematik mit der griech. und latein. 
Sprache verknüpfe, und es würde sich, denken wir, bald, 
herausstellen, dass die Berechtigung derselben als Lehrgegen- 
stand des Gymnasiums zu dienen nicht sowohl von der In- 
nigkeit des Bandes herzuleiten ist, das sie mit den Sprachen 
verknüpft, als von der ihr gleich den Sprachen innewoh- 
nenden Fähigkeit, den jugendlichen Geist zu bilden, zu 
bereichern, zu veredeln. Wenn es uns nun gelänge, nach- 
zuweisen, dass der Botanik diese drei Momente in reichem 
Masse innewohnen, ja dass sie als Lehrgegenstand ausserdem 
noch besondere Vortheile biete, die kein anderer Unterrichts-, 
gegenständ aufzuweisen im Stande ist, dass sie endlich ver- 
möge der friedlichen Welt, mit der sie es zu thun hat, iu 
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keinem Falle feindlich gegen andere Lehrmittel auftreten, 
sondern mit einer einzigen wöchentlich ihr eingeräumten 
Stunde vollkommen zufrieden sein würde: so wäre es am 
Ende doch möglich, dass auch die principieUen Gegner von 
ihrer FeindBchaft liessen rmä auch die, die das Heiligtham 
rein philologischer Schttlbildong mit cerbentsShnlicher Strenge 
hüten (versöhnt nicht soirohl dnrch die ^aqptaxa^ als das 
Mildüberzeugende unserer Gründe), dass also auch diese der 
Botanik den Zutritt in das Heiligthum der Schule gestatteten. 

Doch lassen wir das einstweilen noch als pium desiderium 
gelten! Zunächst ist es uiisre Aufgabe zu zeigen, warum die 
Botanik in den Kreis der Unterrichtsgegenstände des Gym- 
nasiums resp. der lat. Schule aufzunehmen sei. Wir glauben 
das Yornemlich aus drei Giünden erhärten zu komien, von 
denen der erste in ihr selber liegt, der zweite in dem Zu- 
sammenhange zu suchen ist, in dem ^ut mit verschiedenen 
ünterrichtszweigen des gelehrten Unterrichts steht, der dritte 
endlich in der Stellung gefanden werden mnss, den die Gym- 
nasien nnd lat. Schulen in dem Gesamtorganisrans modemer 
Bildnng einnehmen. 

I. Wenn es eine Seite der Naturwissenschaften gibt, die 
sidi allen Menschen ohne Unterschied gewissermassen von 
Sdber empfiehlt, so ist es die Wissenschaft von den Pflanzen. 
Abgesehen davon, dass der Mensch schlechterdings nicht be- 
steben könnte ohne die Froducte der nahrungspross enden 
Erde, ohne die Geschenke der meiiscbenfreimdliclicn Göttin, 
80 ist ja das ganze melischiiche Leben so vielfach bedingt 
von der Entwicklung des Pflanzenlebens, dass es dem Leben 
seinen Reiz nehmen hiesse, wollten wir auch nur den ent- 
fernten Versuch machen, die Pflanzenwelt nnfe wegzudenken 
ans dem Bereich des Iiebens. Was ist der Lenz ohne das 
Wiederergrflneh der Fluren, was der Sommer ohne das Schat- 
tendach des Waldes? wer könnte reden vom segenspendenden 
Herbst ohne die Geschenke, die die Pflanzenwelt im reichsten 
Masse nns bietet? Wohin wir blicken, rings umgibt uns die Welt 
der Pflanze, der wir ja selber zum Theil angehören; überall tritt 
uns die Aufforderung entgegen, Kcnntniss zu nehmen von dem 
Theil der sichtbaren Welt, in dem fl:is grosse Wunder .,or?]^a- 
nischer Bildung" zuerst uns enigcgentritt. Das eigentlich 
Unterscheidende von lierg und Thal, von Ackerland und Wüste, 
von Kultur und Nichtkultur — wie lernen wir das besser 
verstehen , als durch die Kenntniss der Pflanzen ? Allen 
offenstehend, alles umfangend, alles bedingend, mit stiller 
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Gewalt an ihre Bedeutung malmend sollte die «Pflansenwelfc 

allein von der hnmanistisdien Schule ausgesdilossen sein? 
sollte die Wissenschaft der Pflanze gerade in den Bilduugs-* 
Stätten keinen Eingang finden, die sich der hannoniS(^|en 
Entwicklung der Geisteskräfte des Menschen vor andern An- 
stalten rühmen? Und doch dürfte es schwer werden, einen 
Zweig des ^yissens namhaft zu inachen, der gleich geeignet 
wäre, ei 11 e Fähigkeit des menschliclien Geistes zu entwickeln, 
die, zu keiner Zeit zu uhterscliätzen , namentlich in unsern 
Tagen von erhöhter Wichtigkeit zu sein scheint — ich meine 
das Auschauungsvermögen. Welcher Lehrer der Geographie 
in unsern Schulen hat nicht schon Klage führen müssen über 
den Mangel an Anschauungsknift bei dem grösseren Thei|e 
der Schüler? wer, der einmal in diesem Fache untjW^d^jtil 
hat, hätte nicht oft hei denen, die in Sprachen sich. ap ge- 
wecktesten zeigen, eine wahrhaft erschreckende Un^ttiigkoit 
der Anschauung wahrgenommen? Freilich, woher sollte diepi 
kommen? Vom 8* Jahre an zum Erlernen grammatisch^ 
Dinge angehalten, verlieren die Meisten das Auge für Fora;^ 
und Gestaltung der Dinge im Raum ; ein Sinn aber, der nicht 
geübt wird, verkümmert allmälig und schrumpft ein, wie eine 
Pflanze, der das nöthige Licht entzogen wird; kein Wunder 
darum, dass Klagen hierüber sich von allen Seiten vernehmen 
lassen; und weit entfernt, dass etwa nur sogenannte Nütz- 
lichkeits-Euthusiasten den Chor derselben bilden, nein Männer 
der solidesten Bildung empfinden diesen Mangel aufs schmeinis: 
lichste und hahen es auch nn VirrTTrhlfigm nifht fuhlfTi Itiiyni,. 
demselhen möglichst abzuhelfen. / 
Wie ganz vortrefflich träte nun diesem nicht zu länguyl^ 
den üebelstand die Botanik entgegen? Welch' andere Wi^^, 
senschaft ist mehr geeignet, dem Auge durch Vergleichen, 
Messen, Zerlegen und wie die Operationen alle heissen mögen, 
die die Botanik allentlialben voraussetzt — welche Wissen- 
scliaft also ist mehr geeignet, uns das zu verleihen, was 
mit einem ganz bezeichnenden W^orte „Blick'' genannt wird? 
Die Einheit in der Mannichfaltigkeit, das Zusammenfassen des 
Getrennten zu einem Gcsammtbild, die Nachconstruction des- 
sen, was die Natur in unzähligen Einzelnheiten bald da, bald 
dort andeutet — all das bietet die Botanik, in so reichem 
Masse, dass ein verhlendeter und ahsichtlich gegen die Wahr* 
heit sich versehliessender Gegner dazu gehörte, um diesen 
ganz besondem Vortheil in Abrede zu stellen. Mag man nun 
bei dem Unterrichte die leicht zu fassende Klassi&ation von 
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Linn^ zu Gnmde legen, oder gleich mit dem sogenannten 
natürlichen System beginnen, so viel bleibt unbestritten, zur 
Erweckung und Bildung des Anschauungsvermögens ist nicht 
leicht eine Wissenschaft so geeignet, wie eben die Botanik. 
Wessen Blick aber einmal für die Gestaltung der Dinge ge- 
sehftrft ist — und man gUube ja niclit, dass. das jugendliche 
Alter daftir. nicht geschickt seit — wer in fiilher Jagend ge- 
lernt hat, durch Analysiren der Pflanzen, durch Yergleichung 
des Allgemeinen mit dem Besondern, durch Beziehung des 
Fundortes auf die Gestaltung der einzelnen Bildungsformen 
seinen Blick zu Üben und sein Anschauungsvermögen auszu< 
bilden, der hat ausser dieser bedeutenden Errungenschaft 
noch etwas anderes f^owonnen, was wir nicht minder hoch 
anschlagen; er ist unvermerkt mit seinem Gemüthe dem Leben 
der Natur näher getreten; zwischen ihm, dem vergänglichen 
Menschen und der ewig Rieh gleichbleibenden Natur hat sich, 
uhiic dass er mit bestimmter Absicht darauf ausgegangen 
wäre, em Verhültniss gebildet, dessen tiefe Bedeutung Schiller 
in seinem Spaziergange so unübertrefQich fOr alle Zeiten ge- 
schildert hat. Man verstehe uns übrigens recht I ÜnÜarer 
GefQhlsschwftrmerei, sentimentaler Naturyergötjberung, all den 
kranidiaften Auswüchsen einer überbildeten Zeit kan^ Nie- 
mand ferner stehen, als ein Lehrer einer Anstalt, die ihren 
Schwerpunkt in den „massvoUen Alten" hat. Nichtsdesto- 
weniger aber wird man gerade aus diesen Anstalten vielfach 
darüber klagen hören, dass in unsrer Zeit der stille Wechsel- 
verkehr des unverdorbenen Gemüths mit der Niitur mehr und 
mehr im Verschwinden sei, dass die ausgesprochene Richtung 
der Zeit auf Genuss und Gewinn in bedenklicher Weise auch 
bei den Zöglingen unserer Anstalten um sich greife. Wie 
nämlich zu allen Zeiten die Richtung des Zeitgeistes sich ab- 
spiegelt in den Bestrebungen der Jugend, wie jegliche Zcit- 
richtung recht eigentlich dadurch stark wird, dass sie die Ge- 
müther der Jugend erfasst und dadurch entweder nach der 
guten oder schlimmen Seite zu einer bedeutenden Macht 
wird: so darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn wir na- 
mentlich in den oberen Klassen der Gymnasien einem Geiste 
begegnen, der sich mehr oder weniger feindlich verhält zu 
den Bestrebungen der Lehrer und zu den Zielen, welchen 
dieselben die ihnen anvertraute Jugend zuzuführen bemüht 
sind. Und so bereitwillig wir zugeben, dass dieser Gegen- 
satz am Ende so alt ist, wie die Welt selber, oder wenigstens 
so alt, al$ erziehendes Alter und unerzogene Jugend einander 
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gegenüberstehen, so wird doch auf der andern Seite Niemand 
zu läugnen wagen, dass ein jugendliches Gemütli, dem der 
keusche Verkehr mit der Natur eröflfnet worden ist, das in 
ihr einen treuen, niemals täuschenden Freund zu erkennen 
gelernt hat, leichter sich bewahrt gegeu die verderblichen 
Einflüsse des Zeitgeistes und sich selbst "vernichtender Hyper- 
cultur, als eines, dem diess ganze Gebiet fremd und ver- 
schlossen geblieben ist. Auch entgegne man uns nicht, das 
sei eben nur Sache der sogenannten sinnigen Naturen; wer 
dafür nicht geartet sei, dem sei von dieser Seite nicht bei- 
zukommen; denn ähnliches lässt sich von jedem einzelnen der 
recipirten Lehrgegenstände behaupten. Aber so wenig wir 
z. B. bei der Mathematik auf ein besonderes Erschlossensein 
Rücksicht nehmen, sondern von jedem, der das Gymnasium 
besucht, eine bestimmte Leistung in dieser Beziehung fordern 
und gewiss sind, dass der Geist hiedurch nach einer beson- 
deru Seite gebildet wird; mit eben der Gewissheit ist zu 
hoffen, dass, wo einmal durch die Kunst eines guten Lehrers 
das Thor eröffnet worden ist, das in die wunderreiche Welt 
dei' Pflanzen führt, keiner sein werde, der nicht einen reichen 
Schatz daselbst fände, falls derselbe auch in gar nichts an- 
derem bestünde, als dass er die stille, aber nichts destoweniger 
mächtige Sprache der Natur verstehen gelernt hätte. 

Uebrigens ist noch eine dritte Seite des menschlichen 
Geistes, welcher von dem Betreiben der Botanik ein nicht zu 
verkennender Nutzen erwächst, das ist das Gedächtniss. Wer 
einmal durch eigene Anstrengung eine Pflanze nach dem 
Pflanzenkalender gefunden hat, der weiss, dass kein Name 
so fest im Gedächtniss wurzelt, als der der glücklich ent- 
deckten Pflanze. Während andere Namen und Zahlen von 
dem alles verschlingenden Strom der Vergessenheit dahin- 
genommen werden, bleibt der Name der Pflanze, auch ohne 
dass man denselben absichtlich wiederholt, unveränderlich fest; 
denn mit dem Namen haftet das Bild der Pflanze , mit dem 
Bild der Standort, mit dem Standort die Zeit und Umgebung 
des Fundes: kurz, wenn das Gedächtniss nach einigen Forschern 
nichts anderes ist, als Talent der Aggregation verwandter Vor- 
stellungen und Begriffe, so weiss ich nicht, welche Wissen- f 
Schaft sich mehr dazu eignete, das Gedächtniss zu stärken 
imd zu bilden, als eben die Botanik. 

Und so ergeben sich uns also aus der richtigen Behand- 
lung dieses Wissenszweiges drei Vortheile, deren jeder ein- 
zelne von solcher Bedeutung ist, dass man nicht sieht, warum 
man so leichten Kaufes auf dieselben verzichten sollte. 
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n. Dürfte nun aus dem bisher Gesagten so ziemlich 
einleuchten, dass die Botanik um ihrer selbst willen in den 
Kreis des humanistischen Unterrichts aufzunehmen sei, indem 
sie von vorzüglichem Einfluss sich erweist auf das Anschau- 
ungsvörmögen, das Gemüthsleben und das Gedächtniss, so 
wird unsere Forderung durch den Zusammenhang, in welchem 
die Botanik mit den allgemein recipirten Fächern des huma- 
nistischen Unterrichts steht, geradezu zu einer unabweisbaren. 
Nehmen wir, dess zum Beweise, zunächst den Unterricht 
im Deutscheu und schlagen wir als das uns Nächstliegende 
die deutsche Mustersammlung für die lateinischen Schulen 
und Gymnasien im Königreiche Bayern, 2. Theil auf! Wie 
werden die klassischen Aufsätze eines AI. v. Humboldt: Steppen 
und Wüsten Südamerikas (S. 301); Ideen zur Physiognomik 
der Gewächse (S. 440); eines Martins: der brasilianische Ur- 
wald f S. 286) und andere mehr ohne wenigstens einige Kennt- 
niss der Botanik verstanden werden? Was soll ein Lehrer, 
der von Botanik absolut nichts versteht, anfangen mit Stellen 
wie S. 441: „was im Norden Flechten und Moose, das be- 
wirken in den Tropen Portulaca, Gomphrenen und andere 
niedrige Uferpflanzen; oder (301): „ehe auf der männlichen 
Palme die zarte Blüthen scheide ausbricht, und nur in dieser 
Periode der Pflanzenmetamorphose, enthält das Mark des 
Stammes ein sagoartiges Mehl-'? — Nun, eingedenk des alt- 
bewährten Spruches: „was deines Amtes nicht ist, da lass 
deinen Fürwitz" wird ein solcher Lehrer vielleicht sämt- 
liche Artikel naturbeschreibenden Inhalts überschlagen mit 
dem leidigen Tröste, dass ja noch genug Aufsätze andern 
Inhalts geboten seien. Freilich wird, wer also thut, damit 
zugleich einen Lehrstoff aus dem Unterrichte verbannen, den 
der hochverdiente Sammler fdem wohl Niemand den Vorwurf 
zu machen wagen wird, dass er nicht wusste, was für die 
Gymnasialjugend sich schickt) nicht ohne guten Grund in 
die Mustersammlung aufgenommen hat. Und wenn man dann 
nur mit diesem immerhin etwas summarischen Verfahren 
aller Noth entronnen wäre! aber ehe man sich's versieht, 
kommt in den verschiedenen Lesestücken da eine Bemerkung, 
dort ein Vergleich, hier eine Anspielung, da eine direkte 
Beziehung aiif die Welt der Pflanzen, was alles nur dem ver- 
ständlich ist, dem eben dieselbe nicht eine terra incognita ist. 
Was wir aber an dieser einen Sammlung nachgewiesen haben, 
das wird sich bei allen Werken der Art wiederholen, denn 
gerade auf dem Gebiete der Naturbeschreibung haben wir 
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Deutsche eine solche Masse hervorragender Leistungen, dass 
jegliche Mustersammlung mehr oder weniger daraus aufzu- 
nehmen genüthigt sein wird. Mit einem Worte: der Unter- 
richt im Deutsclien, so weit er durch Mustersaiunüuagen von 
prosaischen Meisterwerken unterstützt wird, setzt noth wendig 
einige Kenntniss der Botanik voraus; es müsste denn etwa 
sein, dass einer im Ernste den Satz aufzustehen wtemilime: 
nur was dem historischen Gebiete entnommen sei, eigne sich 
zur Aufnahme in ein Lehrbuch für Lateinschulen und iSfllk' 
nasien, ein Satz, dessen Yertheidigung wir billig dem fibttw 
lassen, der ihn aufzustellen wagt . 

Indessen auch zugegeben, dass eine Mustersammlung n^ 
Ausschluss aller Aufsätze naturhistor. Inhalts des Trefflich^ 
sehr viel bieten könne, wie steht es in dieser Beziehung: 
mit einem anderen Unterrichtszweige humanistischer Anstalten, 
mit der Geographie? Sollte es zuviel behauptet sein, wenn 
man sagt, dass ein wirklich fördernder Unterricht in diesem 
Fache ohne Mittheilungen aus 'dem Reiche der Pflanze nicht 
gedacht werden kann? Ich glaube kaum. Welch' steriles 
Kapitel, um nur eines von Vielem anzufahren, ist im geo-; 
graphischen Unterricht zumeist die Produktenangabe eineSi 
Landes? und welch* anziehende, lehrreiche Schilderungen Terr i 
mag derjenige daran zu knüpfen, der weiss, wie Land und 
Frucht, wie Menschen- und Pflanzenwelt sich gegenseitig be^. 
dingen, wie Boden und Pflanze, Thier und Mensch in deri 
innigsten Beziehung zu einander stehen, wie vielfach die 
ganze Eigenthüniliclikeit eines Volkes von den Consteilationen 
der Pflanzenwelt abhängt? Und wie sind gerade in diesem 
Gebiete die Vorstellungen der jungen Leute oft so ganz irr- 
thümlich, und wie viel kann hier geleistet werden durch den 
Besuch z. B. eines Gewächshauses, oder wo das nicht mög- 
lich ist, durch Vorzeigung guter Abbildungen, an denen es 
ja bei der unendlich entwickelten Kunst der Vervielfältigung , 
kaum irgendwo fehlt? Und gesetzt es fehlte bei den nel^r 
fach kärglich zugemessenen Mitteln auch an solchen, ist niditr^ 
Feld und Wald überall uns umgebend? und damit die Au-h 
knflpfung an den Unterricht nicht überall ermöglicht ? — Mit 
einem Worte: der überaus wichtige geographische Unterricht 
gewinnt in dem Mass an Interesse, als er von einem ertheilt i 
wird, der es versteht. LehrbucJi und Karte zu beleben; diese 
Belebung aber wird am ehesten dem gelingen, der die Natur 
mit iu den Unterricht hereinzuziehen weiss; von den ver- 
schiedenen Zweigen naturhistorischen Wissens aber ißt, det-^^ 
botanische der anziehendste und fesselndste. ' 
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Doch noch ein andrer Zwt ig humanistischen Unterrichts 
lässt uns botanische Kenntnisse ungern vermissen, und zwar 
gerade der, der die Eigenthünilichkeit und Besonderheit des- 
selben gaü^ speciell bediiigt; es sind die klassischen Autoren 
selber, die bei ihren Vergleichen, Besdireibungen etc. Kennt- 
nisse ▼(Hranssetsen, die bei ans zvl nichts ureniger als 
allgemein verbreiteten gehören. Wenn, um einen concreten 
Fall anzuführen, Virgil Ton den zapfentragenden Gypressoi 
spricht und ihrer dflsteren Farbe, so wusste von seinen r5* 
mischen Lesern wohl jeder, was er damit meinte. Anders 
in unserm naturenlfremdeten Greschlecht, wo unter 10 kaum 
die Hälfte im Stande sein wird, Fichten und Tannen von 
einander zu unterscheiden, wo Verwechslung von Erle und 
Esche nicht zu den belLerien Dingen gehört, trotzdem, dasb 
jeder die Exemplare in nächster Nähe hat und nur sich um- 
schauen dürfte, wenn er wollte. Allerdings kommen manche 
Pflanzen und Bäume bei den Alten vor, die sich bei uns 
nicht finden; aber einestheüs sind die allerwlrts TOikommen- 
den auch bei ihnen am meisten angezogen, andrerseits lässt 
sieh durch Vergleichnng mit bekannten leicht ein richtiges. 
Bild herstellen. Wer nnn aber gar nichts von der Welt der 
Pflanze versteht, für den geh^ viele der schönsten Stellen 
der alten Dichter nahezu verloren. Die blühenden Gärten 
des Alkinoos (Od. VII. 110—125), das Waldparadies auf der 
Insel der Kalypso (V. 61—75); die Asphodeloswiese, auf der 
die Schatten der Gestorbenen inn Ii erschwirren (Od. XI. 538); 
kurz air die Steilen, m dcuvn der göttliche Sänger von Pflan- 
zen und Bäumen in einer Weise spricht, dass man allent- 
halben merkt, er redet zu Wissenden von bekannten Dmgen: 
was sind sie dem, der sich nie m äeineiii Leben um Gestalt 
und Art der Pflanzen gekümmert hat? Wie aber Homer, so 
sein Nachahmer Virgil, und mehr noch der in Beschreibung 
landschaftlicher Schönheit ganz besonders ausgezeichnete 
Ovid, Schilderungen wie die des Waldthales, in welchem 
Aktäon in einen Hirsch verwandelt wird (III. 150) oder die 
Verwandlung des geliebten Adonis in die liebliche Blume 
gleichen Namens (x. 730); oder der blumenreichen Flur von 
Enna, wo die liebliche Proserpina von Pluto geraubt wird, 
verlieren für den, dem die Ptianzeuweit gänzlich unbekannt 
ist, nahezu die Hälfte des Reizes. Oder wenn Sophocies 
das übst- und iiebengelände von Kolonos lobpreist in dem 
herrlichen Chorgesang (670j, und dort von Narzissusblüthen 
und dem strahlenden Crocos in begeisterten Versen erzählt: 
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wer möchte behaupten, dass es hinreiche, die Namen zu 
hören, wenn man auch die Sachen nicht kenne? In der an- 
gefangenen Weise aber könnten wir, von den georgiäs ganz 
abgesehen, die ohne botanische Kenntnisse gar nicht recht 
geniessbar erscheinen, noch eine Reihe Schriftsteller anführen, 
wenn nicht das bereits Beigebrachte vollkommen genügte, um 
zu zeigen, dass derjenige bei der Lektüre der Alten etwas 
Wesentliches entbehrt, der gar keine Kenntniss und Anschau- 
ung von den Dingen der Natur hat, die sie als allbekannt 
bei ihren Lesern voraussetzen. So schwierig und aufhaltend 
es nun aber ist, bei der Lektüre auf derlei Healien einzu- 
gehen, so schnell wäre die Sache abgemacht, wenn der Lehrer 
des Gymnasiums auf Kenntnisse rekurriren krninte, die jeder 
Schüler in den untern Klassen der Lateinschule sich hätte 
erwerben müssen, wenn eine einfache Hinweisung auf bereits 
Bekanntes hinreichen würde, und der sprachlichen Erklärung 
in keiner Weise ein Hindemiss durch die sachliche Ausein- 
andersetzung bereitet würde! 

IIL Sind nun nach diesem Allen botanische Kenntnisse 
den Schülern humanistischer Anstalten dess wegen fast unent- 
behrlich, weil nicht wenige der in den Lehrplan aufgenom- 
menen Fächer vielfach mit denselben in Verbindung stehen, 
und solche stillschweigend voraussetzen, so gewinnt die Frage, 
ob sie nun wirklich in einer besondern Stunde gelehrt werden 
sollen, dadurch noch ein besonderes Gewicht, wenn wir die 
Stellung in's Auge fassen, die Lateinschulen und Gymnasien 
im Gesamtorganismus des Unterrichts im Grossen und Ganzen 
einnehmen. Beide Anstalten sind vorbereitende; die Latein- 
schule soll fähig machen für den Besuch des lieal- und des 
humanistischen Gymnasiums; dieses wieder soll vorbereiten 
auf Universität und die daselbst betriebenen Fakultätsstudien; 
beiden Anstalten also kommt vermöge ihrer Stellung im Ge- 
saniintorganisnius des Unterrichts die Aufgabe der allgemeinen 
Vorbildung zu. Sehen wir zu, was es damit für eine Be- 
wandtniss hat! — Nehmen wir zuerst das Gymnasium als 
Vorbildungsanstalt für die Universität! Da ist es nun von 
vorneherein klar, dass die Lehrer der medicinischen Fakultät 
und was mit derselben in irgendwelcher Beziehung steht, 
eine Einrichtung freudigst begrüssen würden, die ihnen er- 
laubte, etwas als bekannt vorauszusetzen, was auf der Uni- 
versität erst zu lehren als unstatthaft schon längst sich her- 
ausgestellt hat; wie ganz anders könnte von ihnen Physio- 
logie, materia medica u. dgl. vorgetragen werden, wenn sie 
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bei ihren Hörern nur so viel Kenntnisse voraussetzen dürften, 
als durch einen eiustündigen Unterricht in den untern Klassen 
der Lateinschule ohne Mühe erworben werden kann? Darüber 
ist bei betreffenden Lehrern um* eine Stimme, und wenn 
dann doch noch nicht daran gedacht worden ist, zu. helfen» 
W4^'8 Noth thut, 80 l&SBt sich dies nur dadurch erklären, 
W8 ea^ biei uns an einem Organ fehlt, um deigleichen £r-^ 
iSfllirungen praktisch zu verwerthen, besonders aber dadurch« 
d^ftdie Vniversit&t aUzosehr in stolzer Abgeschlossenheit ver<^ 
Ikfif^ und zu wenig um die Frage der Vorbildung sich küm- 
mert. Gehen wir nach dieser kleinen Abschweifung zu einer 
andern Fakultät über! Welch bedeutender Gewinn wäre es 
für die künftigen Verwaltungsbeamten (und die Hälfte der 
Rechte studirenden Jugend wendet sich der Verwaltung zu), 
w^enn sie Kenntniss hätten von dem Reiche, dessen Produkte 
in ihrem künftigen Fache eine so bedeutende Rolle spielen? 
wenn die Hörer nationalökonomischer und verwandter Gol* 
legiein-wenigstens nicht ganz Laien wären in den Dingen, die 
4^ #aen nicht unwesentlichen Faktor ansmachen* Wenn 
ijti^ femer die Theologen nicht «nknndig mit der PflaoM». 
weit uns vorstellen, so müssen wir allerdings gestehen, dass 
wir den Zusammenhang nicht nachzuweisen im Stande sind, 
in dem z. B. Dogmengeschichte und Symbolik mit der Botanik 
stünden, wenn wir aber das Leben betrachten, wie es ist, so wäre 
am Ende etwas mehr Kenntniss der Natur und etwas weniger 
Eifer für confessionelle Distinktiuuen das grösste Uebel nicht, 
das diesen Stand tietfen könnte; ohnehin weis't die isolirte 
Stellung, die die meisten Theologen im spätem Leben ein- 
nehmen und die dieselben recht eigentlich zu Vermittlem der 
Bildung in den Kreisen des Volkes macht, fast mit nöthi- 
gen4er oQewalt auf einige Kenntnisse der Natur; an dieser 
aliev 'ist die Botanik so recht die Eingangspforte. Was 
endlich die künftigen Lehrer der Mittolschi&n anlangt, so* 
dürfte es nach dem Gesagten überflüssig sein, nur ein em-i 
pi(^lendes Wort für die besagten Kenntnisse beizubringen. ' 

, Wohin wir also blicken mögen in den Reichthura der 
allgemeinen Universitätsbildung, aus welcher die künftigen 
Männer der Heilkunst, der Verwaltung, der Kirche, der Schule 
hervorgehen sollen : keiner derselben wird schwer tragen 
an einem Wissen, dessen vielfältiges Verschlungenseiu mit 
allem menschlichen Thun und Treiben nachzuweisen hier 
nicht unsre Aufgabe ist; ja führten Zwangskollegien und 
ZtWiaogsexamina nicht zumeist au dem Gegentheil dessen, was * 
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man zu erreichen beahsichti^irte (Beispiele anzuführen ist nicht 
nöthig. weil sie vor aller Au^en liegen), so wäre es so übel 
nicht, wüim jeder künftige Verwaltiingsbeamte, Lehrer, Theo- 
log einen Beweis darüber liefern müsste, dass üim das oft- 
berührte Gebiet nicht ganz fremd geblieben ist. 

Mit nach Btliterer Gewalt aber als an das Gymnasiam, 
ala Voibereitangaanstalt ftr die Uniyersitfttsstudien, tritt tinsre 
Fordenmg an die lateinische Schule, als der Torbereitenden 
Anstalt Är jegliche Art weiterer Bildung. Mag nun einer, 
der die Lateinschale absolvirt hat, sich auf das Realgymnasium 
begeben, oder seine Studien im humanistischen Gymnasium 
weiter fortsetzen, oder zu Handel und Gewerbe übergehen: 
das was er von der lat. Sclnüp initgebracht hat, soll cre- 
wissermassen den allgemeinen Grundstock des Wissens bilden, 
an den sich alles weitere Lernen leicht und zweckmässig an- 
schliesst; aus dem, was er hier gelernt hat. soll sich die 
weitere Bildung für einzelne Fächer, die Anstelligkeit zu jeg- 
licher Art des Wissens gewibsermassen von selbst ergeben. 
jBt nun diess der Fall (und in dieser Beziehung scheint ein 
Sjfthriger Cursus der Lateinschule allerdings mehr für sich 
TO haben, als ein vieijähriger) , ist wirklich der Unterricht 
der Lateinschule der solide Unterbau fttr alles, was Wissen- 
sdiaft, Kunst und höheres Gewerbe später aufzubauen haben, 
80 wird eben aus der weiten Ausdehnung des Unterrichts 
unser Postulat seine Dringlichkeit ableiten, mit andern Worten: 
je mehr die Lateinschule als die bp^te Vorbereitung ffir alle 
künftigen Berufsarten gilt, um so mehr lint sie die Verptlicht- 
ung, unter ihre Lehrfächer dasjenige aufzunehmen, dessen 
Zweckmässijjkeit und Bildungskraft darzulegen der Zweck 
dieser Zeilen war. 

Wie nun aber diess zu geschehen habe, wie viel Stunden 
dem Unterriiäite in der Botanik zugewiesen werden sollen; 
Ten wem der Unterricht ertheilt werden soll, ob von den 
Klasslehreni oder den Lehrern der Arithmetik ^ das sind 
alles Fragen, die leicht gelöst werden kdnnen,''') sobald die 
eine Frage entschieden ist, ob sie Überhaupt in den Kreis 
der Unterrichtsgegenstände aufgenommen werden soll oder nicht 



*) Die Lösung dürfte doch nicht so leicht sein ; Tielmehr scheint 
gerade die Schwierigkeit der Ausfahrung der Aufnahme der Disc^lin 
hinderlich zu sein. Wir wünschten desshalb, dass der Hr. Verf. sich des 
Näheren noch in diesem Pnnktp ausspräche. Gelingt ihm der Nachweis 
der Ausflkhrbarkeit seines Vorschlages in dem Masse, als dieser selber 
efail«iiclitoiid ist, dann, aber erst daui irird- die Sache^ dm BaiUhe der 
jMa ä e i U kn a eiMckt and piaktisdi mrdeii. Die Bed. 



Digitized by 



m 



Da8S nun aber der ganze Vorschlag nicht aus subjectiver 
Voreingenommenheit, boudern aus reitiicher Erwägung der 
Verhältnisse und der gewissen üeberzeugung hervorgegangen 
ist, dass die Frage früher oder später doch erledigt werden 
müsse, diess, denken wir, wird jedem klar werden, der sich 
die MCttie nicht hat verdriessen lassen, unserer etwas lang 
gerathenen Auseinandersetzung his ans Ende zu folgen; aber ^ 
kttiz und überzeugend sug^eich zu schreiben, ist eben nur 
wenigen Glücklichen verliehen; wir andern müssen zufrieden 
sein, wenn Ausdehnung der Kede und Ueberzeugungskraft 
wenigstens nicht in umgekehrtem Verhältniss zu einander 
stehen. 

AnabMb. Dr. Sehrdte. 



Her ITiiteni«lit tn der deutse^n Spnelie. 

Ein Aufsatz in Nr. 1 dieser Blätter behandelt die Frage, 
ob Fachlehrer für den Unterricht im Deutschen am human- 
istischen Gymnasium wünschensw^rtii seien und ist zunftdist 
gegen das grössere Publikum gerichtet. Hr. Pri^f. La Boche 
tritt eiMgst far das bisherige Lehrsystem ein, und hat sich 
dadurch den Dank der Klassenlehrer verdient. Wenn er da- 
gegen von den unbilligen Forderungen des Publikums spricht, 
indem er anknüpft an die, wie er sagt, fast sprichwörtlich 
•gewordene Phrase: „die Schüler des Gymnasiums könnten 
nach achtjährigen Studien nicht einmal einen ordcntlichea 
deutschen Aufsatz anfertigen-', so frage ich, wer ist dieses Pu- 
blikum? Ist CS das ungebildete? Mit diesem haben wir 
nichts zu schaffen. Ist es aber das gebildete, so hat diese 
Aeusserung, wenn sie wirklich gethan wird, eine ganz andere 
BedeutLiüg als die, welche ihr iii . La Koche unteiiegt. Einen 
StU im Sinne Buffons von einem ISjfthrigen Jünglinge Ter- 
langen wäre ja mehr als unverständig ; einen so eigenthflm- 
lichen, so charakteristischen Stil schreiben überhaupt nur die 
wenigsten Menschen. Man Yormisst gewiss auch nicht die 
Tiefe des Wissens, welche etwa hd dem Verfasser einer 
wissenschaftlichen Abhandlung vorausgesetzt wird. Nein, diese 
Auffassung scheint mir viel zu ideal: unser Publikum ist 
prosaischer. Es verlangt höchstens, dass das Gymnasium seine 
Schüler so weit bringe, dass sie schlüsslich im Stande sind 
ein aus ihrem Gesiclitskreis genommenes Tli^jma ordentlich 
zu bearbeiten, d. h. klar zu durchdenken, richtig in seine 
Theiüe zu zerlegen und m gefälliger Form auszuführen, kurz 
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dasa sie die allgemeinen Regeln der «noenHo, äispoMo, ekh 
auHo kennen nnd Tor aUem praktiBch zu yerwenden visseiL 
Und ich glanbe, die Berechtigang dieser Ferderang mnss 
anerkannt werden, eben so wie leider die Thatsache, dass eft 
nur die geringere Zahl unserer Schüler dieser Anfordemng 
entspricht. Daher scheint mir denn auch nichts näher zn ^ 
liegen, als dass wir uns bomühen den Grund dieser Er- 
scheiniinp: ausfindig zu machen, weil sonst an eine nachhaltige 
Besserung nicht zu d^'nken ist. 

Ich für meine Person finde den Grund der oit genügen 
Leistungen unserer Schüler weder in dem Klasslehrersyst^^m 
noch in der unbedeutenden Anzalil der Lchrstunden, diü auis 
Deutsche verwendet werden, sondern darin, dass die Schüler 
weder in dem Gebrauch der Muttersprache gehörig praktisch 
genbt noch n^^ der Theorie hinreichend bekannt gemacht.- 
werden: ich vermisse, wenn ich offen reden soll, einen streife 
geordneten Lehrgang, eine Metiiode, ohne \v eiche gertto^ deP^- 
deutsche -Unterricht eigentlich nichts ist. Ich rede 
nur von dem Unterricht in den deutschen Stunden. Genau 
genommrn ist und muss der gesainmte rntr i rieht ei" - 
währender Unterricht in der Mutterspraclie «ein. Vor aMem 
gilt dies von dem Unterrichte in dm iicm leii, besoadeis in 
den klassischen Sprachen, ohne wtitlitu iclt mir einen Un- 
terricht in der Muttersprache gar nicht denken möchte. Wimiu • 
wir uns aber einbilden, dass in Folge dessen der eigen tlii:ii ' 
deutsche Unterricht ziemlich überflüssig oder gar die prakt- 
ischen Uebnngen entbehrlich seien, so ist das eitf 'jjtl^W' 
Inrthnm, hervorgegangen aus jener idealen Weltanschiiliw 
die unsenn Stande zwar in vieler Hinsicht ein Trcßti tßSmb* 
mal aber auch ein Hinderniss ist, die wahren Bedürfnisse 
der Jugend zu erkennen. Ich gehöre nicht zu denjenigen, 
welche in den deutschen Aufsätzen die Hauptaufgabe des 
Gymnasiums oder das Ziel deutscher JugcTiflhilrlnnii rrMicken: 
ich weiss, wie wc-nin (luich sie allein zu erreichen wäre: 
aber es ist auch meine teste TVherzeugung, das« wir die 
praktischen Uebungen in der Muttersprache nicht ciiiig uder 
sorgfältig genug pflegen können, wenn anders ^Schule 
ihrer Pflicht wirklich genügen soll. ji'.if'-KiifSiiJ- 

Die Schwierigkeit der Methode liegt in dem Lehrg^nn 
Stande selbst. Die Muttersprache lUsst sich eiiimtil'fMm^ 
lehren wie eine!* fremde Sprache. Während der Lehrer dnrif^ 
fremden Sprache sich im Nothfaile nur an ein verst&ndiges 
Lehrbuch zu halten braucht, um ein erMgliche» Resultat zn 
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^fxiel^a, SD liegt hier -inngelcelirt das Geheimniss vielleicfat 
eben darin, dass alles was so zu sagen nach dem Lehrbuche 
schmeckt, absiclitlich verTnieden, gleichwohl aber dem Schüler 
ohne dass er es recht merkt gründlichst beigebracht werden 
muss. Dazu kommt, dass der junge Lehrer hinsichtlich der 
Methode in der Regel ohne alle Vorbereitung für diesen Un- 
terrici^tszweig in das Amt tritt, ein Mangel, der, je gewissen- 
hafter der Lehrer ist, desto schwerer empfunden wird. Auf 
Universität geschieht nichts diafOr, und kann aueh wohl nichts 
gesckf^m wenn anch Vorträge Uber Rhetorik wohl amPlatso 
i^ jHlrftttiii Tritt aber der Kandidat in die Priuds, so er- 
liiit er, mag er verwendet sein wie er immer will, sogleich 
eine gewisse selbstständige Stelliing und ist sich so gut urie 
selbst überlassen. Ist ja jetzt, nachdem die Prüfungen am 
Schlüsse des Jahres aufgehoben sind, überhaupt jede Ge- 
legenheit genommen die Collegen in dem Schulzimmer zu 
beobachten und in pädagogischer oder didactischer Hinsicht 
von ihnen zu lernen! Nun studirt der junge Lehrer metho- 
dologische Handbücher, wenn er solche kennt, oder ein Col- 
lege ihm einige zu nennen die Güte hat, ohne immer dadurch 
viel gescheidter zu werden; mancher, dem derartige Hilfs- 
mittel «.big^hen, riskirt auch etwas, indem er sich auf seinen 
ViliQittekeil Takt veittsst, oder ahmt einfitch seinen eigenen 
froheren JLehrer nach: jeder aber fängt an, sn jptröBinm^ 
Ünd da nun der deutsche Unterricht hehnen Chelehrten, wohli 
aber einen ganzen Lehrer verlangt und zfrar mehr als jeder 
andere liebaigegenstand , der Lehrer aber so gut als der 
Dichter geboren wird, so führt den einen und andern — 
denn geborene Lehrer gibt es auch nicht sehr viele, wenn 
auch mehr als geborene Dichter — die glückliche Naturanlage 
bald auf den richtigen Weg, die grosse Mehrzahl aber wird 
entweder unzufrieden mit ihren Leistungen immer nach dem- 
selben suchen, oder sich in einzelnen Gewohnheiten gefallen, 
die vielleicht manches Gute wirken, niemals aber den Namen 
eigenUlchen Methode verdienen. 
Soll diesem üebelstande abgeholfen werden, so kdnnte 
04 wohl am «grOndlichsten dadurch geschehen, dass dem Lehr- 
amtskandidaten irgendwie die Möglichkeit geschaflfen wflrdo' 
sich unter der Leitung eines bewährten Schulmannes zu seinem 
Berufe auch praktisch auszubilden, eine Einrichtung, die sich 
im Interesse der Schule in jeder Hinsicht sehr empfehlen 
dürfte. Allerdings ist die wissenschaftliche Bildung des Lehrers 
die erste Bedingung einer erfolgreichen Wirksamkeit. Nicht 



weniger ¥riclitig ilher ist die Methode; ja es wiH scheinen, 
als ob diese um so mehr yeryoUkommnct werden müsse , je 
höher die Anforderungen der Gegenwart an die Schule sich 
steigern. 

Dass man in Bezug auf Pädagogik und Didaktik auch | 
aus Büchern viel lernen könne, wird Isiemancl hestridteij; im 
Gegentheile, es wird das ernste Studium der einschlägigen j 
Literatur für jeden Lehrer unerlässlich sein. Allein die 
beste Schule ist eben die Schule selbst, wenn der junge Lehrer 
eine Zeit lang taglich unter den Augen eines Meisters ar- 
beitet und Ton diesem nicht nur genau beobachtet, sondern 
auch belehrt und auf seine Bfissgriffe und Fehler« die gar nicht 
zu vermeiden sind, admerksam gemacht wird. Ich wfisste i 
nicht, wodurch das Schulwesen mehr gehoben werden könnte, 
und ich glaube auch, dass mir jeder zustimmen wird, der 
das Glück hatte einen anerkannt tüchtigen Lehrer auch nur 
eine Stunde in der Schule hören zu dürfen. 

Einen andern Auswecr sehe ich darin, dass wir uns in 
diesen Blättern gegenseitig unsere Erfahrungen inittheüen, 
die älteren Collegen um zu belehren, die jüngeren um sich 
belehren zu lassen. Vor allen sind zu solchen Mittheilungen 
diejenigen beruieu, welchen es besclüeden war auf den ver- 
schiedenen Stufen Unterricht zu ertheilen, weil sie zugleich 
am leichtesten einen Lehrgang des gesammten deutschen 
Unterrichts Torzuzeichnen yermögen. Kur ist es wfinschens- 
Werth, dass man nicht immer bei allgemeinen Erörterungen 
Tei w( ile, sondern uns lieber mitten in die Werkstätte hin- 
einführe, um an einem praktischen Falle die Methode zu 
zeigen; denn ein einziges Beispiel ist in der Regel instruc- 
tiver als seitenlange Explicationen. Eine besondere Aufmerk- • 
samkeit muss den Aulgaben der lateinischen Schule geschenkt 
werden, weil diese an und für sich grössere Umsicht er- 
fordern und, wie es scheint, auch am meisten zu wünschen 
übrig lassen. Zugleich lassen sich nebenbei passende Hülfs- 
bücher erwähnen, was bei der Legion dieser Werke gewiss 
allgemein dankbar anerkannt wird. 

• Endlich empfiehlt sich die Methode des deutschen Un- 
terrichts auch* als Gegenstand von Lehrerconferenzien. Denn 
es ist nicht blos ndthig, dass der Unterricht streng methodisch 
ertheilt wird, sondern auch dass er auf den verschiedenen 
Stufen genau ineinandergreife , damit nicht ein Lehrer des 
andern mühsam geschaffenes Werk durch seine völlig ver- 
schiedene Behandlung der Sache wieder zerstöre. Auch hier 
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gilt es, die niederen Lehrstufeu besonders ins Auge zu fassen. 
Kallirlich genügt ein einfaches CiliTeii der Schnlordnung nicht, 
irenn diese auch die Grundlage der Verhandlung abgeben 
innss; yielmehr mnss man sich klar zu werden suchen, wie 

^ sich die allgemdnen Bestimmungen der höchsten Verord- 
nung am zweckm&saigsten im Einzelnen ausführen und der 

« Aufgabe des Gymnasiums entsprechend zum Gedeihen der 
Jugend verwerthen lassen. Ich erachte es für ein Glück, 
wenn Verordnini?on allgemein gebnU"n sind. indoTu solche 
die Freiheit des Lehrers wahren, aber um so genauer müssen 
sie dann auch und zwar von allen Lehrern, deren Wirkungs- 
kreis durch sie berührt wird, gemeinsam besprochen und in- 
terpretirt werden. 

Vielleicht wissen andere noch weitere Wege anzugeben, 
diei zum Ziele führen ; jedenfalls würde ich zum FacMehrer- 
s^tem ersi dann meine Zuflucht nehmen, wenn alle andern 

. Mittel verbraucht sind. Durch Beibehaltung des Klasslehrer* 
Systems halten wir, abgesehen von andern Dingen, die un- 
fruchtbare theoretische Behandlung der Muttersprache von 
unsem Schulen jfem, weil eben die grammatischen und stil- 
istischen Regeln in der Hauptsache bei dem ^grammatischen 
und stilistischen Unterricht der alten Sprachen gelehrt werden, 
und in den deutschen Stunden nur zu creänj'en oder über- 
sichtlich zusammenzuordneii tiiid. So bleiben uns die eigent- 
lich deutschen Stunden fast ganz zu praktischen Hebungen 
übrig, und das ist schon der beste Anfang zu einer ordent- 

I Uchen Methode; deun dass der deutsche Unterricht über- 
wiegend praktischer Hatur sein muss, unterliegt doch wohl 
keinem Zweifel. Eben dadurch ist auch der Schlüssel ge- 
geben zu dem BSthsel, welches Hr. Schedlbauer (S. 64 oben) 
darin findet, dass nach unserer Schulordnung auf die äntter- 
Sprache durchweg zwei*) Wochenstunden, auf die Mathematik 
dagegen vier und auf das Lateinische und Griechische gar 
noch mehr verwendet werden sollen. Die wenigen Unter- 
richtsstunden genügen vollkommen, nur müssen sie richtig 
verwendet nnd trehörig ausgenützt werden. 

Gegen einen Fachlehrer möchte ich mich auch als Er- 
zieher verwahren. Ist die Thätigkeit des Klassenlehrers nur 



*) In den beiden nntenten Klassen sind es fibrigens drei — Aoeh 

kann ich meine Verwunderung darüber nicht unterdrücken, dass man von 
unsrcr Seite klagt, es sei die üduttersprache gegen die alten Sprachen 
zu kurz gekommen. Ich denke, die Zeit lur die alten Sprachen ist knapp 
fenng sugpeineisen. 
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aaf den Unterricht in den alten Sprachen besckräikt — dio 

Arithmetik ist ihm in yielen Anstalten jetzt schon abgenom- 
men — , so ist seine Einwirkung auf die Erziehung, die dock 
gar nicht gross creniig sein kann, entschieden gelähmt. Sehe 
ich davon einige imassen ab, dann kommt mir der Gedanke, 
ob es nicht zweckdienlich wäre (besonders in der lateinischen 
Schule) den Unterricht auf einer Stufe, also etwa von je 
zwei Klassen in eine Hand zu legen und den Lehrern der 
ersten und dritten Klasse zu übertragen. Jedenfalls wfiie 
diese Einrichtung in der N&tor der Sache begründet und 
auch leicht ausfahrbar, indem ja die L^urer der zweiten und 
vierten Klasse einen andern Lcärgegenstand (Geographie oder 
Geschichte) dagegen übernehmen konnten, wodurch zugleich 
dieser zweite Lehrgegenstand wesentlich gefordert würde. 
Ich erinnere an die Pfalz, wo schon seit Jahren an mehr als 
einer isolirtcn lateinischen Schule eine ähnliche Theilung der 
Arbeit bcstoht, ohne dass sich andere Nachtheile dahei her- 
ausgestellt hatten, als dass etwa die Zahl der wöchentlichen 
Unterrichtsstunden sich gegenseitig nicht immer ganz aus* 
gleichen lässt. 

Um jedoch nicht immer beim Allgemeinen stehen zubleiben, 
erlaube ich mir schlüöslich einige kurze Bemerkungen über 
den deutschen Unterricht auf der untersten Stufe. Dabei 
verwahre ich mich ausdrdcklich gegen die Ansicht, als wollte 
ich damit etwas besonderes oder neues sagen: nein, ich will 
nichts weiter als meinen guten Willen zeigen und dadurch, 
dass ich anfange zu reden, einen erfahreneren GoUegen zum 
Weiterreden veranlassen. 

Der Unterricht muss Überwiegend praktisch sein. Gram- 
matik wird im allgemeinen nur getrieben, so weit sie zu den 
praktischen Uebungen nöthig ist. Die gründliche Einübung 
der Declination, Conjugation, des Gebrauchs der Präpositionen 
u. dgl. ist nicht zu umgehen, wird jedoch mit dem iatoin- 
ischen Elementarunterricht eng verbunden, weil nur durch 
die stete Vergleichung beider Sprachen ein Verständniss ihrer 
Formen mögUeh ist Umfang und Mass der grammaftischen 
Hebungen wird durch die Fehler des Schfllers bedingt Ein 
Hauptlehrmittel ist das Lesebudi. Eigentliche LeseflbungeiL 
sind fortwährend anzustellen, da unsre Schüler zu wenijg aas 
der Volksschule mitbringen und selbst im Gymnasium- oft 
noch recht schlecht lesen; dadurch wird zugleich erreicht, 
dass das Lateinisclie und Griechische besser gelesen wird, als 
es gewöhnlich der Fall ist. Die Analjse der MusterstÖck^ 
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rerlangt bcfiondern Takt, weil sie Idcbt Ideinlich und lang- 
weilig wird. Man erkläre lieber zu wenig als zu viel und 

i verweile namentlicli nicht zu lange bei den einzelnen Wörtern, 
weil dadurch das Muster pur zu leicht zum Schrecken wird. 

j Passende Stücke werden nach der Erklärung, und nachdem 
1^ sie von mehreren Schülern und auch vom Lehrer laut vor- 
gelesen worden sind, memorirt. Selbstverständlich müssen 
ri alle Schüler das gleiche Stück lernen. Zur Hebung des münd- 
ti liehen Vortrags ist es nöthig oft prosaische Stücke lernen 

ii zu iaäsen; denn ein Gedicht können nur wenige, dagegen 
Prosa alle Schüler ordentlich vortragen lernen. VieUeicht 

id dürfte es sich auch empfehien, wenn jedes LehrercoUegium 
^ gemeiBScIiamich eine Auswahl yon Gediehten veranstaltete, 
ib die im Laufe der Studienzeit gelernt werden mflssten, weil 

dadurch die einzelnen Gattungen der Poesie mehr als bisher 
«r« berücksichtigt werden könnten. Die Ausw. Iii könnte so zahl- 
ka reich sein, dEiss sie etwa für 3 Jahreskurtv neue Gedichte 
^ darböte, Soll der Schüler Sätze hilden und h. -. dabei freien 

Spielraum, so bringt er Oidinäres und was am Wege liegt; 

darum ist der Stoff immer näher zu bezeichnen und scharf 
iber zu begrenzen. Muss der Knabe den Stoff zu scinrri Sätzen 
ibti z. B. einer Beschreibung, Erzählung, Fabel oder einem Mär- 

chen entnehmen, das man vorliest oder frei vorträgt, sr» wird 

zugleich den späteren N acherzählungen, sowie den freien Aiif- 
rcii, Sätzen Torgearbeitet. Ueberhaupt soll man keine Nacherzähl- 

0 ung verlangen, ehe der Scholz in der Satzbildnng gehörig 
geübt ist Beschreibungen fertigen die Schiller gern, und 

10- bringen es darin auch bald zu einer gewissen Gewandtheit. 
j0B Kur yersäume man nicht ihnen hilfreich beizustehen, schon 
,111g vm den ünterschleif zu verhüten und die Eltern und Ge- 
jjßB schwister zu schonen. Ein einzelner Gegenstand einer Gat- 
1^ tung wird besser beschrieben als die Gattung selbst. Die 
gfch nöthigen Gesichtspunkte findet der Schüler leicht; die An- 
jjer Ordnung derselben muss der Lehrer vermitteln. Soll z. B. 
,|jcü ein Pferd beschrieben werden, so genügt sogar für den An- 
gin fang in der Regel ein einfaches Durchfragen der Klasse; der 
^eii eine nennt dieses Merkmal, der andere jenes; dieser erwähnt 
^ Grosse und Farbe, jener Alter und Nahrung, und so ist im 
oft Augenblick der Stoff beisammen. Hilft der Lehrer dann unter 
^Iflit, Angahe der Grttnde Ordnung in die Masse bringen, so ge* 

1 ^ winnt der Knabe zugleich ein Schema, eine Theorie, nach 
Ag^e welcher er künftig arbeiten kann. Und wenn der Schfiler 

Anfangs die Sfttae memUdi gleichförmig stilisirt, indem er 

84* 
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regelmässig „Pferd" oder „Es" zum Subject macht, so be- 
darf CS auch wieder nur einer leisen Erinnerung an diesea 
Fehler, und es wird in späteren Beschreibungen kaum zwei- 
mal die ganz gleiche Satzform wiederkehren. Auch werden 
leicht mehrere einfache Sätze in eine Periode zusamm- iige- 
zogen, so dass also schon nach wenigen Uebungen eine gana 
lesbare Beschreibung zu Stande gebracht Ist Gute Muster 
sind natürlich auch hier yon grossem Werthe. Sind die 
SchtÜer weiter yorgerftickt, machen ihnen auch kleine Briefe 
oder Erz&hlungen keine Schwierigkeiten mehr, wenn ihnen nur 
immer der Stoff entsprechend mundgerecht gemacht wird. 
Dagegen kann ich die beliebi*: Umsetzung von Gedichten in 
Prosa nicht billigen, ebenso wenig das Anfertigen von soge- 
nannten Auszügen. Eine grosse Aufmerksamkeit erfordert 
auf dieser Stufe di«' Orthographie und Interpunction. Auch 
hier ist der praktische Weg der sicherste und kürzeste. 
Diktandoübun-cu schreibt die Schulordnung nur für die erste 
Klasse der lateinischen Schule vor: ich aber möchte sie auch 
auf die zweite Klasse ausgedehnt wissen, weil die Schüler beim 
Eintritte in unsre Anstaltm nach meiner Ei&hrang gerade darin 
besonders wenig leisten, üm das Ange des Schfilers fOr ortho- 
graphische Dinge zu schärfen, habe ich dfter kleinere oder grös- 
sere Musterstückc zu Hanse wiederholt sorgfMtig lesen lassen 
und dann einige Tage später daraus einzelne Stellen diktirt 
Das Resultat war in der Regel ein günstiges; namentlich war 
der Einfluss dieser Uebungen zu bemerken, wenn ich sie in 
kurzen Zwischenräumen einigemal wiederholt hatte. 

Unter den Lehrbüchern liat mir ausser den Werken 
von Räumer und Wackernagel, besonders ,,Hopf, über Methodik 
der deutschen Stilübungen'' und ,,Fr. Otto, Anleitung das Lese- 
buch als Grundlage und Mittelpunkt eines bildenden Unter- 
richts in der Muttersprache zu behandeln'' (G. Aufl.j gute 
Dienste gethan. Auch EeDners Schriften sind zu empfehlen, 
ob^eidi sie nur für die Volksschule bestimmt sintb j^pi^*' 



Bopp stellt deccf gleich dem skr. äifajfaa -welehes, ah du Gans»- 

tivam von dif (dsix-yvpm)^ eigentlich s«m Yorsdhein bringen bedeutet 
«md dem engl, it shows (decet) gleich kömmt. DeailAch wäre deeet wach 
▼erwandt mit tft'xij, welches unbestrittener Maassen zu dtp (dic-o, zeig-en, 
I shoio) gehört. Nun hat uns aber Glück, dieser gründliche Kenner na- 
soentlich der keUiscbea Sprache, doch for decet einen anderen Stsaun 
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fcst£i:esc'tzt. Er stpUt es zu skr. danr, welches splenderCf scheinen, er- 
scheinen aussagt. Vom Thema däg, woher da^dynt (ich glänze), leitet 
nun Glück auch das irisch -kelt. deck, wovon deachair (politiu^ nitor^ 
splefiäor). Für die Is'asaiirung des W. dattg und das Unterbleiben der- 
selben im W. decet werde hier but ia Xttfi^wBw und U^Bit^^ iMmeta« 
«ad «aaNw, mingo md ofiixMi skr. oiTpadieAeliiel, twf^ althd. miMm 
erinnert. 

Ans äoQ liAt sidi also, mit AbsdivAehnng des .a in e, i/eat gebildeti 
•ine an sicli scbon gaas gewdbnliche Formation. Dennoeh aber glaube 
idi diese Annahme daitih mehrere Beispiele aufrecht eihalten an dflrfen. 

Skr. od heiBBt dean befcaanlilieh im Lat Wio, poQ heisstjgpedb^ po^» 

pecuSf tan tendOj kälpereeUOf c€ia edir. Xamd (terrtij humus, x^f*') 

nemo (aas ne-hemo), ganu ist cfenu, tarnt tenuis, tap tepeo, tamas tene- 

hrae (flir tem$brat, wie pemieiea aas pemides). Skr. doxa begegnet in 
deu^f nof in si€ear». Von parcm (Ultras ni^uy) kömmt perendie^ von 

prac precor, von prath faiisbrpiten) interprefor (^explano), von manas 
mois , von mos mensis , von iagn levis (tur leguis), von lap (dicere) le- 
pidvrS {dteax), von layh (salio, to leap, ka/uig — lepuSj (wie skr. f apa der 
Hase, von ga^ to leap). Vexo (für vehso^ gehört zu tcoA = t;e/M>), wan 

(aecipio) sn vendo (Mm/u iiiaa^i^ Sagg (kaimn^ hoMUasre) ist die 

Wvnel tta tegmt (kaereit9)s Mes=«egM«r, 8aä=t9€deOjpad^p99,0Qitt 
:s=:gdu; pakAa ssye ccaliw a (f. prtaeMm t f von pat^ntwwSf). 

Ünd so ist denn aucb dag- decm, — Ferner ist aber onier «Isesl 
immer, und gewiss mit Recht, als verwandt mit (foxer (=z^(»trm) be- 
trachtet worden, wornach wir nun die Umlautnng des c in o erhalten. 
Auch hiefttr möge mir erlaubt sein, bestätigende Beispiele bei?:nhringen. 
Sanskrit hatara {uter) heisst daher jonisch nicht xdreQog oder xtrf^of, 
sondern xorsQog. Ganz auf gleiche Weise wird skr. prafi noori (tioo?). 
arbha (proles) liegt in 0Q<pay6g (der als Kind Angenoiumene oder Anzu- 
nebmeiidej, %m in toxiutg, pada in itovs, nodog. Von bkr. nahbi (der 
Nabel, die Nabe) ward o^cpcdoc, eine Metathesis für vowaXos. Skr. hand 

(irasci) roTFut. gna ist yvdivui, nag [tucmi, mori) ist yoasiy, (vergl. 
morbus ^ y6<sos zu mori, d h. der sterben Machende, den Tod Bringende). 
Skr. pati (dominm) in daanorrj^ (für äsfianorri^y d. h. dominus potens). 
Skr. patni (uxor) innütrut* Von ad {edo) findet sich das Substantivum 
afwe, eigentlich ein Partieipiam Ton einem oiwfAi (skr. oJM). Das 
lat €ämu Ist auch der Essende ^oifotTf, erlitt nnr die Aphaerese nnd 
lantet ilea^ eine Aphaeresis, wie sie auch aum (fttr eMiias=itf^O 
«eist ^ J)m so dag gehalten Ist daher vollkommen bereehtigt 

Wenn aaa das Sanskrit dag, 'das Lateinische d<e-, daa Qrieehiscbe 
#w- iinlel^ so hü diM» ^ deafescha Spiacha den Staannivokal • an- 
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gCDommeii. Das altd. siarif zierij ziere (die Zier) entwickelte sicli näm* 
lieh aus zihere, tihere (äccor-im). Für den Ausfall des Buchstaben c in 

ziere vergleicht Schmeller das altfrz. seure {aüre) aus securus, wo auch 
noch a la dimc (decima), Demmer f. Zchcnfniaier, le pröneur (|>ra€- 
coniatorj erinnert werden könnte. Zur Sache einige Beispiele! skr. proÄ 
(mniere) bair. kriegen, d.h. bekommen. Von ^'as (caedere) kommt goth. 
qvis-tjan (perdcre}^ von sad sitzen. Skr. drdkh (arescere)^ woher ags. 
drigg (trocken), pat (fallen, niederfallen), voher peto, althd. pittan, 
bitten, (cL Ii. H^o^twit^}. handh=hiaAen. mahat (ixeyag)^ goth.ift^tZ«; 

b'aga (beatitudo), goth. gabigs (becOus, dives). wap {texer wehen), 
alth. wUm. wanc (optare, wünschen), ags. viscaitf to wish. $ah(väleOy 
praevalco)f woher siegen (der Stärkcrc sein), saptan {septemj^ sieben. 
loddh (schütteln, erschüttern), goth. vithon. 

sap (srtouai), goth sipönn's (discipulus, e'ig. sedator). ^ar (capto) fange, 
woher Finger. Vom Thema pd (trinken) hatte schon Sanskr. pitcamif 
pibdmi (biho ) und von daher althd. hier. 

So viel über die Veränderung des Vocals, der als a und e und i 

% und 0 eischeint. In gam z=z gemr=z kniez=y6yv, spielen alle Yocale 

in Einem Worte. Ein AehoHcIieB liei ffan$ (mmüer) = gtnitn» = godi» 

.q9in6—jnnf4t (rerw. zu altnord. köna), — Der Gonsonant f nim, der 
aus dem erweichten d-, oder ^-Lauft hervorging, bedarf keines näheren 
Eingehens. „Zier^' wurde eben aus decor-, wie z. B. Zunge aus goth. 
tuggo] wie bair. zwagen (woher Zwehel, Zwehl das Handtuch, la fo'le, 
Waschtuch) aus goth. tJn ahan (waschen) ; wie bair. Zacher *) verw. 
mit althd. tächt oder ddJit (der Docht), aus skr. dah (tirere); wie althd. 
zeham aus tingo, skr. dih {ohlinere); wie Zähre aus goth. tagr, ddxQvi 
wie Ziel aus goth. til\ wie zimmern aus goth. Umrjati u. s. w. 

Dem Sinne und der Bedeutnng nach endlich fällt „Zier*' zusammen 
z. B. mit dem Worte geUOf weldiea eben aueh den Begriff Glanz, Sehim- 
m«r euthUl Das keU. Wort Oalla bat die Bedentung faimesa, brighi- 
mn, deonty, Bkr. fM (splendor). Oalla {decor-) wSre demnach ganz 
das obige dMuhair (»plenäöf)» IHe Zier enteprlebt ferner der Be- 

deutung nach dem griech. xoV^o?, verw. zu xtay^ skr. candf cad (s pl en- 
de re), candere. Hiemit wird wieder zu Tergleichen sein mmim und 
immäiHa (Zierde), von skr. tmuh (omomeft^Mii), mand (gaudeö): Und 

• • • • 

manda erinnert in dieser seiner Bedeutung sofort an skr. hddma {decua, 
omammlum) verwandt; zu lal (Mlarem esse), also mand, in der Cansal- 

form Idläydmi (exhilaro). Ueber das synoyme omamentum i decns') hat 
sich bisher weder Benfejr noch die Kuhnische Zeitschrift ausgesprochen, 

*) Fehlt in Schmellers bair. Wuiterbuch. . t • 
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Bopp's trpfriiflip Vermtithnn^ föloss. S. 19 u. 250) gibt die Bedputung 
nicht. Stände aber odio in Verwiuidtschaft mit skr. ush (urere^ perf. 
uS'Si) lucere, splendeo) , so hatten ^vl^ oriHitus in der Bedeutung 
von decus, d. h. s2)lendor, und orno vci hielte sich zu uro, wie das skr. 
Subütaiitivum asJia zu ush. Yarro bietet wirklich als älteste Form 08' 
mmMHlmm. — Nur noch Ein Wort mit di«i«r Bedentangt ^ Ihmoft 
dar. Qohhayämij -wieder von (wnM oder pidh {spl ender e}t wo- 
lier Adj. füifhra (sauber, deeoru$). . 

Also d$eu$ mid seiiie yenrftjidten Wörter enHudtes TorzOglldli und 
Bomeist den Gedanken von Liehti Helle, Heiterkeit^ Olans, gewiss nvch 
ein Mitbeweis tob der Richtigkeit nnaerer ZosaaimeniteUmig des dee und. 

Frcgrsiog, den 9. Mai 186&. ZeketMyr« 



Die Elemente der lateinischen Formenlehre, in 
grtndlicher Einfochbeit, gestützt auf die Besultate der vergl< irh- 
enden Grammatik von Friedrich Bauer. Erster Theil; Die . 
eigentliche Formenlelire. Zweiter Theil: die Partikeln der lat 
Sprache. Nördlingen bei Beck 1865. 

Wirft man einen prüfenden Blick auf die lateinischen und griechischen 
Sprachlebren, die in neuerer Zeit in &st unendlicher Menge ans Tages- 
licht sich drftngen, so bemerkt man leicht, dass alle in einem Punkte mit 
ein ander nbereinstimmcn, in anderer Beziehung aber auch wesentlich von 
einander abweichen. Das haben alle gemeinsam, dass sie, den älteren 
Grammatiken gegenüber, auf Vereinfachung des Lehiitoffes und auf Aus- 
scheidung des für die Schule Unnöthigen bedacht sind. In Bezug auf 
den eigentlichen Lehrgang dagt'p:on suchen sich zwei Richtungen den Vor- 
zug streitig zu machen. Nach der einen sind die Lehrbücher nach altem 
Herkommen auf praktisch-empirische, nach der andern mehr auf ratio- 
nelle Weise, d. h. auf Qrund der neueren Sprachforschung, besonders 
der vergleichenden Cmmmatik, bearbeitet. Wer wollte leugnen, dass die 
erste altbewährte Lehrweise ihr Gutes hatte uud noch habe? Dass aber 
auch die andere ihr volles Recht besitze, dürfte nur beswelleln, wer 
sich entweder mit ihr nicht genügend bekannt gemacht oder dieselbe 
beim Unterricht noch nicht selbst in Anwendung gebraobt hat. Wir 
wenigstens sind überzeugt, dass sie für die Zukunft in unseren Schulen 
je mehr und mehr cur Aneikennuag kommen werde, sind jedodi der An- 
sicht, dass in ihr dasjenige, was nmiu^t für die Schule sich eignet, 
von dem getrennt werden müsse, was ins Bereich der eigentlichen 
Sprachwissenschaft gehört. Erst bei Einhaltung der bestimmten 
Gtenxen wird diese Lehrweise der Schule diejenigen FrOchte gewähren, 
die der Natur der Sache nach von ihr erwartet werden können. 

Schon die üeberschrift des Bauer'schen Werkes zdßt, welchen Weg 
der Verfasser eingeschlagen hat. Derselbe, durch die in ütcr Ausgabe 
verbreiteten „Grundzüge der neuhocfadeutscnen Grammatik** rühmlich be* 
kannt, hat in dcnVorrrdcn die Herausgabe seiner Arbeit zu rcclit fertigen 
und die Nothwendigkeit d^ neueren Methode auch für das Iiateinische 
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darzuthun gesacht, und zwar in einer Weise, mit der wir ToUkommai 
einverstanden sind. Beide Theile zeigen vou dem rcdUeüiflft Streben M 
wie von der tüchtigen Sachkenntniss des Verfassers. Mit BMlm hat «r 
manche ßestandtheile der Satzlehre in die l ormcMiU hre herübergenommen, 
um gleichsam das an und fiXr sich trockene üeripj^«^ ^pr letzteren mit 
F)ene]i nnd Blnt zu nmUeiden. Wenn er aber selbst irwIliBt, er liab« 
erwachsene junge Leute auch in den Elementen des Lateinischen zu 
unterrichten und er sei Berufes halber zur Fertigung des Lehrbuches 
sendthigt worden, so ist damit nach unserem Dafilrhaiten schon ange- 
deutet, weldier Massstab bei Beartheilung des Baches aoznlegen seL 
Anders ist erwachsenen jungen Leuten, anders 8— lOjährigen Knaben eine 
Sprache zu lehren. Für letztere ist eine Grammatik vonnöthen, die den 
Lehrstoff in gedrängter Uebersiditlichkeit und zugleich in leichtfasslicher, 
*dem jugendlidien Alter angemessener Sprache Torftihrt, eine solebe, die 
vor allem die beiden Klippen, des „Zuviel" und „Zuwenig", zu umgehen 
weiss. Dies gilt namentlich für die Formenlehre, die, falls sie nicht zu- 
letzt Ekel uud Widerwillen erregen soll, so rasch als möglich, weniger 
durch abstracto Regeln, als durch sachgemiase ITebang, zur KeuBtniw 
gebracht werden muss. Dazu ist aber das Bauer'sche Lehrbuch zu lehr- 
haft, zu hoch gehalten. Wenn wir dies im Hinblick auf die Schule zu 
äussern uns gezwiingen sehen, so kunnen wir nicht umhin, auf der andern 
Seite zn yersichern, dass dem Lehrer darin eine reiche Fundgrube zum 
TJnterricht sich öffnet, und dass auch der reifere Schüler dadurch die 
gehörige Befestigung linden wird, wenn er anders aar Wiederholmg dar 
Formenlehre Zeit und Lust haben sollte. . . -.,«4 



Dies im Allgemeinen über das Bäuerische Werkl Was das ESinzelne 

betrifft, so beschränken wir uns auf folgende Bemerkungen. Zu wünschen 
wäre, dass die Quantitätsbezeichnung der Endungen für Deel, und Conj. 
Tollständiger angegeben w&re. In der I. Deel, vermisst man am gehö- 
rigen Platze die Ablativ- und DatiTendong abus für ßia und dea, in der 
IL die Genitivendung um bei nuvimüm etc. In der III. ist zwar durch 
neuere Untersuchungen manche früher allgemein angenommene Begel tUs 
nidit ganz stichhaltig erftinden wordien; doch ist von Bauer auch nuuuSie 
noch nicht angefochtene beseitigt, z. B. resHm, teste — navem^ navi etc. 
Ueberhaupt scheint uns die ganze Bestimmung Baner's über die Ablativ- 
endung e und t sowie über die Genitivenduug um und tum nicht scharf 
nnd hur genug zu sefai, besonders hinsichtlich der Adjectim sollte 
wirklich, wie B. meint, seltener um haben als iumy In der 17. Ded. 
könnte die Keficl über die Endung uhus kürzer gefasst werden. Ganz 
auffallend sagt aber B. betreffs der V. Deel.: «Nur meridiet der Mittag 
und dies, wenn es eine Zeitdauer oder eine Frist (I) bes^iduiet, sind 
inasruUtm.^^ Bei den droigcschlechtigen Adjectivis der III. ,fehlt puter. 
Bei der Comparation der Adject, die vor einen Vocal haben,' erwähnt B. 
annüthiger Weise tenuis als Ausnahrae, während doch überhaupt die Adject. 
der III. dabei ausser Spiel bleiben. Nicht gefitllen will uns die Eintheil* 
ung der Pronomina persondlia in das ungeschlechtigc und das geschlech- 
tige Pronomen ; wann endlich rücken die Casus ohliqui von »«, ea, id an 
die Stelle des Pron. der III. Person ein neben dem reflexiven suLswi eU^.t 
— „Sie schlagen sich ( se), d. h. einer den andern, unter eiBauder (tater 
Äß)" heisst es S. 46 ; diese Vermengung des Pron. reflex. u. reciproavm 
ist ge^en den echten Sprachgebrauch. Bei iste ist im Gegensatz von üle 
nnd huc die' Bedsätung nicht gehörig hervorgehoben, hicce, und was dik 
TO© Trorkxnnmt, nicht erwähnt. Von Pron. interrogativum qui, qtuie, quod 
ist gasagt, sei adjectiTiscb, doch auch substanti?is6h}** aoUte aber 
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^selbe irgendwo in der That substantiTisch vorkommen? Bei ah'riws 
fehlt die Angabe des NeiUr. Plur. nh'qua. „In Betreff des wttnschendea 
Modogf heisst es S. 56, sehen Conj. Fraes. md Imperf. auf die Gegenwart, 
Cot^. Pht9q. aof die Yergaugenhcit waram ist der Coi^. Perf. bei Seite ge- 
lassen? Ganz ungdiMg und unzureichend ist S. r>7 der Ausdruck: „Im 
I)oiitschen braucht man fhezüglich des ConditionaUs) das Hilfszeitwort 
„würde". Eben so auf derselben Seite: j^uch die bteile des befehlenden 
Modofl, des Imperativs , vertritt der Cioqj. zuweilra , dann steht aber im- 
mer (?) das Praes. , zuweilen auch (!) das Pcrf." Hier ist alles nicht 
nur sonderbar, sondern auch unrichtig gehalten; das Perf. findet sich in 
dieser Beziehung nur im negativen Sat^e mit m. Weiter unten auf der 
aämUchea Seifee steht: „den eigentlichen Imp. drückt derDentadie durch 
Bollen, mttssen aus;" letzteres Hilfszeitwort ist zu streichen. Das 
IL Sup. drückt nach S. 58 den Ausgangspunkt einer Bewegung aus, z. B. 
cvJbüu surgere i dies ist aber eine zu enge BegrifisJassung für das Sup. II. 
Die III. Cionj. nennt B. die starke, die der drei andern die schwache; 
gewissermassen könnte man rhcr die Verba der I., II. und IV. Coiy. con- 
tracte heissen. Als Adver üium zu uberius führt B. mehrmals die Super- 
lativform uherrimmn an &x v^errime. Im II. Theile, der -fiberhaupt mit 
grosser Umsicht und OrOndlichkeit bearbeitet ist und dem wir desshalb 
auch den Yorratif? vor dem I. cinriiumen müssen, ist uns nichts Beson- 
deres als zu beanstandend vorgekommen, es müsste denn sein, dass man 
hie und da wegen zu gesacbter, alku liaarspaltender Eintheilnng mit 
dem Verfasser rechten könnte. B. ist im Ganzen der von Becker und 
dessen Anhängern eingeführten Anordnung der Satzlehre gefolgt. Ob 
aber z. B. die Unterordnung der Bedingung, der Einräumung etc. unter 
die ursächlichen Terhflltnisse für die Schaler von Werth sei, das wollen 
wir hier dahingestellt sein lassen. Uehrigcns wird der Tl. Theil, wenn 
auch nach dem Wunsche des Verfassers nicht als Vorschule für Hhe- 
torik und Dialektik, Wissenschaften, denen mit einer blossen Würter- 
Ettsammenstellung am Ende wenig gedient sein dürfte , so doch als Bei- 
hilfe zur Satzlehre mit Gewinn benützt werden können. Und wollen 
wir das W^rk Lehrrrn und vorgerückten Schülern cur Kenntnissnahme 
aufs beste empfoliieu haben. 

Ansbach. Dr. Kiarl mmar. 



Lehrbuch zur schnellen und grttndlicheu Erlernung der 
cngUschen Sprache von Dr. Wilh. Zimmermann. Erster Lehr- 
gang, enthaltend eine methodische Klenientarstufe und eine sy- 
stematische Mittelstufe. 9. Auü. Halle, Schw^tschke'sciier Ver- 
lag. i8<;r). 244 S. 

Gra,itiinatik der engliacheii Sprache. Für den Gebrauch 
in Schulen, wie auch besonders für den Selbstunterricht. Metho- 
dische Anleitung zur Erlernung der Aussprache, der Foraenlehre 
und der Hauptregeln der Syntax. Von Dr. Rudolf Sonnenburg. 
Berlin 1865. Springer. 342 8. 

Der uns vorliegende erste Lehrgang des Zlmmermann'sehen Lehr- 
buch darf als ein ganz hraiichhares TInterrichtsmittol innerhalb des 
schon auf dem Titel ausdrücklich abgegrenzten Feldes hezeichnet werden. 
Ja für solche, denen ein tieferes Eingehen unuothig scheint, könnte das 
Bndi aogar In diesem Theile schon aosieleheB, da das NothwendH^ «u 
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der SjrtfaT >7rrrits liereii^ezogen ist. Der Verfasser hebt als wesentliche 
£igenthümlichl(eit hervor, dasa in der methodischen Elementar- 
stnfe die Elemente der Formenlehre anf der Grundlage der 
Aussprache entwickelt werden. Es niiiss allerdings dankenswerth 
crsclieiaen dorn Anfdnj^cr die Aneiitrnung der Regeln über Aussprache und 
Accent in der hier gebotenen Weise zu erleichtem. Dass dadurch zugleich j 
daa Buch etwas Buntes erhAlt, ist oatttrlicb uiTeriDeidbar; doch dftrften j 
die Yorlh^e der Methode uberwiegen. — Weaiger zu billigen seihe int es [ 
uns, dass der englischen Wortstelhmg n. dgl. zu Liebe dem Deutschen 
häufig Gewalt angethan wird. Nicht selten auch vermisst der Schüler in 
dein jeder üebang yorangestentenVerzdcliDitse ein und das a&dereWort. 
Die Sätzchen, wenn allerdings nicht alle von gleichem Gehalte , sind na- 
mentlich in Rücksicht auf die Aussprache meist sehr beMedigend m* i 
sammengestellt. ' 

Auch Sonnenburg betont, „dass die Regeln über Aussprache in 
der Weise auf die einzelnen Lektionen vertheilt sind, dass die englischen 
und deutschen Uebungsbeispiele sich vom Anfange an nur in dem Kreise 
solcher Wörter bewegen, deren Ansprache der Schüler gelernt hat. Diese 
Aufgabe scheint uns in vorzüglicher Weise gelöst Zugleich liest man ' 
mit Vergnügen die Begrflndung der Orthographie, die, in solcher Weise 
gegeben, schon im Voraus viele Schwierigkeiten beseitigt. Die Beispiele 
sind, nach des Verfassers Versicherung, mit geringen am Anfange ge- 
lM>tei»ii Ausnahmen aus englisdien Schnftstellerti genommen. Sie aeushBea 
sicli da Mehrzahl nach dnrch entsprechenden Gehalt aus, wie denn audt 
die zusammenhängenden Ucbungsstücke durch Fernhalten von dem ge- 
wöhnlichen Anekdoteuklatsch das Buch fär höhere Anstalten empfehlen. 

H. G. 



Oesterreichigche Programme Ton 1864. (Schluss.) 

Troppau: 1) „Gallien, nach Cäsars Commentaren" von Joh. Das- 
senbacher. Zu dem Zwecke, dentSchülern das im Zusammenhange und 
all geordnetes Ganze darzubieten, was sie in den Gommentarien Cäsars 
als zerstreute Notizen über Gallien gelesen haben, bei denjenigen aber, 
die erst im Begriffe stehen, Cäsars Gommentarien Uber den gall. Krieg 
zu lesen, Interesse an der IiektAre derselben zu erregen, spricht der 
Verfässer unter I von der milittoischen» nnter II von der politischen 
Organisation der Gallier, nnter TIT von ihren religiösen Einrichtungen und 
Anschauungen,, unter IV von der Bevölkerung, ihren Sitten und Grebräuchen. 
— Der Aufsatz ist mit sichtlicher Liebe zur Sache gesebrieben. — 9) 
„Meteorolog. Beobachtungen zu Troppau*' T, J. Lang: Ifit lobenswwfher 
Genauigkeit zusammengestellt. (B.) 

W^ien (Gymn. der Theresianischen Akademie): „Beiträge zur Kritik 
des Cäsarianischen bellum dvüe und der Fortsetzungen desselben'' ?on 
L. Vielhaber. Der gelehrte Verfasser fh ilt 1) die Resultate der Unter- 
suchung über zwei von ihm verglichene Handschriften mit (Codex Vindob. 
705 (Schneider Vind. B. P.), Codex Vind. lat. LX). Ersterer sei aus 
gleicher Quelle mit den Voss. II {«\ letzterer, der eine historia miscel' 
lanea rnth Ut. m\t Fa verwandt, jedoch so, dass zwischen seinem Vater 
und dem von l*a MittelgUeder liegen ; Pu aber gehören der Farn, hauni- 
tmit an. 2) Sehr beachtonswerthe Beiträge zur Kritik einiger (21) 
dtellen des wM. alex. und des hell, afric. ^B.) — (Scbotten): „Wittcrungs* 
Terhältniase von Dr. £merich Gabely.^ Im Eingänge gibt der Verfasser 
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den Gegenstand der Meteorologie überhaupt an; gellt dann aof üe Za* 

gttli^ sammensetzung der trockenen Luft über; alsdnnn spricht er ron der 
eatl^ Feuchtigkeit der Luft, indem er dieselbe als Hauptgcgeiiätand der Mete- 
g^dei OTologie hinskellt, gibt die Gesetie der Aenderung der Feaditi^it der 
Luft in den verschiedenen Tages- und Jahreszeiten, den Einfluss der 
Ignl Feuchtigkeit clor Luft auf das organische Leben überhaupt, und das 
r^^^ Ffl&nzenleben insbesondere an, betrachtet dann den Einfluss der beiden 
^ HauptstrOme der Atmosphäre (Polaratrom, Aequatoriabtrom), isof das 
jji^ll I Klima und die Witterung, wobei die Bedeutung mehrerer Bauernregeln zur 
Sprache kommt, und sdilicsst mit einer ziemlich ausführlichen Betracht- 
jjjjjy^ Ting der Gewitter und deren Erscheinungen (Hagel, Donner und Blitz). 
Obwohl, wie Hr. Gabely selbst bekennt, die Schrift im Allgemeinen nichts 
^ Neues enthält, so hat derselbe docli das eben Erwähnte in einer schönen, 
jllj verständlichen Sprache und in logisch geordneter Weise vorgetragen, so 
dass, wie wir glauben, Niemand die Schrift unbefriedigt aus den Händen 
. legen wird. (E.) — (Akademisches Gymnasium ) : „QuintiUan's Pädagogik** ?. 
!• jm ^'"^^^^ -^"^ 3'' 1 eischmann. Ein glücklicher Griff in den reichen Schatz 
des klassischen Altertbums: eine sehr lesbare Verdeutschung derjenigen 
'^l Partleen Ton Qnlntilian, in welchen dieser die Grundsätze aufstellt, nach 
^^^1 denen ein junger Römer die Vorbildung zu einem Redner sowie die £r- 
^J^y Ziehung zu einem sittlich guten Menschen — was ein Redner sein mflsse 
^^i — erhalten soll. 1) Bildung zu Hause; 2) bei dem Grammatiker; 3) bei 
dem Rhelor. — Ans der „Chronik** des Gymnasinrns heben wir her- 
f Tor, dass der Staatsminister t. Schmerling eigenhändig die Preise ver- 
äc^f theilte und dabei Worte väterlicher Frmrihnnng und Aufmunterung an 
die Jugend richtete, sowie der Wirksamlteit des Lehrkörpers die vollste 
Anerhennvng zn Theil werden Hess. (B.) Josephstädter- Gymn.): „Aus 
drei Jahrhunderten" von Dr. A. II. Horawitz. Ein Versuch, die 
■^i Vita S. Severini aus dem fünften, die Vita S. Corbiniam aus dem 
acliten und das Leben des hl. Stephan, Königs von Ui^arn, aus dem 
eilften Jahrhundert, durch den Punkt, den sie alle gemein haben, die 
Geschichte der Ausbreitung des Christenthums, organisch zu verkruipfen 
jjjf und zugleich die kulturhistorischon Momente nachzuweisen, die in den 
.^jjl betreffenden alten Quellenschriften enthalten sind. Am ausführlichsten 
ist nach diesen zwei Gesichtspunkten die Vita S. Severini von Eugippns 
jjjj« behandelt, bei welcher die P>gebnisse in 3 Abschnitten, in politisi licr, 
* kirchlicher und kulturhistorischer Beziehung dargelegt werden; mehr in 
I tTmriBBen sind die beiden andern Leben gezeichnet. (H.) 
I Znaim: 1) I i Anf&Dge der Stadt Znaim." Von W. Royt. Die 

1 Abhandlung erstreckt sich bif? an den Anfang des 14. Jahrhdts. — 2) 
1 j^inzelne Bemerkung zu Sophocies' Aias und Eiectra." Voa J. Prammer. 
^ . Es werden etvra 20 Stellen dieser Dramen im RSnbUek auf die neuesten 
' Ausgaben derselben von G. Wolif, Schneidewin, Nanck und Wunder mit 
grosser M&ssigung und Sachkenntnis« besprochen. (B.) 

iilE 

(08 

' Auszüge aus Zeitschriften. 

0 Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 4. Heft. 

. Erste Abthcilung. Abhandlungen: Die FrciLMiisse der Jahre 

r 1303—1335 im ungarischen Thronkampfe der Premysiiden und Anjous 

^ ^metraog und Schlnss t. J. 1863 Hft. Till n. von F. Krones in 

^ . 

0 
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Zweite Abtheünng. Lltemiaeh« AnMigsa. 

1) Zur Homerliteratnr 1) Homers Odyssee von Büntzer. 2) Homeri 
Utas vcn Döderlein. 3) XXI. u. XXII. Buch der llias von G. A. F. 
Hoffmann. 4) Kägelsbachs Anmerkungen zur llias, herausgegeben 
▼on Aiitenriedi. 5) 2>6 suffixi Sey utu HomeHeo tenptit XoJIbe 
empfehlend ang^ezcigt von J. La Roche. f 

2) Lateinische Grammatik von Lattman u. Müller, angezeigt TonVielhaber. [ 
5) Geschichte Julius Gäsar^s, I Band. 4) u. 5) Wandkarten des weimur* 

ischen Instituts etc., angez. t. Steinhauser. 6) Die magnetisehs 
Drehung der Polarisationsebeiie des Lichtes van C. Neimasn. 
gezeigt Ton J. Stefan. 
5. Heft 

Erste Abthrilung. Abhandlungen: Untersuchungen über die 
KntRtehnng der Odyssee. II. von Dr. W. Härtel. Zunädist wird der 
Kachweis versucht, dass ft 374 — 390 auszuscheiden seieo, worin Kirch« 
holTs These, dass die in »&65~A833, ;i853->/u446 enthaltenen Aben- > 

teuer des Odysseus ursprünglich in dritter Person erzählt -waren, ihre 
Hauptstütze habe. Ferner lassen sicli durch die epische Breite recht gut 
jene Erzählungen des Odysseus eriiiurcn, wo derselbe (nach Kirclihofi') 
das, was er nicht selbst erlebt, für unser Empfinden allerdings su aos- 
fnhrlich gebe. 

Dagegen wird als unmöglich hingestellt, dass derselbe Dichter, der 
i 534 die leidenvolle Bahn des Odysseus in dem liachegebet des Poseidon 
TorzeichneteundmotiTirte, bei den einzelnen TerhSsgnissvullern Ereignissen 
darauf ganz vergesse und nach neuer Begrftndniitr suche. Ja das Helios- 
abenteuer macht den Verlust von Schiffen und (iclahrten auf ganz neue 
Weise Tom Zorn des Sonnengottes abhängig. Die Kyklopie erweist sieh 
aber als die ursprünglichere, eben so das Abenteuer mit der Kalypso, 
das des Dulders Selbstbeherrschung und Ausdauer hervorleuchten lasse, 
im Gegensatz zur Krzähiung von der Kirke, wo man jene Eigenschaftea 
an ihm vermisse. Auch die Lästrygonen seien spätere Zothat. Die in- 
teressante Abhandlung berOhrt na«UL Feststellung diraer Hanptsfttse noch 
verschiedene Detailfragen. 

Zweite Abtheiiung. Literarische Anzeigen. 
1) Ckvmelius Tacitns, erklärt von Nipperdey. 1. Band Äh exeess» dM 
Augnsti I-YI. Yielhaber in Wien knüpft an die Anzeige der 4. Auf- 
lage die ausführliche Behandlung von 22 Stellen aus den Annalen 
und 2 Stellen aus deu Historien. 
Correspondenzblatt. Mai 1865. 
Aufgaben bei der Pnifnng zur Aufnahme in die untere Abtheiiung 
der Kriegsschule. — Entwurf einer zweckmässigen Vertheiluug des arith- 
metischen Lehrstoffes auf die 6 Jahreskurse einer ßealschule; v. Ritter. 
Zu Horaz S. U. 2, 29 von Schnitzer (Rückkehr zur iSngst gefundenen 
Trennung des qtuimvis in quam vis: Fleisch doch, was du begehrst, ist 
jenes nicht minder als dieses). — Literarische Berichte, darunter eine 
Recension von „Des C. Sallustms Werke fibers. u. erL von Dr. E. Clesft'*. 
1. Bdchen. 2. Aufl. 1865. ' 
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Wichtig für alle Gymnasialhihliothektn. 
Bei (Vanzen A Groin In Stmial iai «nehtoMn und dorek all« MlidoK Bnddiand- 

Geschlclite des Gymnasiums zu Stendal 

TOtt den ältesten Zeiten bis sur Oeeenwart Nach archiral ischen Quellen bearbeitet TOM 
OTmn^Leltrer LUI»W10 QÖTZB. 1866. sr.8. 22Bos<ii* Broschirt. gteteTto. 1« 10 »»g« 
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Dtnck von J. Ootteiviater U X<ia«l ia MSadkoa. 
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